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vethe gab 1808 einer unempfänglichen Welt außer Fragmenten 
der ſeinen Klaſſizismus krönenden hehren „Pandora“ als deut⸗ 
ſcher Homeride das ſtreng ſtiliſierte Bruchſtück der „Achilleis“ hin, die 
den hochſinnigen, trauervollen Peliden vor Menſchen und Göttern ver⸗ 
5 herrlichen und nach ſpäter Liebesglut zum jähen Ende feiner Heroen⸗ 
jugend geleiten ſollte. Was Dichter des ſinkenden Altertums von 
Achilleus und der gen Troja gezogenen Königin Pentheſileia fabelten, 
war dem gründlich ſchematiſierten Geſamtplan dieſes Epos fern ge⸗ 
blieben. Nur der Kriegsgott will „auch das Amazonengeſchlecht, dem 
10 Männer verhaßt ſind“ aufrufen, und Kypris äußert ihren natürlichen 
Haß gegen die rohen, aller Liebe fremden Pferdebändigerinnen, die 
„jeden reinlichen Reiz, den Schmuck der Weiber, entbehren“. Nicht 
anders denkt Goethe ſelbſt; auch hat er mehrmals ſeinen Blick unwillig 
von dem Motiv abgewandt, daß „Männer mit Amazonen ſich balgen“: 
15 „dieſe, obgleich derb und kühn, werden doch als die ſchwächern geachtet, 
und ein heroiſch Frauengeſchlecht fordert unſer Mitleid, ſobald es bes 
ſiegt, verwundet oder tot erſcheint“. Nur im Soldatenſpiel des „Neuen 
Paris“ ließ ſein Knabenmärchen Achill und die kleine Kentaurin auf⸗ 
rücken. 
20 Dasſelbe Jahr 1808 brachte Kleiſts „Pentheſilea“ als denkbar 
8 größten Gegenſatz zu allem, was Goethe formal und inhaltlich auf- 
bot, um jenes Winckelmanniſche Hellenenevangelium von Schönheit, 
Einfalt und ſtiller Größe neuſchöpferiſch zu bekräftigen. Mit Euripides 
hätte Kleiſt ſich eher vertragen können; hier aber war kein Ausgleich 
25 möglich, und die demütig „auf den Knieen des Herzens“ vorgetragenen 
Bitten um geneigte Förderung mußten deshalb in Weimar ein taubes 
Ohr finden, weil es allerdings einen Pfad von Helena und Pandora 
zur Pentheſilea nicht gibt. Gewiß hat Kleiſt den Homer und den Sopho- 
kles mit Begeiſterung geleſen, doch er hegte ganz und gar nicht den 
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von Goethe der Gegenwart diktierten „frommen Wunſch, auch als 
Homeride zu gelten“ und Olympier herab, Sterbliche hinauf zu führen 
in einen heroiſchen Bereich. Ihm wurde die ſpätgriechiſche Überliefe⸗ 
rung ein Gefäß für eigenſte Kunſtübung und eigenſte Wirren, meilen⸗ 
weit von dem antiken Kanon des achtzehnten Jahrhunderts. Dazu be⸗ 
durft' es denn keiner orthodoxen Altertumsſtudien, ſondern nur einer 
heißen, willkürlichen Eroberung. Der flüchtige Zug, daß Achill, wegen 
eines vermeinten Entbrennens für ſein ſterbendes Opfer Pentheſilea 
von Therſites geſchmäht, den fratzenhaften Spötter niederhaut, wurde 
durch helleniſche Romantiker ſentimentaliſiert, und Welcker, Rohde 
haben gezeigt, wie neben andern Liebesſagen dieſe nachzuckende Lei⸗ 
denſchaft in entſchwundenen Tragödien Griechenlands und Roms und 
von Erzählern Alexandrias empfindſam ausgemalt worden iſt. Den 
Vers des Propertius: „Die reine Schönheit beſiegte den Sieger“ hat 
auch die bildende Kunſt gern verkörpert; zu ſolchen Gruppen geſellen 
ſich manche todwunde Amazonen, keine ergreifender als die ſogenannte 
Meduſa Ludoviſi. Amazonenkämpfe wurden Gegenſtand moderner 
Malerei, wie Kleiſt das mindeſtens in der Dresdener Galerie ſah, falls 
ihm Rubens' ungeheures Gewühl von Menſchen und Roſſen auf der 
Brücke nicht vor Augen gekommen ſein ſollte. Während aber der ideale 
Halbgott Achill dem Blick neuerer Dichter bis zu Hebbels Entwurf und 
weiterhin kaum entſchwand, wurde ſein Umſchlag Pentheſileen gegen⸗ 
über etwa im Schuldrama eines polniſchen Neulateiners (Szymonowie, 
Penthesilea, 1617) herkömmlich abgetan und zuletzt, lange nach Kleiſt, 
von Leuthold in unepiſch hüpfenden Strophen durch zwölf blutige Ge⸗ 
ſänge mit flacher, ſpät erſt ein unnennbares Gefühl aufregender Form⸗ 
virtuoſität behandelt. 

Kleiſt erfuhr aus ſeinem mythologiſchen Lexikon und anderen 
Hilfsmitteln die ganz vereinzelten Sagen: Pentheſilea ſei zur Begat⸗ 
tung nach Troja gekommen; ſie habe den Achill getötet. Der Dichter 
fand hier Gefühlsverwirrung im ſtärkſten Beiſpiel von Lieb' und Haß, 
Sehnſucht und Vernichtung gegeben, der Menſch fühlte ſich innerlichſt 
ergriffen von dieſem Widerſtreit der Affekte. Ihm kam es nicht darauf 
an, den Kriegerinnen Virgils, Taſſos, Calderons eherne oder von 
Liebe plötzlich überfallene Schweſtern nachzuſchicken und theatraliſchen 
Gebrauch zu machen von dem obligaten coup de foudre, der einſt die 
Medeen ergriffen, neueſtens aber Schillers Johanna mitten im Gefecht, 
ihrer jungfräulichen Sendung zuwider, und Zacharias Werners hyſte⸗ 
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riſche Heldinnen traf. Von Schiller vielleicht für einen ganz anderen 
Konflikt zwiſchen heiliger Satzung und menſchlicher Neigung angeregt, 
ohne wohlfeilen Wettbewerb mit den entgeiſterten Weibern des reli— 
giös⸗erotiſchen Oſtpreußen, brachte Kleiſt jene augenblickliche Kriſe nicht 
einmal auf die Bühne. In halbdunkle Geheimniſſe der Seele Pen⸗ 
theſileas hineinzuleuchten, hineinzuahnen war das Ziel ſeiner wunder— 
baren, eigenwilligſten Dichtung. Von ſeiner Amazone ſprach er wie 
von einer leibhaften Perſon, als Pfuel bei ihrem Tode Tränen ver⸗ 
goß, und derſelbe Brief enthält das tiefe, bündige Bekenntnis: „mein 
innerſtes Weſen liegt darin .. . der ganze Schmerz zugleich und 
Glanz meiner Seele“. 

Wir müſſen im engern an den langen Verzweiflungskampf beim 
„Guiskard“, dem ſo glühend erſehnten, ſo troſtlos weggeworfenen 
Idealwerk, denken, wenn Pentheſilea in wahnwitzigen Viſionen titaniſch 
den Ida auf die Oſſa wälzen oder den Sonnengott — „Helios“ nennt 
ebendamals Werner ſeinen Götzen Goethe — zu ſich herabreißen will 
und wiederum entſagend nach dieſen ewig fernen Flammenkreiſen ent- 
porſchaut, wenn ſie ihr Alles an den einen Wurf ſetzt und wiederum 
nach äußerſter Anſtrengung der Menſchenkräfte das maßloſe Herz ver⸗ 
flucht. Schon darum ſind wir überzeugt, daß Kleiſt nie auf eine Tö⸗ 
tung Pentheſileas durch Achill ausgegangen fein kann. Ja, das ge- 
ſtrichene Wort, ihr ſei „die Bruſt, ſo voll Geſang, ein Lied jedweder 
Saitengriff auf ihn“ zerſchmettert, ſprach nur zu deutlich des Schöpfers 
Einklang mit ſeinem Geſchöpf aus, wie keine zufällige Erinnerung 
unſerm Drama ein ſtarkes Bild aneignete, mit dem Wielands Troft- 
brief den ohnmächtigen Guiskard⸗Dichter hatte befeuern wollen. Doch 
dieſe hellen und düſtern Fäden, die ſich vom „Guiskard“ in allen Glanz 
und allen Schmerz der neuen Poeſie hinüberſpinnen, genügen nicht, 
Kleiſts Bekenntnis zu erſchöpfen, ſein innerſtes Weſen liege darin. Aus 
reicher Erfahrung und Selbſtbeobachtung war ihm bei aller Rätſelhaf⸗ 
tigkeit des fühlenden Buſens das Bewußtſein aufgegangen, der Cha- 
rakter des Menſchen ſei ſein Schickſal, und ein Übermaß freudiger und 
ſchmerzlicher Affekte reiße ihn aus ſicherem Gleichgewicht auf die ſteil 
abfallende Bahn der Leichtzerſtörbaren. Extreme Leidenſchaften, hier 
und da durch zarteſte Regungen gedämpft, ſtoßen nun im Labyrinth der 
Bruſt zuſammen: ein ungeheures liebevolles Begehren und nach furcht⸗ 
barer Enttäuſchung, die doch ſo irrig iſt, ein ungeheurer tobſüchtiger 
Haß, bis die „Ruine“ des Herzens niederbricht. So erſtand das wunder⸗ 
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ſamſte Miſchweſen, „halb Furie, halb Grazie“, nach beiden Seiten ſich 
auslebend, mit einer Fülle kleiner, den Glauben erzwingender Züge be- 
gabt und zugleich von nie gehörten, unerfaßlichen Myſterien umwoben. 

Kleiſt will kein griechiſches Exerzitium ſchreiben, vielmehr vor 
ſätzlich den antiken Schein beiſeite werfen, wie Adam Müller als 
treuer Interpret in einer ſehr beredten Verteidigung des Werkes gegen 
ſachte Zweifel hervorhob (an Gentz, 6. Februar 1808): „Demnach iſt 
Kleiſt ſehr mit Ihnen zufrieden, wenn Sie von der Pentheſilea ſagen, 
daß fie nicht antik ſei.“ Derſelbe Freund weisſagte überſchwenglich: 
„Es ſoll eine Zeit kommen, wo der Schmerz und die gewaltigſten tra- 
giſchen Empfindungen, wie es ſich gebührt, den Menſchen gerüſtet fin⸗ 
den, und das zermalmendſte Schickſal von ſchönen Herzen begreiflich, 
und nicht als Paradoxie empfunden werde. Dieſen Sieg des menſch— 
lichen Gemüts über koloſſalen, herzzerſchneidenden Jammer hat Kleiſt 
in der Pentheſilea als ein echter Vorfahr für die Nachwelt im voraus 
erfochten.“ Paradox freilich mußte es die überraſchten Verehrer der 
„wahren“ Antike, d. h. jener ſchönen Einſeitigkeit Winckelmanns, an⸗ 
muten, auf dem berühmteſten Schauplatze des Altertums neue Men⸗ 
ſchen zu finden, die homeriſch benannt ſind, aber ihre Abſtammung 
verleugnen, und denen eine märchenhafte Frauenwelt entgegentritt. 
Dieſen Achill hatte Schiller freilich nicht erwartet, als er die armen 
Schächer der Familienſtücke fragte, ob denn antike Heldengröße von 
ihrer Bühne für immer verſchwunden ſei? Hier nun erfüllt kein Achill 
am ſkäiſchen Tor fallend ſein Schickſal, um eine Nänie des Schönen 
zu wecken, ſondern ein wahnſinniges Weib mit der Meute zerfleiſcht 
ihn. Trojas Eroberung kümmert den Dichter ſo wenig wie ſeinen 
liebenden Heißſporn die „Dardanerburg“ und der „Helenenraub“. 
Während Homer und Goethe ein Pantheon auftun, werden in unſerer 
Tragödie nur heftige Schwüre „beim Zeus“, noch lieber der furchtbarſte 
„beim Styx“, aber auch der chriſtliche „beim Lebendigen“ laut, und 
wir hören ein derbes Wort über den wolkenrüttelnden Kronion oder 
den Stecken Apollos. Kein Troer tritt auf, weniger bloß wird mit 
Namen gedacht, ſogar eine Anſpielung auf die Roſſe des Rheſos im 
Druck beſeitigt, weil dieſes Abenteuer der Ilias doch nicht ſo allgemein 
verſtändlich wäre wie Hektors Tötung oder der Beſuch des Priamos. 
Von den Griechen bleiben die Atriden ſamt Neſtor, Aias, Therſites und 
wie fie alle heißen unſichtbar und räumen den Plan namenloſen Kriegs⸗ 
leuten, dem Antilochos, vor allem dem traditionell engverbundenen 


— 


0 


2 
S 


1 


1 


2 


2 


3 


a 


0 


ot 


S 


or 


0 


O 


Einleitung des Herausgebers. 11 


Paar Odyſſeus und Diomedes, jo zwar, daß dieſer, ein kräftiger Sol- 
dat, ziemlich farblos erſcheint, jener mit dem höhniſchen Zug um die 
Oberlippe ſeine ſprichwörtliche Klugheit kalt, mitunter roh entfaltet. 
Anachronismen drängen ſich ein, obgleich nur die Handſchrift vom 
„Beinhaus“, von „Eden“ und dem „Teufel“ ſpricht; ja ſchon im Ko- 
ſtüm weiſt ein „ſeidner Latz“ und dergleichen mehr auf die „Ritter⸗ 
ſitte“ des Mittelalters hin. Gleichgültig für den Verlauf iſt die ſtereotyp 
erwähnte Herkunft Achills von der Nereide Thetis und feine Ausrü— 
ſtung durch Hephaiſtos' Schmiedekunſt. 

Kleiſt wagt es, einen antiken Idealhelden alsbald das trivialſte, 
in guter Geſellſchaft verpönte Wort ausſprechen zu laſſen: „Sie 
ſchwitzen“, ſagt Achill, auf die ſchäumenden Renner blickend. Dann 
gibt er kurzen Befehl zu ihrer Wartung wie ein Sportsmann und ſtarrt 
teilnahmlos vor ſich hin: „Steht ſie noch da?“ Mag Odyſſeus vom 
Kriegsplan der Oberkönige ſagen was er will, der Pelide, nach der eben 
zurückgelegten Hetzjagd Pentheſileas von neuer Kampf- und Liebesluſt 
geſchüttelt, hat nur einen einzigen Gedanken, und wieder miſchen 
ſich in ſeine heißen Reden außer trunknen Begierden naive Wendungen, 
die wohl auch ein moderner Leutnant brauchen könnte: „Im Leben 
keiner Schönen war ich ſpröd“ . .. bis er ſpäter vom Verlangen nach 
der Geliebten „in Unſchuld, und mit der Luft doch, fie darum zu brin- 
gen“ ſo herzhaft ſpricht wie Kleiſts urgeſunder deutſcher Hermann. 
Wir glauben dieſer Jugend alle Wildheit, die ſich auf dem Schlacht⸗ 
feld austobt, alle Heftigkeit, die gegen den überlegen lächelnden Odyſ— 
ſeus mit parodiſchen Flüchen losbricht (V. 2518 ff), alle Naivetät beim 
Anhören der Barbareien und Myſterien, alle Unklugheit, mit der er 
trotz Hunden und Elefanten — „die freſſen aus der Hand“ — das 
Scheingefecht eingehn will, um dann in Dianas Tempel unter Eichen, 
wie der ſehnende Refrain Pentheſileas verheißt. geheime Minne zu koſten. 

Iſt Kleiſts Achill, ob „griechiſch“ oder nicht, gleichviel, ein ganz 
natürlicher und verſtändlicher Menſch, ſo erſcheint Pentheſilea in vi— 
ſionäre Dämmerung gehüllt und, da ſeine Dichtung weit mehr bringen 
ſoll als Speer⸗ und Liebeskämpfe der Geſchlechter, von dem großen 
Hintergrund eines auf die wunderbarſten Satzungen geſtellten Ama— 
zonenreiches abgehoben. Die Kataſtrophe vor Troja iſt in freieſter 
Weiſe mit den fabuloſen Sonderberichten antiker Geſchichtſchreiber über 
das kaukaſiſche Weiberland verknüpft, doch wird uns die Gründung 
und Verfaſſung dieſes dem Kriegsgott und der jungfräulichen Mond— 
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göttin Diana heiligen Frauenſtaates nach verſtreuten Hinweiſen erſt 
ſpät durch eine rieſige Sprechſzene entfaltet, die beinah ein Viertel des 
ganzen Trauerſpiels einnimmt. Sie ſoll ſowohl Pentheſileas aus Wut 
und Liebe gemiſchten Drang, ſich den Achill zu überwinden, und das 
empörte Staunen ihres Volkes, der Oberprieſterin zumal, daß die Kö⸗ 
nigin von Amors Pfeilen getroffen ſei, erklären, als ihren letzten Ab⸗ 
ſchied vom Daſein vertiefen. Alles, was Pentheſilea an dieſem fünf⸗ 
ten Tage vor Ilios tut und leidet, iſt eine unaufhaltſame Loslöſung 
von den religiöſen Geſetzen ihres Reiches, das keine freiwillig hingebende 
Liebe zwiſchen Mann und Weib kennt, ſondern nur einen vom Gott 
vorbeſtimmten, die Fortpflanzung ſichernden kurzen Verkehr der Über⸗ 
winderin mit dem Überwundenen. Die große Tanais hat nach mör⸗ 
deriſcher Befreiung von männlicher Tyrannei durch ihre Selbſtver⸗ 
ſtümmelung den Staat der „Amazonen oder Buſenloſen“ geſtiftet; den 
Arestöchtern wird von Zeit zu Zeit durch göttlichen Wink ein Völker⸗ 
ſtamm bezeichnet, aus dem man im Kriegsſturm die nötige Mannſchaft 
heimholt: das Roſenfeſt und das Feſt der reifen Mütter begrenzen dann 
ein geſchlechtliches Beiſammenſein. Wer wollte nicht zugeben, dies alles 
fordre mit eklen und abſurden Zügen ſehr gefährlich die Parodie heraus, 
nicht begreifen, daß Goethe den Einfall, jedes Gefühl habe ſich in die 
übriggebliebene linke Bruſt gerettet, aufs Puleinelltheater verwies! 
Wem könnte ferner mancher Widerſpruch entgehn, der zwiſchen den 
Satzungen und dem Gebaren der Kleiſtiſchen Amazonen klafft! Dieſe 
hoheitvolle Oberprieſterin, die in der entzückenden Epiſode ſo liebreich 
mit den kleinen Roſenmädchen ſpricht und nach aller Pflichtſtrenge 
ſchließlich ſo warme Worte für Pentheſileas Sturz findet, ſoll einen 
aſtartiſchen Kult der Begattung und Knabentötung „hochheilig“ ſchir⸗ 
men? Dieſe ſanfte Prothoe, die Verkörperung ſchweſterlich aufopfern⸗ 
der Liebe, ſich den Arkadierfürſten im Schlachtgewühl fällen? Und 
gerade ſie, die Weichſte, tritt in den Vordergrund, nicht die Meroen 
und Aſterien. Trotz allen ſtarken Worten von Oberſten und Haupt⸗ 
männinnen, trotz ein paar ſichtbaren Zuſammenſtößen iſt die Kampf⸗ 
wut dieſer Jungfrauen deſto unglaubhafter, je ruhmvollere Kunſt der 
Dichter angeſtrengt hat, um das allgemeine Entſetzen derſelben Mars⸗ 
töchter über Pentheſileas Mordtat auszudrücken. Bluthunde und Ele⸗ 
fanten ſind doch nicht bloß als Menagerie zur Schau mitgenommen 
worden. Solchen Bedenken erwidert anderſeits ein nicht genug zu prei⸗ 
ſendes Vermögen Kleiſts, „Märchen noch ſo wunderbar“ uns durch 
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den heißen Drang ſeiner Affekt- und Bilderſprache und die tiefen Aus— 
brüche ſeiner Herzenstöne nahe zu bringen, jene anſtößigſten Grund⸗ 
motive mit feierlicher Erhabenheit zu umkleiden, wenn auch Pentheſilea 
ſo leibhaft und begreiflich nicht werden konnte wie Achill. Wer aber 
5 aus ihrem großen Bericht nur den einen unſinnigen Vers herausreißt 
und alle Zwiſchenreden des bald verblüfften, bald ſchmerzlich empörten 
Griechen überhört, der kann und will den Dichter nicht würdigen. 
Pentheſilea hat von ihrer ſterbenden Mutter gegen das Geſetz ver— 
. nommen, ſie ſolle ſich als Aresbraut den Peliden kränzen, alſo vor 
10 Troja einen beſtimmten Gegner ſuchen, ohne des Gottes Wahl im 
Kampf abzuwarten. Der Heranziehenden iſt „die große Welt des heitern 
Krieges“ aufgegangen, Achills Rühm hat fie ſchon unterwegs immer 
heftiger entflammt, ſein erſter Anblick ihr das kriegeriſche Hochgefühl 
vollends verwirrt. Dieſe Verwirrung tritt in den Kämpfen zutage, 
15 von denen die Expoſition Kunde gibt, und zeigt uns die Königin aller 
Beſinnung bar. Sie muß den Geliebten als Feindin niederwerfen, fie 
ſehnt ſich nach ſeiner Umarmung. Sie hält einmal wirklich ſein Leben 
in der Hand und gibt es frei, wie Achill (V. 1141) dann nach alter Tra⸗ 
dition ſie klagend umfängt. Ihr Verlangen iſt ſo ſtark, daß ſelbſt die 
20 Wut mit einem alteren Ausdruck entladen wird: „mähet ſeine 
üpp'gen Glieder nieder!“ Ihr trübes Bewußtſein ſchwweift von den 


| 


wirklichen Ereigniſſen in weite Fernen ab, fliegt hoch empor und fällt 
Ark jählings zu Boden, und ein Moment kommt, wo die Sinnberaubte, 


„matt bis in den Tod, ſich der magiſchen Anziehungskraft des Stromes 
25 hingeben würde, wenn Freundeshand ſie nicht zurückhielte. Dann 
trifft Achills Speer ihre Bruſt ſo heftig, daß ſie, aus der Ohnmacht er⸗ 
wachend, nur eine ganz verſchwommene Traumerinnerung an einen 

1 unſeligen Zweikampf aufbringt und, während ſie nach und nach zu 


höchſter Lebensfreude ſich ſteigert, den vorgeſpiegelten Wahn, Achill ſei 


30 ihr Gefangener, feſthält, bis nach plötzlichem Waffenlärm ſein kurzer 
gern. Imperativ den Sch eier zerreißt. Aber der Freiheit begehrt ſie nicht 
mehr: dank ihrer Empörung gegen das Geſetz geht die Prachtſchar der 
Gefangenen verloren, ſie ſelbſt trotzt darauf dem Achill anzugehören. 


Dieſer dagegen will einer ihm durch den langen Bericht aufgeklärten 


35 „Grille, die ihr heilig iſt“ aus Edelmut und Liebesſehnſucht ſeinerſeits 
ſo weit nachgeben, daß er Pentheſileen in einem bloßen Scheinkampf zu 
erliegen und nach Themiſcyra zu folgen denkt. Pentheſilea mißver⸗ 
ſteht nun, wie natürlich, die Herausforderung durch den Herold, als 
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wolle der Geliebte, dem ſie ſich eben ganz erſchloſſen und der ſich an 
Kraft fo überlegen gezeigt hat, fie töten, und verfällt in Räſerei. Was 
Leſſing im Hinblick auf dieſelben „Bakchen“ des Euripides nur als 
ſchauerliche Viſion der verſtörten Orſina andeutet, die Zerfleiſchung 
eines Menſchen durch wütende Weiber, das macht hier Kleiſts maßloſe 
Kühnheit zur grauenvollſten Tat; gleich einer Hündin, Hunden beige⸗ 
ſellt, ſchlägt Pentheſilea mit der Meute wetteifernd die Zähne in den 
Leib des gehetzten Edelwildes, und Achills Blut trieft von ihren Mord⸗ 
lippen. Meroes Bericht iſt bis zum wiederholten „Sie ſchweigt“ am 
Schluſſe ſamt der unmittelbar folgenden Schilderung, wie die „Sie- 
gerin“ bekränzt, den königlichen Bogen ſchulternd hinter dem Leichnam 
heranſchreitet, ein Meiſterſtück verſteinernden Entſetzens. Der Dichter 
büßt auch in den unerhörteſten Exzeſſen nichts von der Sicherheit ſei⸗ 
nes Blickes ein. Er hat bei aller Neigung zu wunderbaren Hyperbeln 
die atemloſe Wagenfahrt Achills im Anfang genau verfolgt und ſelbſt 
das Verſchwinden der Speichen in der pfeilſchnell ſich drehenden Rad⸗ 
ſcheibe ganz richtig bemerkt. Er hat ebenſo ſcharf die Reiterin auf dem 
ſcheckigen Perſerroß geſehn, deſſen Leib ihre Schenkel „inbrünſtiglich 
umarmen“. Er weiß, daß Pentheſilea kleine Hände und Füße, Dio⸗ 
medes blaue Augen, Odyſſeus den fatalen Zug um den Mund, Achill 
ein gewitterdunkles Antlitz hat, und ihm entgeht keine jäh aufſchießende 
Röte des Geſichts. Fern von vager Phantaſterei gibt er nun jede ge⸗ 
ringſte Bewegung der ſtummen Mörderin durch Worte ſeiner wie ge⸗ 
lähmt zuſchauenden Amazonen wieder, klärt mit weichen Akkorden des 
Mitleids die dunkle Szene und ſchwemmt mit dem Blut von Penthe⸗ 
ſileas Händen und Wangen auch die Erſtarrung ihres Geiſtes ſo weit 
hinweg, daß ſie allgemach vor den nun entblößten Reſten des ſchönen 
Heldenkörpers den ganzen Greuel erkennt. Seltſam bittre Scherze von 
Küſſen und Biſſen haben das Mißverſtändnis begünſtigt, als ſei hier 
ein kraſſes Beiſpiel des wollüſtig-blutigen Sadismus zu finden, dem 
Kleiſt trotz ſolchen einzelnen Worten in der letzten Faſſung mindeſtens 
kaum näher rückt, als unter den Romantikern etwa Novalis im Aus⸗ 
blick auf Brautnacht und Tod, Werners zu geſchweigen. Bis Penthe⸗ 
filen, ohne daß Kleiſts ausſchließliches Augenmerk noch mit einem 
rächenden Überfall der Griechen irgend rechnete, das von ihr aus Liebe 
gebrochne Geſetz des Amazonenſtaates für nichtig erklärt: „Der Tanais 
Aſche, ſtreut fie in die Luft! .. Ich ſage vom Geſetz der Fraun mich 
los und folge dieſem Jüngling hier.“ Sie ſtirbt am Bewußtſein ihrer 
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Tat und bedarf, wie eine kühne Bilderkette ſchließlich ſagt, keiner anderer 
Waffen zum Selbſtmord als des vernichtenden Gefühls. 
Der ganze Vorwurf, zumal wie ihn Kleiſts auf das eine Paar 
geſammeltes Intereſſe gefaßt hat, ergab keine ſinnfällige Handlung, 
5 ſondern eine reichlich mit undramatiſchen Behelfen arbeitende Kompo⸗ 
ſition, ganz abgeſehn von Pentheſileas großem Bericht über das 
Frauenreich und ihren Feldzug. Hauptmotive werden epiſch erzählt. 
Das Stück flutet ohne Teilung in Akte ununterbrochen vom Anfang 
zum Ende dahin und trotzt allen Anſprüchen des Klaſſizismus, wird 
10 jedoch dieſer Technik von außen ſowohl durch lange Reden als dadurch 
genähert, daß die Ereigniſſe ſich mit einem einzigen übervollen Tages⸗ 
lauf begnügen und die Ortseinheit auf dem „Schlachtfeld bei Troja“ 
gewahrt ſcheint. Bald beſetzen die Griechen, bald die Amazonen einen 
Platz, der gleichmäßig den Einzelauftritten und Heereszügen, den Be⸗ 
15 ratungen, Ausblicken, Kämpfen, Ruheſzenen, geſchilderten oder ficht- 
baren Kataſtrophen dienen muß. Es iſt ein hügeliges Gelände mit einer 
Brücke über den Skamandros. Kleiſt ſtellt geringe Forderungen an die 
Dekoration und gibt nur ſpärliche Motive für die ganze Landſchaft: Berg 
und Tal, Heerſtraße, ein ſehr unhomeriſcher Obelisk auf dem Plateau, Ul⸗ 
20 men und Pinien, Eichen und Fichten, Roſenhag, ſchroffe Felspartien 
des Hochwaldes. Von Zelten und Schiffen oder Trojas Burgmauern 
iſt kaum die Rede. Zuſammenſtöße der feindlichen Parteien, für das 
moderne Theater ſtets leidig, müſſen hier um ſo mehr auf ein paar raſche 
Scharmützel eingeſchränkt werden, als es Kämpfen zu Roß und Wagen 
25 gilt und die Bühne unmöglich chaotiſche Knäuel von Männern, Frauen 
und Gäulen, unmöglich eine den Achill jagende Pentheſilea oder einen 
die Pentheſilea im Speerwechſel niederwerfenden Achill darſtellen kann, 
geſchweige denn die letzte „Hundekomödie“, wie der Dichter ſpottet. 
Er hat natürlich den Schreckenspomp von Elefanten und Doggen und 
30 das „gräßliche Geheul“ der Beſtien nicht für das Theater angeordnet. 
Meroes furchtbare Erzählung folgt äußerlich den Nekrologen, 
die klaſſiſche Boten Athens, Frankreichs, Weimars vortragen, wie gleich 
anfangs nach verwandten Muſtern die große Einleitung des Odyſſeus 
ſich ausdehnt, bis Diomedes den vor Durſt lechzenden Redner er⸗ 
35 gänzt. Die „Teichoſkopien“ aber ſind auf ein ganz anderes Tempo 
berechnet, namentlich die der breiten epiſchen Expoſition zunächſt fol⸗ 
gende, wo Doloper, Myrmidonier, Atolier, als ſollte das Wort mit 
Achills Viergeſpann wettrennen, im atemloſen Wechſel zerfetzter Sätze 
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den unſichtbaren Vorgang vergegenwärtigen. Auch auf Seiten der 
Amazonen findet ſolche Anreihung längerer Reden und knapper Zu— 
rufe vom Hügel ſtatt; wie denn ein gewiſſer Parallelismus des Baus 
nicht bloß darin zu erkennen iſt, daß hier Pentheſilea, dort Achill ſich 
mit einem Zielgedanken iſoliert und gegen alle Vorwürfe verſtockt. 
Kleiſt hat alſo dem ohne die klaſſiſche Fünfzahl dahinſtrömenden Trauer- 
ſpiel weder eine ſymmetriſche Gliederung einzelner Teile, noch eine 
kunſtgerechte Abtönung heftiger und ruhigerer Szenen vorenthalten. 
Doch ſind ihm, ſei es nach Arbeitspauſen, ſei es durch Umgießung und 
Ausführung ohne ſtrenge Rückſicht auf das Ganze, gewiſſe Wider⸗ 
ſprüche untergelaufen, die Niejahr beſonders am fünfzehnten Auftritt 
erörtert hat, wo Pentheſileas ſchier tödliche Zerſchmetterung wegge— 
blaſen iſt und Achill ihre Herkunft und ihren Namen noch gar nicht 
zu kennen ſcheint. Unebenheiten gewichtigerer Art, als wenn ſpäter 
(V. 2441) Prothoe von der raſenden Pentheſilea niedergeſchoſſen wird, 
aber gleich danach wieder heil iſt; hier genügt ein Blick in das Manu⸗ 
ſkript, den Widerſpruch zu erklären: urſprünglich ſank eine andre Ama⸗ 
zone, dann ſchien dem Dichter der Schuß ins Schweſterherz viel wirk- 
ſamer, ohne daß er nun Prothoes rührende Fürſorge während des 
Finales antaſtete. 

Die erhaltene Schreiberkopie einer älteren Faſſung iſt unſchätzbar 
für das intime Studium Kleiſts, deſſen drängendes Gefühl ſich ſchwer 
genugtat und deſſen Sprachgewalt kein Blatt unverändert ließ. Immer 
neue Lesarten bedeckten den erſten Wurf der in Königsberg begon⸗ 
nenen, während der Gefangenſchaft fortgeſetzten und im Spätherbſt 
1807 zu Dresden noch nicht endgültig abgeſchloſſenen Tragödie; ſelbſt 
nach dem Druck des Ganzen feilte Kleiſt an einigen Stellen jener Ko⸗ 
pie. Dieſes Werk ſtand ihm ſo hoch, daß ein „organiſches Fragment“ 
daraus, vielmehr eine größere Folge von Bruchſtücken mit kurzen 
orientierenden Bemerkungen vom Anfang bis zum zweiundzwanzigſten 
Auftritt, das erſte Heft des „Phöbus“ (Januar 1808) auszeichnen 
ſollte. Keineswegs alles, was hier der Handſchrift gegenüber für den 
Stil geſchehen war, ging auch in die vollſtändige Ausgabe vom Juli 
oder Auguſt ein; neue Trümpfe — oder ſollte Kleiſt da zum Urtext 
unglücklich zurückgegriffen haben? — wie die zoologiſche Hyperbel 
„Rhinozeros und Schakaln führt herbei!“ (V. 1172), die Anrufung 
einer dunklen Kriegsgöttin „Halkymnia, greuelvolle Schnitterin!“ 
durften ſich noch weniger behaupten. Die fertige Tragödie zeigt uns 
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überall den künſtleriſchen Reviſor und nicht nur auf kleinen Strecken 
den nach- und neuſchaffenden Dichter. Reizende Worte von dem „ſech⸗ 
zehnjähr'gen Mädchen“ beim olympiſchen Spiele (V. 86), von Hollun⸗ 
der und Nachtigall (V. 824) wurden eingeflochten, Achills Gliedern 
zwar jenes neue Epitheton „üppig“, den Wangen Pentheſileas aber 
ſtatt der geſchmackloſen Bezeichnung „pflaumenweich“, was freilich 
flaumweich heißen ſoll, die poetiſche „roſenblüten“ verliehen. Proſa 
wie Achills Bemerkung zur Geſchichte des Amazonenſtaates „Da eben 
blieb ein Punkt im Dunkeln“ ſchwand, und Pentheſilea ſagt nicht mehr 
dem ſich andrängenden Frager „Du drückſt mich“. Achill möchte nicht 
mehr zum Grabe der Tanais hingehn und weinen, weil das zu modern 
und zu empfindſam iſt; anderſeits erſchien es der Nachprüfung nun 
zu brutal, daß dieſe Tanais den abgeriſſenen „Buſen vor ſich nieder 
warf“ oder Pentheſilea kurzweg erklärte: „Der jungen Söhne Leben 
knicken wir“. Mythologiſches wurde vereinfacht, aber die „Rüſtung, 
die er dem Priamiden abgenommen“ umgewandelt zur „Rüſtung, die 
Thetis ihm, die hohe Göttermutter, bei dem Hephäſt, des Feuers Gott, 
erſchmeichelt“. Überladener Ausdruck machte ſtärkerer Gefühlsregung 
Platz, und dieſelbe Feder, die energiſch kürzte, ſchuf aus Dürftigkeit 
Reichtum, indem ſie etwa die Verſe 1513 — 1537 ſtatt drei kahler Zei⸗ 
len eintrug, Pentheſileas Geſpräch V. 1830 —1876 für ein den Amazo⸗ 
nen der Roſenſzene beſſer ziemendes Anerbieten von Wein und Früch⸗ 
ten hinſchrieb. Größere Reden, wie die des Diomedes V. 546ff., des 
Achilles V. 607 ff., der Prothoe V. 793 ff., erkennt man im neuen Text 
kaum wieder, und die Reihe V. 2937 ff. hat auch dadurch gewonnen, daß 
jetzt an Stelle der zarten Herzensfreundin die hohe Dianaprieſterin ſpricht 
und verwünſcht wird. Übertreibungen verſchiedener Art durften ſelbſt in 
dieſem Werke, das kein Maß zu kennen ſcheint, nicht jeder Grenze ſpotten. 
So hatte Kleiſt ſeiner Titanin geradezu als pedantiſcher Hyperbolus aus 
allen möglichen Gipfeln eine Treppe himmelan errichtet (V. 1370 ff.): 


Den Ida will ich erſt auf Pelion 

Und Pelion wieder auf den Oſſa wälzen. 

Den Oſſa will ich auf den Kaukaſus, 

Und Kaukaſus auf den Altai türmen, 

Mir von Altai, Pelion, Kaukaſus, 

Den Weltgebirgen, eine Leiter bauen 

Und auf der Staffeln höchſt' empor mich ſchwingen . 


Man leſe nun die zwei dagegen grandios einfachen Erſatzverſe. Man 
überzeuge ſich im Zuſammenhang dieſer ganzen Viſion, daß zwar ein 
Kleiſt. II. 2 
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plötzlicher vulkaniſcher Ausbruch ſolche Phantaſien und Tropen empor⸗ 
geſchleudert, doch der wachſame Kunſtverſtand nachgeholfen hat. Viel 
ſtärker war urſprünglich die Neigung zum Widerwärtigſten ausge— 
ſchweift: Pentheſilea wollte ſich lieber mit eignen Händen das junge 
dampfende Herz aus der Bruſt reißen und es eſſen, als ein Haar auf 
Achills liebem Scheitel krümmen. Oder gar ihre Anſprache an den 
Leichnam, in der allerdings eine ſchauderhafte volupte funebre wühlt: 
vor überſchwenglicher Wolluſt habe das Opfer gleich einer Taube kein 
Glied gerührt bei der Erſtickung, denn „Dir waren meine blut'gen 
Küſſe lieber, als die luſtfeuchten einer andern“; verzückt betrachtet ſie 
die Fetzen des ſchönen Körpers, als lächle noch ein und der andre 
Lippenreſt! Gottlob hat Kleiſt dieſe greulichen Flecken getilgt, aber ſie 
waren doch einmal da und können gewiß nicht für Zeichen ſeiner nor⸗ 
malen Verfaſſung gelten. 

Erſt nachdem die künſtleriſche Selbſtbeſinnung in nimmermüder 
Arbeit ihres Amtes gewaltet hatte, war der eigentümliche Stempel des 
einſamen inkommenſurablen Werkes errungen, deſſen rauſchender 
Schwung ein hohes Muſikfeſt unſrer Sprache zu Gehör bringt und 
deſſen unerſchöpfliche Fülle von Bildern, eins das andre rufend, man⸗ 
ches bis in die verſtiegenſten Tropen ausgemünzt, der Phantaſie Kleiſts 
das glänzendſte Zeugnis ausſtellt. Jetzt erſt durfte der Dichter, was 
auch eine taubſtumme Tageskritik meinen mochte, ſich auf offenem 
Markt vom „Areopagus“ ſein Urteil holen: 

Laſſet ſein mutiges Herz gewähren! Aus der Verweſung 
Reiche locket er gern Blumen der Schönheit hervor. 

Die großen Rezenſieranſtalten ſchwiegen überhaupt, doch der Bei- 
fall von Befreundeten wurde Kleiſt nach Vorleſungen in Dresden 
reichlich zuteil, ſelbſt in dem Schilleriſch geſtimmten Hauſe Körner, wo 
zwar Tante Dora das „Ungeheuer nicht ohne Schaudern anhören 


— 


5 


12 
o 


25 


konnte“, aber die ſangesfrohe Tochter trotz Einwänden gegen den „ganz 30 


eignen Menſchen“ und ſein phantaſievolles Werk das Ganze hoch über 
den „Phöbus“⸗Torſo erhob und die Roſenſzene zum Beweis nahm, 
„daß er auch das Liebliche in ſeiner Gewalt hat“. Arnim wollte die 
ihm übrigens noch zu Anfang des Jahres 1809 unbekannte Tragödie 
in den Heidelberger Jahrbüchern anzeigen, was leider nicht geſchah; 
dafür beſprach der alte ſchweizeriſche Genoſſe Zſchokke mit ſchulmeiſter⸗ 
lichem Halblob den noch unreifen Vorübungsverſuch eines vielverhei⸗ 
ßenden Geiſtes: „Er kommt mir wie ein werdender Shakeſpeare vor, 
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der ſich in den tragiſchen Formen des Sophokles bewegen möchte.“ 
Varnhagen widerrief bald ſeine Verblendung gegen das Fragment in 
demſelben Tübingen, wo der junge Uhland, obgleich ihm ehemals ein 
ganz andrer Achill für ein Trauerſpiel vorgeſchwebt, Kleiſts Genie 
würdigte, Cotta hingegen dieſen unvorſichtig übernommenen Artikel 
im eigentlichen Sinn verlegte, um dem Verdacht zu entgehn, als 
ſollte Kleiſt von ihm unter die Klaſſiker befördert werden. Sein „Mor⸗ 
genblatt“ überbot dann im Frühjahr 1811 flaue Berliner Zeitungs 
berichte durch ſummariſche Verurteilung der „verrenkten Sprache und 
gemeinen Malerei“, nachdem Madame Hendel-Schütz im Konzertſaal 
des Schauſpielhauſes eine pantomimiſche Darſtellung der Schlußpartien 
ſamt dem „Hetz, hetz!“ zum Beſten gegeben und Profeſſor Schütz den 
begleitenden Text teils zuſammenfaſſend, teils rezitierend geſprochen 
hatte. Das Eingehen dieſer Künſtlerin auf ſeine Intentionen, ſchon 
nach unvollkommener Kenntnis des Werkes, war für Kleiſt bereits in 
Dresden eine große Genugtuung geweſen. Offenherzig ſchrieb er über 
ſeinen innerſten Anteil und das „in ſeiner abgeriſſenen Form höchſt 
barbariſche“ letzte Fragment, über das unvermeidliche Entſetzen und 
die Unmöglichkeit, ein ſolches Drama auf die Bühne der Iffland und 
Kotzebue zu bringen. Es könne auch unter Männern nur einer Aus⸗ 
wahl gefallen, die Schicklichkeitsanſprüche der Frauen aber ſeien ſchuld 
am Ruin des Theaters. 

Auch in dem Geleitbrief zum erſten Phöbusheft an Goethe hatte 
Kleiſt wahrheitsgemäß bekannt, ſeine „Pentheſilea“ ſei nicht für die 
Bretter geſchaffen, und ſich dafür eine kräftige Lektion des Dramaturgen 
mehr als des ſelbſt bühnenfremd gewordenen Dichters zugezogen: Hic 
Rhodus, hie salta! Goethes erſter Eindruck, dieſe Pentheſilea ſei aus 
einem ſo wunderbaren Geſchlecht und bewege ſich in einer ſo fremden 
Region, daß er Zeit brauche, ſich in beides zu finden, wird auch heute 
die Empfindung der meiſten fein. Kleiſts Tragödie hat den verdienten 
Ruhm gefunden, ſie hat lang nach Brentanos böhmiſchen Amazonen 
(„Huihuffa! Die Mägdlein der Libuſſa!“) noch Hugo Wolfs muſika⸗ 
liſche Produktion zwiefach angeregt, aber ſie kann niemals feſten Fuß 
im Theater faſſen. Das ſchließt die Möglichkeit einer ſiegreichen, ganz 
anderen Verkörperung nicht aus, als Berlin es in zwei zeitlich weit 
getrennten Anläufen, 1876 und 1895, erfolglos probiert hat. Wenn 
nur kein neuer Moſenthal die flinken Finger an das Stück legt und 
vor allem für beide Hauptrollen in außerordentlicher Weiſe geſorgt iſt! 
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Ein Kleiſtiſcher Achill wird ſich leichter finden als eine Kleiſtiſche Pen— 
theſilea, die natürlich keiner tragiſchen Rieſendame von handfeſter 
Muskelkraft und dröhnender Stimme verfallen darf, vielmehr wie 
Schillers zarte Johanna ein junges, ſchlankes, hold anzuſchauendes 
Mädchen ſein muß; fähig, die Formel „Halb Furie, halb Grazie“ durch 
Wort und Gebärde zu löſen. 

Es ſoll unvergeſſen fein, daß ſchon 1821 ein großer Philolog, 
Otfried Müller, „die Libation dunkler Wehmut wie Blutstropfen auf 
Kleiſts Grab ſprengte“. Heut iſt das klaſſtziſtiſche Schulvorurteil gegen 
die extremen Wagniſſe unſerer Dichtung verſtummt, ohne daß darum 
jedem modernen Zerrbild antiker Erbſchaften ein Freipaß ausgeſtellt 
wäre. Schließlich nehmen wir für Kleiſts Trauerſpiel dieſelbe Unbe⸗ 
fangenheit in Anſpruch, die Goethe 1824, Shakeſpeares hohen Namen 
trotz „Helena“ auch hier verehrend, für die ſatiriſche Hohlſpiegelung 
„Troilus und Creſſida“ der Ilias gegenüber kundgab: „Das engliſche 
Meiſterwerk darf man betrachten als eine glückliche Umformung, Um⸗ 
ſetzung jenes großen Werkes ins Romantiſch-Dramatiſche ... Doch 
auch ſo iſt es wieder ganz Original, als wenn das Antike gar nicht ge⸗ 
weſen wäre, und es bedürfte wieder einen ebenſo gründlichen Ernſt, 
ein ebenſo entſchiedenes Talent als des großen Alten, um uns ähnliche 
Perſönlichkeiten und Charaktere mit leichter Bedeutenheit vorzuſpiegeln, 
indem einer ſpätern Menſchheit neuere Menſchlichkeiten durchſchaubar 
vorgetragen werden.“ 
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Erſter Auftritt. 


Odyſſeus und Diomedes von der einen Seite, Antilochus von der andern, 
Gefolge treten auf. 


Antilochus. 
Seid mir gegrüßt, ihr Könige! Wie geht's, 
Seit wir zuletzt bei Troja uns geſehn? 
| Odyſſeus. 
7 Schlecht, Antiloch. Du ſiehſt auf dieſen Feldern 
Der Griechen und der Amazonen Heer, 


5 Wie zwei erboſte Wölfe, ſich umkämpfen: 
Beim Jupiter! ſie wiſſen nicht warum? 
Wenn Mars entrüſtet, oder Delius, 
N Den Stecken nicht ergreift, der Wolkenrüttler 
Mit Donnerkeilen nicht dazwiſchen wettert: 
N 10 Tot ſinken die Verbißnen heut noch nieder, 
Des einen Zahn im Schlund des anderen. — 
Schafft einen Helm mit Waſſer! 
Autilochus. 

Element! 

Was wollen dieſe Amazonen uns? 
Odyſſeus. 


Wir zogen aus, auf des Atriden Rat, 
b Mit der geſamten Schar der Myrmidonen, 
Achill und ich; Pentheſilea, hieß es, 


7 „Delius“: Apollo. 
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Sei in den ſcyth'ſchen Wäldern aufgeſtanden, 
Und führ' ein Heer, bedeckt mit Schlangenhäuten, 
Von Amazonen, heißer Kampfluſt voll, 
Durch der Gebirge Windungen heran, 

Den Priamus in Troja zu entſetzen. 

Am Ufer des Skamandros hören wir, 
Deiphobus auch, der Priamide, ſei 

Aus Ilium mit einer Schar gezogen, 

Die Königin, die ihm mit Hülfe naht, 

Nach Freundesart zu grüßen. Wir verſchlingen 
Die Straße jetzt, uns zwiſchen dieſer Gegner 
Heilloſem Bündnis wehrend aufzupflanzen; 
Die ganze Nacht durch windet ſich der Zug. 
Doch, bei des Morgens erſter Dämmerröte, 
Welch ein Erſtaunen faßt uns, Antiloch, 
Da wir, in einem weiten Tal vor uns, 
Mit des Deiphobus Iliern im Kampf 

Die Amazonen ſehn! Pentheſilea, 

Wie Sturmwind ein zerriſſenes Gewölk, 
Weht der Trojaner Reihen vor ſich her, 

Als gält' es übern Hellespont hinaus, 
Hinweg vom Rund der Erde ſie zu blaſen. 


Antilochus. 
Seltſam, bei unſerm Gott! 


Odyſſeus. 
Wir ſammeln uns, 
Der Trojer Flucht, die wetternd auf uns ein, 
Gleich einem Anfall, keilt, zu widerſtehen, 
Und dicht zur Mauer drängen wir die Spieße. 
Auf dieſen Anblick ſtutzt der Priamide: 
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23 Kleiſt betont „Deiphoͤbus“ ſtatt „Deiphobus“ (im „Phöbus“: „Troilus“), 
775 „Antilöchus“. „Dolöper“ 2123 „Briſeis“; wie der Euripides-Dolmetſch Schiller 
„Polinices“, „Agenor“, „Eteoͤkles“. 
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Und wir, im kurzen Rat, beſchließen gleich, 

Die Amazonenfürſtin zu begrüßen; 

Sie auch hat ihren Siegeslauf gehemmt. 

War je ein Rat einfältiger und beſſer? 

Hätt' ihn Athene, wenn ich ſie befragt, 

Ins Ohr verſtändiger mir flüſtern können? 

Sie muß, beim Hades! dieſe Jungfrau, doch, 

Die wie vom Himmel plötzlich, kampfgerüſtet, 

In unſern Streit fällt, ſich darin zu miſchen, 

Sie muß zu Einer der Partein ſich ſchlagen; 

Und uns die Freundin müſſen wir ſie glauben, 

Da ſie ſich Teukriſchen die Feindin zeigt. 
Autilochus. 

Was ſonſt, beim Styx! Nichts anders gibt's. 
Odyſſeus. 


Wir finden ſie, die Heldin Seythiens, 

Achill und ich — in kriegeriſcher Feier 

An ihrer Jungfraun Spitze aufgepflanzt, 
Geſchürzt, der Helmbuſch wallt ihr von der Scheitel, 
Und ſeine Gold- und Purpurtroddeln regend, 
Zerſtampft ihr Zelter unter ihr den Grund. 
Gedankenvoll, auf einen Augenblick, 

Sieht ſie in unſre Schar, von Ausdruck leer, 
Als ob in Stein gehaun wir vor ihr ſtünden; 
Hier dieſe flache Hand, verſichr' ich dich, 

Iſt ausdrucksvoller als ihr Angeſicht: 

Bis jetzt ihr Aug' auf den Peliden trifft: 

Und Glut ihr plötzlich, bis zum Hals hinab, 
Das Antlitz färbt, als ſchlüge ringsum ihr 

Die Welt in helle Flammenlohe auf. 

Sie ſchwingt, mit einer zuckenden Bewegung, 

— Und einen finſtern Blick wirft ſie auf ihn — 
Vom Rücken ſich des Pferds herab, und fragt, 


Nun gut. 
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Die Zügel einer Dienrin überliefernd, 

Was uns, in ſolchem Prachtzug, zu ihr führe. 
Ich jetzt: wie wir Argiver hoch erfreut, 

Auf eine Feindin des Dardanervolks zu ſtoßen; 
Was für ein Haß den Priamiden längſt 
Entbrannt ſei in der Griechen Bruſt, wie nützlich, 
So ihr, wie uns, ein Bündnis würde ſein; 

Und was der Augenblick noch ſonſt mir beut: 
Doch mit Erſtaunen, in dem Fluß der Rede, 
Bemerk' ich, daß ſie mich nicht hört. Sie wendet, 
Mit einem Ausdruck der Verwunderung, 

Gleich einem ſechzehnjähr'gen Mädchen plötzlich, 
Das von olymp'ſchen Spielen wiederkehrt, 

Zu einer Freundin, ihr zur Seite, ſich, 

Und ruft: „ſolch einem Mann, o Prothoe, iſt 
Otrere, meine Mutter, nie begegnet!“ 

Die Freundin, auf dies Wort betreten, ſchweigt, 
Achill und ich, wir ſehn uns lächelnd an, 

Sie ruht, ſie ſelbſt, mit trunknem Blick ſchon wieder 
Auf des Aginers ſchimmernder Geſtalt: 

Bis jen' ihr ſchüchtern naht, und ſie erinnert, 
Daß ſie mir noch die Antwort ſchuldig ſei. 

Drauf mit der Wangen Rot, war's Wut, war's Scham, 
Die Rüſtung wieder bis zum Gurt ſich färbend, 
Verwirrt und ſtolz und wild zugleich: ſie ſei 
Pentheſilea, kehrt ſie ſich zu mir, 


Der Amazonen Königin, und werde 


Aus Köchern mir die Antwort überſenden! 


Antilochus. 
So, Wort für Wort, der Bote, den du ſandteſt; 
Doch keiner in dem ganzen Griechenlager, 
Der ihn begriff. 


94 „Aginer“ (486): Achills Vater Peleus ſtammte von der Inſel Agina. 
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Odyſſeus. 
Hierauf unwiſſend jetzt, 

Was wir von dieſem Auftritt denken ſollen, 

In grimmiger Beſchämung gehn wir heim, 

Und ſehn die Teukriſchen, die unſre Schmach 

Von fern her, die hohnlächelnden, erraten, 
110 Wie im Triumph ſich ſammeln. Sie beſchließen 

Im Wahn, ſie ſeien die Begünſtigten, 

Und nur ein Irrtum, der ſich löſen müſſe, 

Sei an dem Zorn der Amazone ſchuld, 

Schnell ihr, durch einen Herold, Herz und Hand, 
115 Die fie verſchmäht, von neuem anzutragen. 

Doch eh' der Bote, den ſie ſenden wollen, 

Den Staub noch von der Rüſtung abgeſchüttelt, 

Stürzt die Kentaurin, mit verhängtem Zügel, 

Auf ſie und uns ſchon, Griech' und Trojer, ein, 
120 Mit eines Waldſtroms wütendem Erguß 

Die einen, wie die andern, niederbrauſend. 


Autilochus. 
Ganz unerhört, ihr Danger! 

Odyſſeus. 

Jetzt hebt 
Ein Kampf an, wie er, ſeit die Furien walten, 
Noch nicht gekämpft ward auf der Erde Rücken. 
125 Soviel ich weiß, gibt es in der Natur 

Kraft bloß und ihren Widerſtand, nichts Drittes. 
Was Glut des Feuers löſcht, löſt Waſſer ſiedend 
Zu Dampf nicht auf, und umgekehrt. Doch hier 
Zeigt ein ergrimmter Feind von beiden ſich, 


130 Bei deſſen Eintritt nicht das Feuer weiß, 


Ob's mit dem Waſſer rieſeln ſoll, das Waſſer, 
Ob's mit dem Feuer himmelan ſoll lecken. 
Der Trojer wirft, gedrängt von Amazonen, 
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Sich hinter eines Griechen Schild, der Grieche 
Befreit ihn von der Jungfrau, die ihn drängte, 
Und Griech' und Trojer müſſen jetzt ſich faſt, 
Dem Raub der Helena zum Trotz, vereinen, 


Um dem gemeinen Feinde zu begegnen. 
(Ein Grieche bringt ihm Waſſer.) 
Dank! Meine Zunge lechzt. 


Diomedes. 
Seit jenem Tage 
Grollt über dieſer Ebne unverrückt 
Die Schlacht, mit immer reger Wut, wie ein 
Gewitter, zwiſchen waldgekrönter Felſen Gipfeln 
Geklemmt. Als ich mit den Atoliern geſtern 
Erſchien, der Unſern Reihen zu verſtärken, 
Schlug ſie mit Donnerkrachen eben ein, 
Als wollte ſie den ganzen Griechenſtamm 
Bis auf den Grund, die Wütende, zerſpalten. 
Der Krone ganze Blüte liegt, Ariſton, 
Aſtyanax, vom Sturm herabgerüttelt, 
Menandros, auf dem Schlachtfeld da, den Lorbeer 
Mit ihren jungen, ſchönen Leibern groß, 
Für dieſe kühne Tochter Ares', düngend. 
Mehr der Gefangnen ſiegreich nahm ſie ſchon, 
Als ſie uns Augen, ſie zu miſſen, Arme, 
Sie wieder zu befrein, uns übrig ließ. 
Autilochus. 
Und niemand kann, was ſie uns will, ergründen? 
Diomedes. 
Kein Menſch, das eben iſt's: wohin wir ſpähend 
Auch des Gedankens Senkblei fallen laſſen. 
— Oft, aus der ſonderbaren Wut zu ſchließen, 


151 f. „groß“ hängt von „düngend“ ab: daß er aus dem von Leichen ges 


düngten Boden hoch wachſe. 
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100 Mit welcher fie, im Kampfgewühl, den Sohn — 


Der Thetis ſucht, ſcheint's uns, als ob ein Ha — 


Perſönlich wider ihn die Bruſt ihr füllte. 
So folgt, ſo hungerheiß, die Wölfin nicht, 
Durch Wälder, die der Schnee bedeckt, der Beute, 
105 Die ſich ihr Auge grimmig auserkor, 
Als ſie, durch unſre Schlachtreih'n, dem Achill. 
Doch jüngſt, in einem Augenblick, da ſchon 
Sein Leben war in ihre Macht gegeben, 
Gab ſie es lächelnd, ein Geſchenk, ihm wieder: 
170 Er ſtieg zum Orkus, wenn ſie ihn nicht hielt. 
8 Autilochus. 
Wie? Wenn ihn wer? Die Königin? 
Diomedes. 
Sie ſelbſt! 
Denn als ſie, um die Abenddämmrung geſtern, 
Im Kampf, Pentheſilea und Achill, 
Einander trafen, ſtürmt Deiphobus her, 
175 Und auf der Jungfrau Seite hingeſtellt, 
Der Teukriſche, trifft er dem Peleiden 
Mit einem tückſchen Schlag die Rüſtung praſſelnd, 
Daß rings der Ormen Wipfel widerhallten. 
Die Königin, entfärbt, läßt zwei Minuten 
180 Die Arme ſinken: und die Locken dann 
Entrüſtet um entflammte Wangen ſchüttelnd, 
Hebt fie vom Pferdes-Rücken hoch ſich auf, 
Und ſenkt, wie aus dem Firmament geholt, 
Das Schwert ihm wetterſtrahlend in den Hals, 
185 Daß er zu Füßen hin, der Unberufne, 
Dem Sohn, dem göttlichen, der Thetis rollt. 
Er jetzt, zum Dank, will ihr, der Peleide, 
Ein Gleiches tun; doch ſie bis auf den Hals IL 


178 Franzöſiſch orme: Ulme, 319. Voß, Ilias 21, 350: Ulmen am Kanthos. 
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Gebückt, den mähnumfloſſenen, des Schecken, 
Der, in den Goldzaum beißend, ſich herumwirft, 
Weicht ſeinem Mordhieb aus, und ſchießt die Zügel, 
Und ſieht ſich um, und lächelt, und iſt fort. 

Autilochus. 
Ganz wunderbar! 

Odyſſeus. 

Was bringſt du uns von Troja? 


Autilochus. 
Mich ſendet Agamemnon her, und fragt dich, 
Ob Klugheit nicht, bei ſo gewandelten 
Verhältniſſen, den Rückzug dir gebiete. 
Uns gelt' es Iliums Mauern einzuſtürzen, 
Nicht einer freien Fürſtin Heereszug, 
Nach einem uns gleichgült'gen Ziel, zu ſtören. 
Falls du daher Gewißheit dir verſchafft, 
Daß nicht mit Hülfe der Dardanerburg 
Pentheſilea naht, woll' er, daß ihr 
Sogleich, um welchen Preis gleichviel, euch wieder 
In die argiviſche Verſchanzung werft. 
Verfolgt ſie euch, ſo werd' er, der Atride, 
Dann an des Heeres Spitze ſelber ſehn, 
Wozu ſich dieſe rätſelhafte Sphinx 
Im Angeſicht von Troja wird entſcheiden. 
Odyſſeus. 
Beim Jupiter! Der Meinung bin ich auch. 
Meint ihr, daß der Laertiade ſich 
In dieſem finnentblößten Kampf gefällt? 
Schafft den Peliden weg von dieſem Platze: 
Denn wie die Dogg', entkoppelt, mit Geheul 
In das Geweih des Hirſches fällt: der Jäger, 
Erfüllt von Sorge, lockt und ruft ſie ab; 
Jedoch verbiſſen in des Prachttiers Nacken, 
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Tanzt fie durch Berge neben ihm, und Ströme, 
Fern in des Waldes Nacht hinein: ſo er, 
Der Raſende, ſeit in der Forſt des Krieges 


220 Dies Wild ſich, von ſo ſeltner Art, ihm zeigte. 


Durchbohrt mit einem Pfeilſchuß, ihn zu feſſeln, 
Die Schenkel ihm: er weicht, ſo ſchwört er, eher 
Von dieſer Amazone Ferſe nicht, 

Bis er bei ihren ſeidnen Haaren ſie 


225 Von dem gefleckten Tigerpferd geriſſen. 


Verſuch's, o Antiloch, wenn's dir beliebt, 

Und ſieh, was deine redneriſche Kunſt, 

Wenn ſeine Lippe ſchäumt, bei ihm vermag. 
N Diomedes. 

Laßt uns vereint, ihr Könige, noch einmal 


N 230 Vernunft keilförmig, mit Gelaſſenheit, 


Auf ſeine raſende Entſchließung ſetzen. 

Du wirſt, erfindungsreicher Lariſſäer, 

Den Riß ſchon, den er beut, zu finden wiſſen. 
Weicht er dir nicht, wohlan, ſo will ich ihn 


dss Mit zwei Atoliern auf den Rücken nehmen, 


Und einem Klotz gleich, weil der Sinn ihm fehlt, 
In dem Argiverlager niederwerfen. 
Odyſſeus. 
Folgt mir! 
Autilochus. 
Nun? Wer auch eilt uns dort heran? 


Diomedes. 
Es iſt Adraſt. So bleich und ſo verſtört. 


219 „Forſt“ iſt märkiſch, auch in der ofſiziellen Sprache, Femininum; „Her⸗ 
mannsſchlacht“ 109. — 232 Verwechslung des „Laertiaden“ (210) mit Virgils Laris- 
saeus Achilles (Aneis 2, 196: „der Tydeid’ und der Lariſſäer Achilles“, Voß). 
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Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Ein Hauptmann tritt auf. 


Odyſſeus. 
Was bringſt du? 
Diomedes. 
Botſchaft? 


Der Hauptmann. 
Euch die ödeſte, 240 
Die euer Ohr noch je vernahm. 


Diomedes. 
Wie? 
Odyſſeus. 
Rede! 
Der Hauptmann. 
Achill — iſt in der Amazonen Händen, 
Und Pergams Mauern fallen jetzt nicht um. 
Diomedes. 
Ihr Götter, ihr olymp'ſchen! 
Odyſſeus. 
Unglücksbote! 


Antilochus. 
Wann trug, wo, das Entſetzliche ſich zu? 245 
Der Hauptmann. 
Ein neuer Anfall, heiß, wie Wetterſtrahl, 
Schmolz, dieſer wuterfüllten Mavorstöchter, 
Rings der Atolier wackre Reihen hin, 
Auf uns, wie Waſſerſturz, hernieder ſie, 
Die unbeſiegten Myrmidonier, gießend. 250 
Vergebens drängen wir dem Fluchtgewog' 


247 „Mavors“ für Mars las Kleiſt oft in Voſſens Aneis. — 250 „Die u. M.“ 
bezieht ſich auf „uns“, nicht auf „ſie“. 
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Entgegen uns: in wilder Überſchwemmung 
Reißt's uns vom Kampfplatz ſtrudelnd mit ſich fort: 
Und eher nicht vermögen wir den Fuß, 
255 Als fern von dem Peliden, feſt zu ſetzen. 
5 Erſt jetzo wickelt er, umſtarrt von Spießen, 
Sich aus der Nacht des Kampfes los, er rollt 
Von eines Hügels Spitze ſcheu herab, 
3 Auf uns kehrt glücklich ſich ſein Lauf, wir ſenden 
260 Aufjauchzend ihm den Rettungsgruß ſchon zu: 
1 Doch es erſtirbt der Laut im Buſen uns, 
Da plötzlich jetzt ſein Viergeſpann zurück 
Vor einem Abgrund ſtutzt, und hoch aus Wolken 
In grauſe Tiefe bäumend niederſchaut. 
285 Vergebens jetzt, in der er Meiſter iſt, 
Des Iſthmus ganze vielgeübte Kunſt: 
Das Roßgeſchwader wendet, das erſchrockne, 
Die Häupter rückwärts in die Geißelhiebe, 
N Und im verworrenen Geſchirre fallend, 
270 Zum Chaos, Pferd’ und Wagen, eingeſtürzt, 
Liegt unſer Götterſohn, mit ſeinem Fuhrwerk, 
Wie in der Schlinge eingefangen da. 
Autilochus. 
Der Raſende! Wohin treibt ihn —? 
Der Hauptmann. 

5 Es ſtürzt 

Automedon, des Fahrzeugs rüſt'ger Lenker, 
275 In die Verwirrung hurtig ſich der Roſſe: 

Er hilft dem Viergekoppel wieder auf. 

Doch eh' er noch aus allen Knoten rings 
Die Schenkel, die verwickelten, gelöft, 

Sprengt ſchon die Königin, mit einem Schwarm 


266 Auf dem Iſthmus, „Korinthus' Landesenge“, fanden die auch in Pindars 
Epinikien beſungenen Wagenkämpfe ſtatt. 
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Siegreicher Amazonen, ins Geklüft, 280 
Jedweden Weg zur Rettung ihm verſperrend. 


Autilochus. 

Ihr Himmliſchen! 

Der Hauptmann. 

Sie hemmt, Staub rings umqualmt ſie, 
Des Zelters flücht'gen Lauf, und hoch zum Gipfel 
Das Angeſicht, das funkelnde, gekehrt, 
Mißt ſie, auf einen Augenblick, die Wand: 285 
Der Helmbuſch ſelbſt, als ob er ſich entſetzte, 
Reißt bei der Scheitel ſie von hinten nieder. 
Drauf plötzlich jetzt legt ſie die Zügel weg: 
Man ſieht, gleich einer Schwindelnden, ſie haſtig 
Die Stirn, von einer Lockenflut umwallt, 290 
In ihre beiden kleinen Hände drücken. 
Beſtürzt, bei dieſem ſonderbaren Anblick, 
Umwimmeln alle Jungfraun ſie, mit heiß 
Eindringlicher Gebärde ſie beſchwörend; 
Die eine, die zunächſt verwandt ihr ſcheint, 295 
Schlingt ihren Arm um fie, indeß die andre, 
Entſchloßner noch, des Pferdes Zügel greift: 
Man will den Fortſchritt mit Gewalt ihr wehren, 
Doch ſie — 

Diomedes. 
Wie? Wagt ſie es? 


Autilochus. 
Nein, ſprich! 
Der Hauptmann. 

8 Ihr hört's. 
Umſonſt find die Verſuche, fie zu halten, 300 
Sie drängt mit ſanfter Macht von beiden Seiten 
Die Fraun hinweg, und im unruh'gen Trabe 
An dem Geklüfte auf und nieder ſtreifend, 
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Sucht ſie, ob nicht ein ſchmaler Pfad ſich biete 
305 Für einen Wunſch, der keine Flügel hat; 
Drauf jetzt, gleich einer Raſenden, ſieht man 
Empor ſie an des Felſens Wände klimmen, 
Jetzt hier, in glühender Begier, jetzt dort, 
Unſinn'ger Hoffnung voll, auf dieſem Wege 
310 Die Beute, die im Garn liegt, zu erhaſchen. 
Jetzt hat ſie jeden ſanftern Riß verſucht, 
Den ſich im Fels der Regen ausgewaſchen; 
Der Abſturz iſt, ſie ſieht es, unerſteiglich; 
| Doch, wie beraubt des Urteils, kehrt fie um, 
315 Und fängt, als wär's von vorn, zu klettern an. 
Und ſchwingt, die Unverdroſſene, ſich wirklich 
Auf Pfaden, die des Wandrers Fußtritt ſcheut, 
Schwingt ſich des Gipfels höchſtem Rande näher 
Um einer Orme Höh'; und da ſie jetzt auf einem 
320 Granitblock ſteht, von nicht mehr Flächenraum, 
Als eine Gemſe ſich zu halten braucht; 
Von ragendem Geklüfte rings geſchreckt, 
Den Schritt nicht vorwärts mehr, nicht rückwärts wagt; 
Der Weiber Angſtgeſchrei durchkreiſcht die Luft: 
325 Stürzt ſie urplötzlich, Roß und Reuterin, 
Von los ſich löſendem Geſtein umpraſſelt, 
Als ob ſie in den Orkus führe, ſchmetternd 
Bis an des Felſens tiefſten Fuß zurück, 
Und bricht den Hals ſich nicht und lernt auch nichts: 
330 Sie rafft ſich bloß zu neuem Klimmen auf. 


Antilochus. 
Seht die Hyäne, die blind-wütende! 
Odyſſeus. 
Nun? Und Automedon? 
Der Hauptmann. 


Er endlich ſchwingt, 
Kleiſt. II. 3 
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— Das Fahrzeug ſteht, die Roſſe auch, geordnet — 


— Hephäſtos hätt' in ſo viel Zeit faſt neu 
Den ganzen erznen Wagen ſchmieden können — 


Er ſchwingt dem Sitz ſich zu, und greift die Zügel: 


Ein Stein fällt uns Argivern von der Bruſt. 
Doch eben jetzt, da er die Pferde wendet, 
Erſpähn die Amazonen einen Pfad, 

Dem Gipfel ſanfthin zugeführt, und rufen, 

Das Tal rings mit Geſchrei des Jubels füllend, 
Die Königin dahin, die ſinnberaubte, 

Die immer noch des Felſens Sturz verſucht. 
Sie, auf dies Wort, das Roß zurücke werfend, 
Raſch einen Blick den Pfad ſchickt ſie hinan; 
Und dem geſtreckten Parder gleich, folgt ſie 
Dem Blick auch auf dem Fuß: er, der Pelide 
Entwich zwar mit den Roſſen, rückwärts ſtrebend; 
Doch in den Gründen bald verſchwand er mir, 
Und was aus ihm geworden, weiß ich nicht. 


Antilochus. 


Verloren iſt er! 
Diomedes. 


Auf! Was tun wir, Freunde? 


Odyſſeus. 
Was unſer Herz, ihr Könige, gebeut! 
Auf! laßt uns ihn der Königin entreißen! 
Gilt's einen Kampf um ihn auf Tod und Leben: 
Den Kampf bei den Atriden fecht' ich aus. 
(Odyſſeus, Diomedes, Antilochus ab.) 
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Dritter Auftritt, 
Der Hauptmann. Eine Schar von Griechen, welche während deſſen einen 
Hügel beſtiegen haben. 

’ Ein Myrmidonier (in die Gegend ſchauend). 

Seht! Steigt dort, über jenes Berges Rücken, 
N Ein Haupt nicht, ein bewaffnetes, empor? 
Ein Helm, von Federbüſchen überſchattet? 
Der Nacken ſchon, der mächt'ge, der es trägt? 
don Die Schultern auch, die Arme, ſtahlumglänzt? 
ö Das ganze Bruſtgebild, o ſeht doch, Freunde, 
Bis wo den Leib der goldne Gurt umſchließt? 
Der Hauptmann. 
Ha! Weſſen? 
Der Myrmidonier. 

; Weſſen! Träum' ich, ihr Argiver? 
„Die Häupter ſieht man ſchon, geſchmückt mit Bleſſen, 
305 Des Roßgeſpanns! Nur noch die Schenkel ſind, 

Die Hufe, von der Höhe Rand bedeckt! 

Jetzt, auf dem Horizonte, ſteht das ganze 
Kriegsfahrzeug da! So geht die Sonne prachtvoll 
An einem heitern Frühlingstage auf! 
Die Griechen. 
o Triumph! Achilleus iſt's! Der Götterſohn! 
Selbſt die Quadriga führet er heran! 
Er iſt gerettet! 
Der Hauptmann. 
Ihr Olympiſchen! 
So ſei euch ew'ger Ruhm gegönnt! — Odyſſeus! 
— Flieg' einer den argol'ſchen Fürſten nach! 
(Ein Grieche ſchnell ab.) 
75 Naht er ſich uns, ihr Danger? 


Der Myrmidonier. 
O ſieh! 
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Der Hauptmaun. 
Was gibt's? 
Der Myrmidonier. 
O mir vergeht der Atem, Hauptmann! 


Der Hauptmann. 
So rede, ſprich! 
Der Myrmidonier. 
O, wie er mit der Linken 
Vor über ſeiner Roſſe Rücken geht! 
Wie er die Geißel umſchwingt über ſie! 
Wie ſie, von ihrem bloßen Klang erregt, 
Der Erde Grund, die göttlichen, zerſtampfen! 
Am Zügel ziehn ſie, beim Lebendigen, 
Mit ihrer Schlünde Dampf, das Fahrzeug fort! 
Gehetzter Hirſche Flug iſt ſchneller nicht! 
Der Blick drängt unzerknickt ſich durch die Räder, 
A Zur Scheibe fliegend eingedreht, nicht hin! 


Ein Atolier. 
Doch hinter ihm — 
Der Hauptmann. 


Was? 


Der Myrmidonier. 
An des Berges Saum — 


Der Atolier. 


Staub — 
Der Myrmidonier. 


Staub aufqualmend, wie Gewitterwolken: 
Und, wie der Blitz vorzuckt — 
Der Atolier. 
Ihr ew'gen Götter! 
Der Myrmidonier. 
Pentheſilea! 
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Der Hauptmann, 
Wer? S 
Der Atolier. 
Die Königin! — 
Ihm auf dem Fuß, dem Peleiden, ſchon 
Mit ihrem ganzen Troß von Weibern folgend. 


Der Hauptmann. 
Die raſende Megär'! 
f Die Griechen crufend'. 
Hieher den Lauf! 
Hieher den Lauf, du Göttlicher, gerichtet! 


205 Auf uns den Lauf! u 
Der Atolier. 


Seht! wie fie mit den Schenkeln 
Der Tigers Leib inbrünſtiglich umarmt! 
Wie ſie, bis auf die Mähn' herabgebeugt, 
Hinweg die Luft trinkt lechzend, die ſie hemmt! 
Sie fliegt, wie von der Senne abgeſchoſſen: 
400 Numid'ſche Pfeile ſind nicht hurtiger! 
Das Heer bleibt keuchend, hinter ihr, wie Köter, 
Wenn ſich ganz aus die Dogge ſtreckt, zurück! 
Kaum daß ihr Federbuſch ihr folgen kann! 
Der Hauptmann. 
So naht ſie ihm? i 
Ein Doloper. 
Naht ihm! 
Der Myrmidonier. 
Naht ihm noch nicht! 
Der Doloper. 
405 Naht ihm, ihr Danger! Mit jedem Hufichlag, 
396 Das „gefleckte Tigerpferd“ (225; 189 „Schecke“), 617, 1065 „Perſer“, 
1019 „Perſerroß“. — 399 „Senne“ (Schiller u. ſ. w.), ältere Form; nach Adelung 
natürlich nur „in einigen gemeinen Mundarten“. Kleiſt braucht ſie von der Pfeil⸗ 


bogenſehne. Anders gleich 417 mathematiſch; 937. So ſcheidet Voſſens Ilias 
„Senne“ (4, 118 ff.) und „Sehne“ (4, 521). 
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Schlingt ſie, wie hungerheiß, ein Stück des Weges, 
Der ſie von dem Peliden trennt, hinunter! 

Der Myrmidonier. 
Bei allen hohen Göttern, die uns ſchützen! 
Sie wächſt zu ſeiner Größe ſchon heran! 
Sie atmet ſchon, zurückgeführt vom Winde, 410 
Den Staub, den ſäumend feine Fahrt erregt! 
Der raſche Zelter wirft, auf dem ſie reitet, 
Erdſchollen, aufgewühlt von ſeiner Flucht, 
Schon in die Muſchel ſeines Wagens hin! 

Der Atolier. 

Und jetzt — der Übermüt'ge! Raſende! 415 
Er lenkt im Bogen ſpielend noch! Gib acht: 
Die Amazone wird die Sehne nehmen. 
Siehſt du? Sie ſchneidet ihm den Lauf — 


Der Myrmidonier. 
Hilf! Zeus! 
An ſeiner Seite fliegt ſie ſchon! Ihr Schatten, 
Groß, wie ein Rieſe, in der Morgenſonne, 420 
Erſchlägt ihn ſchon! ; 
Der Atolier. 
Doch jetzt urplötzlich reißt er — 
Der Doloper. 
Das ganze Roßgeſchwader reißt er plötzlich 
Zur Seit' herum! Be 
Der Atolier. 
Zu uns her fliegt er wieder! 
Der Myrmidonier. 
Ha! Der Verſchlagne! Er betrog ſie — 
Der Doloper. 
Hui! 
Wie ſie, die Unaufhaltſame, vorbei 42⁵ 
Schießt an dem Fuhrwerk — 
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Der Myrmidonier, 
Prellt, im Sattel fliegt, 
Und ſtolpert — 
Der Doloper. 


Stürzt! 
Der Hauptmann. 
Was? 


Der Myrmidonier. 
Stürzt, die Königin! 
Und eine Jungfrau blindhin über ſie — 
Der Doloper. 


Und eine noch — 
Der Myrmidonier. 


Und wieder — 


Der Doloper. 
Und noch eine — 
Der Hauptmann. 
430 Ha! Stürzen, Freunde? 
Der Doloper. 
Stürzen —- 


Der Myrmidonier. 
Stürzen, Hauptmann, 

Wie in der Feuereſſe eingeſchmelzt, 
Zum Haufen, Roß und Reutrinnen, zuſammen! 

Der Hauptmann. 
Daß ſie zu Aſche würden! 

Der Doloper. 
Staub ringsum, 
Vom Glanz der Rüſtungen durchzuckt und Waffen: 
435 Das Aug' erkennt nichts mehr, wie ſcharf es ſieht. 

Ein Knäuel, ein verworrener, von Jungfraun, 
Durchwebt von Roſſen bunt: das Chaos war, 
Das erſt', aus dem die Welt ſprang, deutlicher. 
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Der Atolier. 
Doch jetzt — ein Wind erhebt ſich; Tag wird es, 
Und eine der Geſtürzten rafft ſich auf. 440 
Der Doloper. 
Ha! Wie ſich das Gewimmel luſtig regt! 
Wie ſie die Spieße ſich, die Helme, ſuchen, 
Die weithin auf das Feld geſchleuderten! 
Der Myrmidonier. 
Drei Roſſe noch, und eine Reutrin, liegen 


Geſtreckt wie tot — 
Der Hauptmann. 


Iſt das die Königin? 445 


Der Atolier. 
Pentheſilea, fragſt du? 
Der Myrmidonier. 
Ob's die Königin? 
— Daß mir den Dienſt die Augen weigerten. 
Dort ſteht ſie! 
Der Doloper. 
Wo? 
Der Hauptmann. 
Nein, ſprich! 
Der Myrmidonier. 
Dort, beim Kroniden, 
Wo ſie geſtürzt: in jener Eiche Schatten! 
An ihres Pferdes Nacken hält ſie ſich, 450 
Das Haupt entblößt — ſeht ihr den Helm am Boden? 
Die Locken ſchwachhin mit der Rechten greifend, 
Wiſcht ſie, iſt's Staub, iſt's Blut, ſich von der Stirn. 
Der Doloper. 
Bei Gott, ſie iſt's! 
Der Hauptmann. 
Die Unverwüſtliche! 
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Der Atolier. 
455 Die Katze, die ſo ſtürzt, verreckt; nicht ſie! 
Der Hauptmann. 
Und der Pelid'? 
5 Der Doloper. 
Ihn ſchützen alle Götter! 
Um drei Pfeilſchüſſe flog er fort und drüber! | 
Kaum mehr mit Blicken kann fie ihn erreichen, 
And der Gedanke ſelbſt, der ſtrebende, j 
400 Macht ihr im atemloſen Buſen halt! | 
Der Myrmidonier. 
Triumph! Dort tritt Odyſſeus jetzt hervor! 
Das ganze Griechenheer, im Strahl der Sonne, 
Tritt plötzlich aus des Waldes Nacht hervor! 
Der Hauptmann. 
i Odyß? Und Diomed auch? O ihr Götter! 
405 — Wie weit noch in dem Feld iſt er zurück? 
Der Doloper. 
Kaum einen Steinwurf, Hauptmann! Sein Geſpann 
Fliegt auf die Höhen am Skamandros ſchon, 
Wo ſich das Heer raſchhin am Rande ordnet. 
Die Reih'n ſchon wettert er entlang — 
Stimmen (aus der Ferne). 
Heil dir! 


2 


Der Doloper. 
470 Sie rufen, die Argiver, ihm — 
Stimmen. 
Heil dir! 
Achill! Heil dir, Pelide! Götterſohn! 
Heil dir! Heil dir! Heil dir! 
Der Doloper. 
Er hemmt den Lauf! 
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Vor den verſammelten Argiverfürſten 

Hemmt er den Lauf! Odyſſeus naht ſich ihm! 

Vom Sitz ſpringt er, der Staubbedeckte, nieder! 475 
Die Zügel gibt er weg! Er wendet fich! 

Er nimmt den Helm ab, der ſein Haupt beſchwert! 

Und alle Könige umringen ihn! 

Die Griechen reißen ihn, die e e 

Um ſeine Kniee wimmelnd, mit ſich fort: 480 
Indeß Automedon die Roſſe ſchrittweis, 

Die dampfenden, an ſeiner Seite führt! 

Hier wälzt der ganze Jubelzug ſich ſchon 

Auf uns heran! Heil dir! du Göttlicher! 

O ſeht doch her, ſeht her — Da iſt er ſchon! 485 
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Achilles, ihm folgen Odyſſeus, Diomedes, Antilochus, Automedon 
mit der Quadriga ihm zur Seite, das Heer der Griechen. 


Odyſſeus. 
Sei mir, Aginerheld, aus heißer Bruſt 
Gegrüßt! Du Sieger auch noch in der Flucht! 
Beim Jupiter! Wenn hinter deinem Rücken, 
Durch deines Geiſtes Obmacht über ihren, 
In Staub die Feindin ſtürzt, was wird geſchehn, 490 
Wenn's dir gelingt, du Göttlicher, fie einſt 
Von Angeſicht zu Angeſicht zu faſſen! 
Achilles. 


Er hält den Helm in der Hand und wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. Zwei 
Griechen ergreifen, ihm unbewußt, einen ſeiner Arme, der verwundet iſt, und ver⸗ 


binden ihn.) 
Was iſt? Was gibt's? 
Autilochus. 
Du haſt in einem Kampf 
Wetteifernder Geſchwindigkeit beſtanden, 
Neridenſohn, wie losgelaſſene 495 
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Gewitterſtürm', am Himmelsplane brauſend, 
Noch der erſtaunten Welt ihn nicht gezeigt. 
Bei den Erinnyen! Meiner Reue würd' ich 
Mit deinem flüchtigen Geſpann entfliehn, 
500 Hätt' ich, des Lebens Gleiſe ſchwer durchknarrend, 
Die Sünden von der ganzen Trojerburg 
Der Muſchel meiner Bruſt auch aufgeladen. 


Achilles 
(zu den zwei Griechen, welche ihn mit ihrem Geſchäft zu beläſtigen ſcheinen). 
Die Narren. 
Ein Griechenfürſt. 
Wer? 
7 Achilles. 
a Was neckt ihr —2 
4 Der erſte Grieche ver ihm den Arm verbindet). 
; Halt! Du bluteſt! 
Achilles. 
Nun ja. 
Der zweite Grieche. 
So ſteh! 
a Der erſte. 
So laß dich auch verbinden. 


Der zweite. 

Bos Gleich iſt's geſchehn. 

Diomedes. 

— Es hieß zu Anfang hier, 
Der Rückzug meiner Völker habe dich 
In dieſe Flucht geſtürzt; beſchäftiget 
Mit dem Ulyß, den Antiloch zu hören, 
Der Botſchaft uns von den Atriden brachte, 

510 War ich ſelbſt auf dem Platz nicht gegenwärtig. 
Doch alles, was ich ſehe, überzeugt mich, 
Daß dieſer meiſterhaften Fahrt ein freier 
Entwurf zum Grunde lag. Man könnte fragen, 
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Ob du bei Tagesanbruch, da wir zum 
Gefecht noch allererſt uns rüſteten, 

Den Feldſtein ſchon gedacht dir, über welchen 
Die Königin zuſammenſtürzen ſollte: 

So ſichern Schrittes, bei den ewigen Göttern, 
Haſt du zu dieſem Stein ſie hingeführt. 


Odyſſeus. 
Doch jetzt, Doloperheld, wirſt du gefällig, 
Wenn dich ein anderes nicht beſſer dünkt, 
Mit uns dich ins Argiverlager werfen. 
Die Söhne Atreus' rufen uns zurück. 
Wir werden mit verſtelltem Rückzug ſie 
In das Skamandrostal zu locken ſuchen, 
Wo Agamemnon aus dem Hinterhalt 
In einer Hauptſchlacht ſie empfangen wird. 
Beim Gott des Donners! Nirgends, oder dort 
Kühlſt du die Brunſt dir ab, die, raſtlos drängend, 
Gleich einem jungen Spießer, dich verfolgt: 
Und meinen beſten Segen ſchenk' ich dir. 
Denn mir ein Greul auch, in den Tod verhaßt, 
Schweift die Megäre, unfre Taten ſtörend, 
Auf dieſem Feld herum, und gern möcht' ich, 
Geſteh' ich dir, die Spur von deinem Fußtritt 
Auf ihrer roſenblütnen Wange ſehn. 


Achilles. Sein Blick fällt auf die Pferde.) 
Sie ſchwitzen. 
Antilochus. 
Wer? 
Automedon 
(indem er ihre Hälſe mit der Hand prüft). 


Wie Blei. 
Achilles. 
Gut. Führe ſie. 
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Und wenn die Luft fie abgekühlt, jo waſche 
Brüſt' ihnen und der Schenkel Paar mit Wein. 
Automedon. 
50 Man bringt die Schläuche ſchon. 
Diomedes. 
— Hier ſiehſt du wohl, 
Vortrefflicher, daß wir im Nachteil kämpfen. 
Bedeckt, ſo weit das ſchärfſte Auge reicht, 
Sind alle Hügel von der Weiber Haufen; 
Heuſchrecken laſſen dichtgeſchloßner nicht 
845 Auf eine reife Saatenflur ſich nieder. 
Wem noch gelang ein Sieg, wie er ihn wünſchte? 
Iſt Einer, außer dir, der ſagen kann, 
Er hab' auch die Kentaurin nur geſehn? 


S 
* 0 


Aumſonſt, daß wir, in goldnen Rüſtungen, 

850 Hervor uns drängen, unſern Fürſtenſtand 
CLiautſchmetternd durch Trompeten ihr verkünden: 
Sie rückt nicht aus dem Hintergrund hervor; 
N Und wer auch fern, vom Windzug hergeführt, 


Nur ihre Silberſtimme hören wollte, 
855 Müßt' eine Schlacht, unrühmlich, zweifelhaft, 
V.oorher mit loſem Kriegsgeſindel kämpfen, 
Das ſie, den Höllenhunden gleich, bewacht. 
Achilles an die Ferne hinaus ſchauend). 
Steht ſie noch da? 
Diomedes. 
Du fragſt? — 
Antilochus. 
Die Königin? 
Der Hauptmann. 
Man ſieht nichts — Platz! Die Federbüſch' hinweg! 
Der Grieche (der ihm den Arm verbindet). 
860 Halt! Einen Augenblick. 
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Ein Griecheufürſt. 
Dort, allerdings! 
Diomedes. 
Der Griechenfürſt. 
Bei der Eiche, unter der ſie fiel. 
Der Helmbuſch wallt ſchon wieder ihr vom Haupte, 
Und ihr Mißſchickſal ſcheint verſchmerzt. — 
Der erſte Grieche. 


Wo? 


Nun endlich! 
Der zweite. 


Den Arm jetzt magſt du, wie du willſt, gebrauchen. 
Der erſte. 
Jetzt kannſt du gehn. 
(Die Griechen verknüpfen noch einen Knoten und laſſen feinen Arm fahren.) 
Odyſſeus. a 
Haſt du gehört, Pelide, 565 
Was wir dir vorgeſtellt? 
Achilles. 
Mir vorgeſtellt? 
Nein, nichts. Was war's? Was wollt ihr? 


Odyſſeus. 
Was wir wollen? 


Seltſam. — Wir unterrichteten von den Befehlen 

Dich der Atriden! Agamemnon will, 

Daß wir ſogleich ins Griechenlager kehren; 570 
Den Antiloch ſandt' er, wenn du ihn ſiehſt, 

Mit dieſem Schluß des Feldherrnrats uns ab. 

Der Kriegsplan iſt, die Amazonen-Königin 

Herab nach der Dardanerburg zu locken, 

Wo ſie, in beider Heere Mitte nun, 575 
Von treibenden Verhältniſſen gedrängt, 

Sich muß, wem ſie die Freundin ſei, erklären; 

Und wir dann, ſie erwähle, was ſie wolle, 
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Wir werden wiſſen mind'ſtens, was zu tun. 
580 Ich traue deiner Klugheit zu, Pelide, 
Du folgſt der Weisheit dieſer Anordnung. 
Denn Wahnſinn wär's, bei den Olympiſchen, 
Da dringend uns der Krieg nach Troja ruft, 
Mit dieſen Jungfraun hier uns einzulaſſen, 
585 Bevor wir wiſſen, was ſie von uns wollen, * 
8 Noch überhaupt nur, ob fie uns was wollen? 
Achilles 
(indem er ſich den Helm wieder aufſetzt). 
Kämpft ihr, wie die Verſchnittnen, wenn ihr wollt; 
Mich einen Mann fühl' ich, und dieſen Weibern, 
Wenn keiner ſonſt im Heere, will ich ſtehn! / 
590 Ob ihr hier länger, unter kühlen Fichten, 
Ohnmächtiger Luſt voll, ſie umſchweift, ob nicht, 
Vom Bette fern der Schlacht, die ſie umwogt, 
Gilt mir gleichviel: beim Styx, ich will'ge drein, 
Daß ihr nach Ilium zurücke kehrt. 
Was mir die Göttliche begehrt, das weiß ich; | 
Brautwerber ſchickt fie mir, gefiederte, 
Genug in Lüften zu, die ihre Wünſche 
Mit Todgeflüſter in das Ohr mir raunen. 
Im Leben keiner Schönen war ich ſpröd; 
00 Seit mir der Bart gekeimt, ihr lieben Freunde, 
\ Ihr wißt's, zu Willen jeder war ich gern: 
Und wenn ich dieſer mich geſperrt bis heute, 
Beim Zeus, des Donners Gott, geſchah's, weil ich 
Das Plätzchen unter Büſchen noch nicht fand, 
605 Sie ungeſtört, ganz wie ihr Herz es wünſcht, 
Auf Küſſen heiß von Erz im Arm zu nehmen. 
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606 Die alte, im 18. Jahrhundert noch vorwiegende Form „Küſſen“, Handſchrift 
und Druck (nicht ganz deutlich auch in der Variante 2389). „Kiſſen“: „Amphitryon“, 
„Kohlhaas“. — „im“, Hf. und Druck; wie Kleiſt ſchreibt „im Schlaf verſenkt“, „in 
Mänteln gehüllt“? oder Fehler für „in“ (in'n, in den)? Vgl. vor 1467. Goethes 
„untreuer Knabe“ „hat ein armes Maidel jung gar oft in Arm genommen“. 
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Kurz, geht: ins Griechenlager folg' ich euch; 
Die Schäferſtunde bleibt nicht lang mehr aus: 
Doch müßt' ich auch durch ganze Monden noch, 
Und Jahre, um ſie frein: den Wagen dort 
Nicht eh'r zu meinen Freunden will ich lenken, 
Ich ſchwör's, und Pergamos nicht wiederſehn, 
Als bis ich ſie zu meiner Braut gemacht, 

Und ſie, die Stirn bekränzt mit Todeswunden, 


Kann durch die Straßen häuptlings mit mir ſchleifen. 


Folgt mir! 
N Ein Grieche (itt auß. 
Pentheſilea naht ſich dir, Pelide! 
Achilles. 
Ich auch. Beſtieg ſie ſchon den Perſer wieder? 
Der Grieche. 
Noch nicht. Zu Fuße ſchreitet ſie heran, 
Doch ihr zur Seite ſtampft der Perſer ſchon. 
Achilles. 


Wohlan! So ſchafft mir auch ein Roß, ihr Freunde! — 


Folgt, meine tapfern Myrmidonier, mir. 
(Das Heer bricht auf.) 


Antilochus. 


Odyſſeus. 
Nun, ſo verſuche doch 
Jetzt deine Rednerkunſt, o Antiloch! 
Autilochus. 
Laßt mit Gewalt uns ihn — 
Diomedes. 
Fort iſt er ſchon! 
Odyſſeus. 
Verwünſcht ſei dieſer Amazonenkrieg! 
Alle ab.) 


Der Raſende! 


610 


615 


620 


625 


Vierter und fünfter Auftritt. 49 


Fünfter Auftritt. 
Pentheſilea. Prothoe. Meroe. Aſteria. Gefolge. 
Das Amazonenheer. 
Die Amazonen. 
Heil dir, du Siegrin! Überwinderin! 
Des Roſenfeſtes Königin! Triumph dir! 
Pentheſilea. 
Nichts vom Triumph mir! Nichts vom Roſenfeſte! 
Ss ruft die Schlacht noch einmal mich ins Feld. 
000 Den jungen trotz'gen Kriegsgott bänd'g' ich mir, . 
x Gefährtinnen, zehntauſend Sonnen dünken, 
3 Zu einem Glutball eingeſchmelzt, jo glanzvoll 
Nicht, als ein Sieg, ein Sieg mir über ihn. 
5 Prothoe. 
it i beſchwore dich — 
z Pentheſilea. 
$ Laß mich! 


| Den Strom, wenn er herab von Bergen ſchießt, 

Als meiner Seele Donnerſturz regieren. 

ö Ich will zu meiner Füße Staub ihn ſehen, 

Den Übermütigen, der mir an dieſem 

3 040 Glorwürd'gen Schlachtentag, wie keiner noch, 

Dias kriegeriſche Hochgefühl verwirrt. 

8 t das die Siegerin, die ſchreckliche, 

Der Amazonen ſtolze Königin, 

Die feines Buſens erzne Rüſtung mir, 

645 Wenn ſich mein Fuß ihm naht, zurückeſpiegelt? 

> jühl' ich, mit aller Götter Fluch Beladne, 

a Da rings das Heer der Griechen vor mir flieht, 

ii Bei dieſes einz'gen Helden Anblick mich 

Gelähmt nicht, in dem Innerſten getroffen, 
Kleiſt. II. 4 


50 Pentheſilea. 


Mich, mich die Überwundene, Beſiegte? 650 
Wo iſt der Sitz mir, der kein Buſen ward, ö 
Auch des Gefühls, das mich zu Boden wirft? 

Ins Schlachtgetümmel ſtürzen will ich mich, 

Wo der Hohnlächelnde mein harrt, und ihn 

Mir überwinden, oder leben nicht! 655 


Prothoe. 
Wenn du dein Haupt doch, teure Königin, 
An dieſem treuen Buſen ruhen wollteſt. 
Der Sturz, der dir die Bruſt gewaltſam traf, 
Hat dir das Blut entflammt, den Sinn empört: 
An allen jungen Gliedern zitterſt du! 660 
Beſchließe nichts, wir alle flehen dich, 
Bis heitrer dir der Geiſt zurückgekehrt. 
Komm, ruhe dich bei mir ein wenig aus. 


Pentheſilea. 
Warum? Weshalb? Was iſt geſchehn? Was ſagt' ich? 
Hab' ich? — Was hab' ich denn —? 

Prothve, 
Um eines Siegs, 665 

Der deine junge Seele flüchtig reizt, 
Willſt du das Spiel der Schlachten neu beginnen? 
Weil unerfüllt ein Wunſch, ich weiß nicht welcher, 
Dir im geheimen Herzen blieb, den Segen, 
Gleich einem übellaun'gen Kind, hinweg, 670 
Der deines Volks Gebete krönte, werfen? 


Pentheſilea. 
Ha, ſieh! Verwünſcht das Los mir dieſes Tages! 
Wie mit dem Schickſal heut, dem tückiſchen, 
Sich meiner Seele liebſte Freundinnen 
Verbünden, mir zu ſchaden, mich zu kränken! 675 


650 Noch von „Fühl' ich“ abhängig. — 657 „ruhen“ tranſitiv, 965; märkiſch 
„ſich ruhen“, 1299. „Homburg“ 17. 
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Fünfter Auftritt. 


Wo ſich die Hand, die lüſterne, nur regt, 
Den Ruhm, wenn er bei mir vorüberfleucht, 
Bei ſeinem goldnen Lockenhaar zu faſſen, 
Tritt eine Macht mir hämiſch in den Weg — 


80 — Und Trotz iſt, Widerſpruch, die Seele mir! 


e 


5 


inweg! 
ers Prothoe gur ſich. 
Ihr Himmlliſchen, beſchützet fiel 
Peutheſilea. 
Denk ich bloß mich, ſind's meine Wünſche bloß. 
Die mich zurück aufs Feld der Schlachten rufen? 
Iſt es das Volk, iſt's das Verderben nicht, 


85 Das in des Siegs wahnſinniger Berauſchung, 


Hörbaren Flügelſchlags, von fern ihm naht? 
Was iſt geſchehn, daß wir zur Veſper ſchon, 
Wie nach vollbrachter Arbeit, ruhen wollen? 
Gemäht liegt uns, zu Garben eingebunden, 


000 Der Ernte üpp'ger Schatz, in Scheuern hoch, 


Die in den Himmel ragen, aufgetürmt: 
Jedoch die Wolke heillos überſchwebt ihn, 
Und den Vernichtungsſtrahl droht ſie herab. 
Die Jünglingsſchar, die überwundene, 

605 Ihr werdet fie, bekränzt mit Blumen, nicht, 
Bei der Poſaunen und der Cymbeln Klang, 
Zu euren duft'gen Heimatstälern führen. 
Aus jedem tück'ſchen Hinterhalt hervor, 

Der ſich ihm beut, ſeh' ich den Peleiden 

700 Auf euren frohen Jubelzug ſich ſtürzen; 
Euch, und dem Troſſe der Gefangenen, 

Bis zu den Mauern Themiscyras folgen; 
Ja in der Artemis geweihtem Tempel 
Die Ketten noch, die roſenblütenen, 

705 Von ihren Gliedern reißen und die unſern 

Mit erzgegoßner Feſſel Laſt bewuchten. 


51 


52 Pentheſilea. 


Soll ich von feiner Fer), ich Raſende, 

Die nun fünf ſchweißerfüllte Sonnen ſchon 

An ſeinem Sturze rüttelte, entweichen: 

Da er vom Windzug eines Streiches muß, 
Getroffen, unter meines Roſſes Huf, 

Wie eine reife Südfrucht, niederfallen? 

Nein, eh' ich, was ſo herrlich mir begonnen 

So groß, nicht endige, eh' ich nicht völlig 

Den Kranz, der mir die Stirn umrauſcht', erfaſſe. 
Eh' ich Mars' Töchter nicht, wie ich verſprach, 
Jetzt auf des Glückes Gipfel jauchzend führe, 
Eh' möge ſeine Pyramide ſchmetternd 
Zuſammenbrechen über mich und ſie: 

Verflucht das Herz, das ſich nicht mäß'gen kann. 


Prothoe. 
Dein Aug', o Herrſcherin, erglüht ganz fremd, 
Ganz unbegreiflich, und Gedanken wälzen, 
So finſter, wie der ew'gen Nacht entſtiegen, 
In meinem ahndungsvollen Buſen ſich. 
Die Schar, die deine Seele ſeltſam fürchtet, 
Entfloh rings vor dir her, wie Spreu vor Winden; 
Kaum daß ein Speer ſich noch erblicken läßt. 
Achill, ſowie du mit dem Heer dich ſtellteſt, 
Von dem Skamandros iſt er abgeſchnitten; 
Reiz' ihn nicht mehr, aus ſeinem Blick nur weiche: 
Den erſten Schritt, beim Jupiter, ich ſchwör's, 
In ſeine Danaerſchanze ſetzt er hin. 
Ich will, ich, dir des Heeres Schweif beſchirmen. 
Sieh, bei den Göttern des Olymps, nicht Einen 
Gefangenen entreißt er dir! Es ſoll 
Der Glanz, auch meilenfernhin, ſeiner Waffen 
Dein Heer nicht ſchrecken, ſeiner Roſſe ferner Tritt 


720 Das „nicht“ iſt richtig (nicht „noch“): Pentheſilea bricht erſchöpft ab. 
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730 


735 


Fünfter Auftritt, 53 


Dir kein Gelächter einer Jungfrau ſtören: 
Mit meinem Haupt ſteh' ich dir dafür ein! 
Pentheſilea 
(indem ſie ſich plötzlich zu Aſteria wendet). 
740 Kann das geſchehn, Aſteria? 
Aſteria. 
Herrſcherin — 
Pentheſilea. 
Kann ich das Heer, wie Prothoe verlangt, 
Nach Themiscyra wohl zurücke führen? 
Aſteria. 
Vergib, wenn ich in meinem Fall, o Fürſtin — 
Pentheſilea. 
Sprich dreiſt. Du hörſt. 
Prothoe (ſchüchtermd. 
Wenn du den Rat willſt gütig 
745 Verſammelt aller Fürſtinnen befragen, 


So wird — 
Pentheſilea. 


Den Rat hier dieſer will ich wiſſen! 
— Was bin ich denn ſeit einer Handvoll Stunden? 
(Pauſe, in welcher ſie ſich ſammelt.) 
— — Kann ich das Heer, du ſprichſt, Aſteria, 
Kann ich es wohl zurück zur Heimat führen? 
Aſteria. 
750 Wenn du ſo willſt, o Herrſcherin, jo laß 
Mich dir geſtehn, wie ich des Schauſpiels ſtaune, 
Das mir in die ungläub'gen Sinne fällt. 
Vom Kaukaſus, mit meinem Völkerſtamm, 
Um eine Sonne ſpäter aufgebrochen, 
755 Konnt' ich dem Zuge deines Heeres nicht, 
Der reißend wie ein Strom dahinſchoß, folgen. 
Erſt heute, weißt du, mit der Dämmerung, 


54 Pentheſilea. 


Auf dieſen Platz ſchlagfertig treff' ich ein; 

Und jauchzend ſchallt aus tauſend Kehlen mir 

Die Nachricht zu: Der Sieg, er ſei erkämpft, 760 
Beſchloſſen ſchon, auf jede Forderung, 

Der ganze Amazonenkrieg. Erfreut, 

Verſichr' ich dich, daß das Gebet des Volks ſich dir 

So leicht, und unbedürftig mein, erfüllt, 

Ordn' ich zur Rückkehr alles wieder an; 705 
Neugierde treibt mich doch, die Schar zu ſehen, 

Die man mir als des Sieges Beute rühmt; 

Und eine Handvoll Knechte, bleich und zitternd, 

Erblickt mein Auge, der Argiver Auswurf, 

Auf Schildern, die ſie fliehend weggeworfen, 770 
Von deinem Kriegstroß ſchwärmend aufgeleſen. 

Vor Trojas ſtolzen Mauern ſteht das ganze 

Hellenenheer, ſteht Agamemnon noch, 

Stehn Menelaus, Ajax, Palamed; 

Ulyſſes, Diomedes, Antilochus, 775 
Sie wagen dir ins Angeſicht zu trotzen: 

Ja jener junge Nereidenſohn, 

Den deine Hand mit Roſen ſchmücken ſollte, 

Die Stirn beut er, der Übermüt'ge, dir; 

Den Fußtritt will er, und erklärt es laut, 780 
Auf deinen königlichen Nacken ſetzen: 

Und meine große Arestochter fragt mich, 

Ob fie den Sieges heimzug feiern darf? 


Prothoe deeidenſchaftlich) 
Der Königin, du Falſche, ſanken Helden, 
An Hoheit, Mut und Schöne — 
Pentheſilea. 


Schweig, Verhaßte! 785 
Aſteria fühlt, wie ich, es iſt nur Einer 


Fünfter Auftritt. 55 


Hier mir zu ſinken wert: und dieſer Eine, 
Dort ſteht er noch im Feld der Schlacht und trotzt! 


Prothoe. 
a Nicht von der Leidenſchaft, o Herrſcherin, 
790 Wirſt du dich — 
Pentheſilea. 
Natter! Deine Zunge nimm gefangen! 
— Willſt du den Zorn nicht deiner Kön'gin wagen! 


Hinweg! 
Prothoe. 
So wag' ich meiner Kön'gin Zorn! 
Eh' will ich nie dein Antlitz wiederſehen, 
; Als feig', in dieſem Augenblick, dir eine 
795 Verräterin ſchmeichleriſch zur Seite ſtehn. 
Du biſt, in Flammen wie du loderſt, nicht 
Geſchickt, den Krieg der Jungfraun fortzuführen; 
So wenig, wie, ſich mit dem Spieß zu meſſen, 
Der Löwe, wenn er von dem Gift getrunken, 
soo Das ihm der Jäger tückiſch vorgeſetzt. 
Nicht den Peliden, bei den ew'gen Göttern, 
Wirſt du in dieſer Stimmung dir gewinnen: 
Vielmehr, noch eh' die Sonne ſinkt, verſprech' ich, 
Die Jünglinge, die unſer Arm bezwungen, 
805 So vieler unſchätzbaren Mühen Preis, 
Uns bloß, in deiner Raſerei, verlieren. 
Pentheſilea. 
Das iſt ja ſonderbar und unbegreiflich! 
Was macht dich plötzlich denn ſo feig? 


Prothoe. 


Pentheſilea. 
Wen überwandſt du, ſag' mir an? 


Prothoe. 


Was mich? — 


Lykaon, 


56 x Pentheſilea. 


Den jungen Fürſten der Arkadier. 
Mich dünkt, du ſahſt ihn. 
Pentheſilea. 
So, ſo. War es jener, 
Der zitternd ſtand, mit eingeknicktem Helmbuſch, 
Als ich mich den Gefangnen geſtern — 


Prothoe. 
Zitternd! 
Er ſtand ſo feſt, wie je dir der Pelide! 
Im Kampf von meinen Pfeilen heiß getroffen, 
Sank er zu Füßen mir, ſtolz werd' ich ihn, 
An jenem Feſt der Roſen, ſtolz, wie Eine, 
Zu unſerm heil'gen Tempel führen können. 


Peutheſilea. 
Wahrhaftig? Wie du ſo begeiſtert biſt. — 
Nun denn — er ſoll dir nicht entriſſen werden! 
— Führt aus der Schar ihn der Gefangenen, 
Lykaon, den Arkadier, herbei! 
— Nimm, du unkriegeriſche Jungfrau, ihn, 
Entfleuch, daß er dir nicht verloren gehe, 
Aus dem Geräuſch der Schlacht mit ihm, bergt euch 
In Hecken von ſüß duftendem Hollunder, 
In der Gebirge fernſten Kluft, wo ihr 
Wollüſtig Lied die Nachtigall dir flötet, 
Und feir' es gleich, du Lüſterne, das Feſt, 
Das deine Seele nicht erwarten kann. 
Doch aus dem Angeſicht ſei ewig mir, 
Sei aus der Hauptſtadt mir verbannt, laß den 
Geliebten dich, und ſeine Küſſe, tröſten, 
Wenn alles, Ruhm dir, Vaterland und Liebe, 
Die Königin, die Freundin untergeht. 


827 „fernſter“ oder „fernſte“? Handſchrift anders. Als Maskulinum iſt 


„Kluft“ ſonſt nirgends belegt. 
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835 


Fünfter Auftritt. 8 57 


Geh und befreie — geh! ich will nichts wiſſen! 
Von deinem haſſenswürd'gen Anblick mich! 
Merve. 
O, Königin! 
Eine andere Fürſtin (aus ihrem Gefolge). 
Welch ein Wort ſprachſt du! 


Benthejilen. 


Schweigt, ſag' ich! 


Der Rache weih' ich den, der für ſie fleht! 


Eine Amazone (tritt auf). 
810 Achilles nahet dir, o Herrſcherin! 


Pentheſilea. 
Er naht — Wohlauf, ihr Jungfraun, denn zur Schlacht! — 
Reicht mir der Spieße treffendſten, o reicht 
Der Schwerter wetterflammendſtes mir her! 
Die Luſt, ihr Götter, müßt ihr mir gewähren, 
815 Den einen heißerſehnten Jüngling ſiegreich 
Zum Staub mir noch der Füße hinzuwerfen. 
Das ganze Maß von Glück erlaſſ' ich euch, 
Das meinem Leben zugemeſſen iſt. — 
Aſteria! Du wirſt die Scharen führen. 
850 Beſchäftige den Griechentroß und ſorge, 
Daß ſich des Kampfes Inbrunſt mir nicht ſtöre. 
Der Jungfraun keine, wer ſie immer ſei, 
Trifft den Peliden ſelbſt! Dem iſt ein Pfeil 
Geſchärft des Todes, der ſein Haupt, was ſag' ich? 
855 Der ſeiner Locken eine mir berührt! 
Ich nur, ich weiß den Götterſohn zu fällen. 
Hier dieſes Eiſen ſoll, Gefährtinnen, 
Soll mit der ſanfteſten Umarmung ihn 
(Weil ich mit Eiſen ihn umarmen muß!) 
so An meinen Buſen ſchmerzlos niederziehn. 
Hebt euch, ihr Frühlingsblumen, ſeinem Fall, 


4 
, 


58 Pentheſilea. 


Daß ſeiner Glieder keines ſich verletze. 

Blut meines Herzens mißt' ich eh'r, als ſeines. 

Nicht eher ruhn will ich, bis ich aus Lüften, 

Gleich einem ſchöngefärbten Vogel, ihn 865 
Zu mir herabgeſtürzt; doch liegt er jetzt 

Mit eingeknickten Fittigen, ihr Jungfraun, 

Zu Füßen mir, kein Purpurſtäubchen miſſend, 

Nun dann, ſo mögen alle Seligen 

Daniederſteigen, unſern Sieg zu feiern, 870 
Zur Heimat geht der Jubelzug, dann bin ich 

Die Königin des Roſenfeſtes euch! — 

Jetzt kommt! — 


(Indem fie abgehen will, erblickt fie die weinende Prothoe, und wendet ſich uns 
ruhig. Darauf plötzlich, indem ſie ihr um den Hals fällt.) 


Prothoe! Meiner Seelen Schweſter! 
Willſt du mir folgen? f 
Prothoe (mit gebrochener Stimme). 
In den Orkus dir! 
Ging' ich auch zu den Seligen ohne dich? f 875 


Pentheſilea. 
Du Beſſere, als Menſchen ſind! Du willſt es? 
Wohlan, wir kämpfen, ſiegen mit einander, 
Wir beide oder keine, und die Loſung 
Iſt: Roſen für die Scheitel unſrer Helden, 
Oder Zypreſſen für die unſrigen. 880 
(Alte ab) 


Sechſter Auftritt. 


Die Oberprieſterin der Diana mit ihren Prieſterinnen treten auf. 
Ihnen folgen eine Schar junger Mädchen mit Roſen in Körben auf den 
Köpfen, und die Gefangenen, geführt von einigen bewaffneten Amazonen. 


Die Oberprieſterin. 
Nun, ihr geliebten, kleinen Roſenjungfraun, 
Laßt jetzt die Frucht mich eurer Wandrung ſehn. 


Fünfter und ſechſter Auftritt. 59 


Hier, wo die Felſenquelle einſam ſchäumt, 
Beſchattet von der Pinie, ſind wir ſicher: 
885 Hier ſchüttet eure Ernte vor mir aus. 
Ein junges Mädchen (ihren Korb ausſchüttend). 
Sieh, dieſe Roſen pflückt' ich, heil'ge Mutter! 
Ein anderes (evenfo). 
Hier dieſen Schoßvoll ich! 
Ein drittes. 
Und dieſen ich! 
Ein viertes. 
Und dieſen ganzen üpp'gen Frühling ich! 
(Die andern jungen Mädchen folgen.) 
Die Oberprieſterin. 
Das blüht ja wie der Gipfel von Hymetta! 

soo Nun ſolch ein Tag des Segens, o Diana! 

Ging deinem Volke herrlich noch nicht auf. 
Die Mütter bringen mir, die Töchter, Gaben; 
Nicht, von der Pracht, der doppelten, geblendet, 
Weiß ich, wem ſchönrer Dank gebühren mag. — 

805 Doch iſt dies euer ganzer Vorrat, Kinder? 

Das erſte Mädchen. 
Mehr nicht, als du hier ſiehſt, war aufzufinden. 
Die Oberprieſterin. 
So waren eure Mütter fleißiger. 
Das zweite Mädchen. 
Auf dieſen Feldern, heil'ge Prieſtrin, ernten 
Gefangne leichter auch, als Roſen, ſich. 

900 Wenn dichtgedrängt, auf allen Hügeln rings, 
Die Saat der jungen Griechen ſteht, die Sichel 
Nur einer muntern Schnitterin erwartend, 

So blüht ſo ſparſam in den Tälern rings, 


889 Der attiſche Hymettos. 


60 Pentheſilea. 


Und ſo verſchanzt, verſichr' ich dich, die Roſe, 
Daß man durch Pfeile ſich und Lanzen lieber, 
Als ihr Geflecht der Dornen ſchlagen möchte. 
— Sieh nur die Finger an, ich bitte dich. 
Das dritte Mädchen. 
Auf eines Felſens Vorſprung wagt' ich mich, 
Um eine einz'ge Roſe dir zu pflücken. 
Und blaß nur, durch des Kelches Dunkelgrün, 
Erſchimmerte ſie noch, ein Knöſplein nur, 
Für volle Liebe noch nicht aufgeblüht. 
Doch greif ich fie, und ſtrauchl' und ſinke plötzlich 
In einen Abgrund hin, der Nacht des Todes 
Glaubt' ich, Verlorne, in den Schoß zu ſinken. 
Mein Glück doch war's, denn eine Roſenpracht 
Stand hier im Flor, daß wir zehn Siege noch 
Der Amazonen hätten feiern können. 
Das vierte Mädchen. 
Ich pflückte dir, du heil'ge Prieſterin, 
Dir pflückt' ich eine Roſe nur, nur Eine; 
Doch eine Roſe iſt's, hier dieſe, ſieh! 
Um eines Königs Scheitel zu bekränzen: 
Nicht ſchöner wünſcht Pentheſilea ſie, 
Wenn ſie Achill, den Götterſohn, ſich fällt. 
Die Oberprieſterin. 
Wohlan, wenn ihn Pentheſilea fällt, 
Sollſt du die königliche Roſ' ihr reichen. 
Verwahre ſie nur ſorgſam, bis ſie kömmt. 
Das erſte Mädchen. 
Zukünftig, wenn, beim Cymbelnſchlag, von neuem 
Das Amazonenheer ins Schlachtfeld rückt, 
Ziehn wir zwar mit, doch nicht mehr, das verſprichſt du, 
Durch Roſenpflücken bloß und Kränzewinden 
Den Sieg der Mütter zu verherrlichen. 
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920 
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930 


Sechſter Auftritt. 61 


Sieh, dieſer Arm, er ſchwingt den Wurſſpieß ſchon, 
Und ſauſend trifft die Schleuder mir das Ziel: 

935 Was gilt's? Mir ſelbſt ſchon blüht ein Kranz zuſammen, 
— Und tapfer im Gedräng' ſchon mag er kämpfen, 
Der Jüngling, dem ſich dieſe Sehne ſtrafft. 

Die Oberprieſterin. 
Meinſt du? — Nun freilich wohl, du mußt es wiſſen, 
— Haſt du die Roſen ſchon drauf angeſehn? 

940 — Den nächſten Lenz, ſobald ſie wieder reif, 
Sollſt du den Jüngling, im Gedräng', dir ſuchen. 
— Doch jetzt, der Mütter frohe Herzen drängen: 
Die Roſen ſchnell zu Kränzen eingewunden! 

Die Mädchen Gurcheinander). 
Fort zum Geſchäft! Wie greifen wir es an? 
Das erſte Mädchen Gum zweiten). 

95 Komm her, Glaukothoe! 

Das dritte Gum vierten) 
Komm, Charmion! 
Sie ſetzen ſich paarweiſe.) 
Das erſte Mädchen. 
Wir — der Ornythia winden wir den Kranz, 
Die ſich Alceſt mit hohen Büſchen fällte. 
Das dritte. 
Und wir — Parthenion, Schweſter: Athenäus, 
Mit der Meduſ' im Schilde, ſoll ſie feſſeln. 
Die Oberprieſterin 


(zu den bewaffneten Amazonen). 


950 Nun? Wollt ihr eure Gäſte nicht erheitern? 
— Steht ihr nicht unbehülflich da, ihr Jungfraun, 
Als müßt' ich das Geſchäft der Lieb' euch lehren! — 
Wollt ihr das Wort nicht freundlich ihnen wagen? 
Nicht hören, was die Schlachtermüdeten, 

55 Was fie begehren? Wünſchen? Was fie brauchen? 
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Die erſte Amazone. 
Sie ſagen, ſie bedürfen nichts, Ehrwürd'ge. 
Die zweite. 
Boy find fie uns. 
Die dritte, 
Wenn man ſich ihnen nahet, 
So wenden ſich die Trotzigen ſchmähnd hinweg. 
Die Oberprieſterin. 
Ei, wenn fie böß' euch find, bei unſrer Göttin, 
So macht ſie wieder gut! Warum auch habt ihr 
So heftig ſie im Kampfgewühl getroffen? 
Sagt ihnen, was geſchehn wird, ſie zu tröſten: 
So werden ſie nicht unerbittlich ſein. 
Die erſte Amazone 


(zu einem gefangenen Griechen). 

Willſt du auf weichen Teppichen, o Jüngling, 
Die Glieder ruhn? Soll ich von Frühlingsblumen, 
Denn müde ſcheinſt du ſehr, ein Lager dir, 
Im Schatten jenes Lorbeerbaums, bereiten? 

Die zweite (ebenſo) 
Soll ich das duftendſte der Perſeröle 
In Waſſer miſchen, friſch dem Quell entſchöpft, 
Und dir den ſtaubbedeckten Fuß erquicken? 

Die dritte. 
Doch der Orange Saft verſchmähſt du nicht, 
Mit eigner Hand dir liebend dargebracht? 


Die drei Amazonen. 
Sprecht! Redet! Womit dient man euch? 


Ein Grieche. 


Mit nichts! 


Die erſte Amazone. 
Ihr ſonderbaren Fremdlinge! Was härmt euch? 
Was iſt's, da uns der Pfeil im Köcher ruht, 


960 


965 


970 


975 


980 


985 


990 
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Daß ihr vor unſerm Anblick euch entſetzt? 
Iſt es die Löwenhaut, die euch erſchreckt? — 
Du, mit dem Gürtel, ſprich! Was fürchteſt du? 
Der Grieche (nachdem er ſie ſcharf angeſehn). 
Wem winden jene Kränze ſich? Sagt an! 
Die erſte Amazone. 
Wem? Euch! Wem ſonſt? 
Der Grieche. 
Uns! Und das jagt ihr noch, 
Unmenſchliche! Wollt ihr, geſchmückt mit Blumen, 
Gleich Opfertieren, uns zur Schlachtbank führen? 
Die erſte Amazone. 
Zum Tempel euch der Artemis! Was denkt ihr? 
In ihren dunkeln Eichenhain, wo eurer 
Entzücken ohne Maß und Ordnung wartet! 
Der Grieche 


(erſtaunt, mit unterdrückter Stimme, zu den andern Gefangenen). 
War je ein Traum ſo bunt, als was hier wahr iſt? 
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Eine Hauptmännin tritt auf. Die Vorigen. 

Die Hauptmännin. 
Auf dieſem Platz, Hochwürd'ge, find' ich dich! 
— Inzwiſchen ſich, auf eines Steinwurfs Nähe, 
Das Heer zur blutigen Entſcheidung rüſtet! 

Die Oberprieſterin. 
Das Heer! Unmöglich! Wo? 

Die Hauptmännin. 

In jenen Gründen, 

Die der Skamandros ausgeleckt. Wenn du 
Dem Wind, der von den Bergen weht, willſt horchen, 
Kannſt du den Donnerruf der Königin, 
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Gezückter Waffen Klirren, Roſſe wiehern, 
Drommeten, Tuben, Cymbeln und Poſaunen, 995 
Des Krieges ganze ehrne Stimme hören. 
Eine Prieſterin. 
Wer raſch erfleucht den Hügel dort? 
Die Mädchen. 
Ich! Ich! 
(Sie erſteigen den Hügel.) 
Die Oberprieſterin. 
Der Königin! — Nein, ſprich! Es iſt unglaublich — 
— Warum, wenn noch die Schlacht nicht ausgewütet, 
Das Feſt der Roſen ordnete ſie an? 1000 
Die Hauptmännin. 
Das Roſenfeſt — Gab ſie Befehl denn wem? 
Die Oberprieſterin. 
Mir! Mir! 
Die Hauptmännin. 
Wo? Wann? 


Die Oberprieſterin. 
Vor wenigen Minuten 
In jenes Obelisken Schatten ſtand ich, 
Als der Pelid', und ſie, auf ſeiner Ferſe, 
Den Winden gleich, an mir vorüberrauſchten. 1005 
Und ich: wie geht's? fragt“ ich die Eilende. 
„Zum Feſt der Roſen“, rief ſie, „wie du ſiehſt!“ 
Und flog an mir vorbei und jauchzte noch: 
„Laß es an Blüten nicht, du Heil'ge, fehlen!“ 
Die erſte Prieſterin au den Mädchen. 
Seht ihr ſie? ſprecht! 
Das erſte Mädchen (auf dem Hügeb. 
Nichts, gar nichts ſehen wir! 1010 
Es läßt kein Federbuſch ſich unterſcheiden. 
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Ein Schatten überfleucht von Wetterwolken 

Das weite Feld ringsher, das Drängen nur 

Verwirrter Kriegerhaufen nimmt ſich wahr, 
1015 Die im Gefild' des Tods einander ſuchen. 


Die zweite Prieſterin. 
Sie wird des Heeres Rückzug decken wollen. 


Die erſte. 
Das denk' ich auch. — 
Die Hauptmännin. 
Zum Kampf ſteht ſie gerüſtet, 
Ich ſag's euch, dem Peliden gegenüber, 
Die Königin, friſch, wie das Perſerroß, 

1020 Das in die Luft hoch aufgebäumt ſie trägt, 
Den Wimpern heißre Blick', als je, entſendend, 
Mit Atemzügen, freien, jauchzenden, 

Als ob ihr junger kriegeriſcher Buſen 
Jetzt in die erſte Luft der Schlachten käme. 


| Die Oberprieſterin. 

1025 Was denn, bei den Olympiſchen, erſtrebt fie? 
Was iſt's, da rings, zu Tauſenden, uns die 
Gefangenen in allen Wäldern wimmeln, 

Das ihr noch zu erringen übrig bleibt? 

Die Hauptmännin. 

Was ihr noch zu erringen übrig bleibt? 
Die Mädchen (auf dem Hügel). 

1030 Ihr Götter! 

Die erſte Prieſterin. 
Nun? Was gibt's? Entwich der Schatten? 
Das erſte Mädchen. 
O ihr Hochheiligen, kommt doch her! 
Die zweite Prieſterin. 


So ſprecht! 
Kleiſt. II. 5 
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Die Hauptmännin. 
Was ihr noch zu erringen übrig bleibt? 
Das erſte Mädchen. 
Seht, ſeht, wie durch der Wetterwolken Riß, 
Mit einer Maſſe Licht, die Sonne eben 
Auf des Peliden Scheitel niederfällt! 


Die Oberprieſterin. 


Das erſte Mädchen. 
Seine, ſagt' ich! Weſſen ſonſt? 

Auf einem Hügel leuchtend ſteht er da, 
In Stahl geſchient ſein Roß und er; der Saphir, 
Der Chryſolith, wirft ſolche Strahlen nicht! 
Die Erde rings, die bunte, blühende, 
In Schwärze der Gewitternacht gehüllt, 
Nichts als ein dunkler Grund nur, eine Folie, 
Die Funkelpracht des Einzigen zu heben! 

Die Oberprieſterin. 
Was geht dem Volke der Pelide an? 
— Ziemt's einer Tochter Ares', Königin, 


Im Kampf auf einen Namen ſich zu ſtellen? 
(Zu einer Amazone.) 


Fleuch gleich, Arfinve, vor ihr Antlitz hin, 
Und ſag' in meiner Göttin Namen ihr, 
Mars habe ſeinen Bräuten ſich geſtellt: 
Ich forderte, bei ihrem Zorn, ſie auf, 
Den Gott bekränzt zur Heimat jetzt zu führen, 
Und unverzüglich ihm, in ihrem Tempel, 
Das heil'ge Feſt der Roſen zu eröffnen! 
f (Die Amazone ab.) 
Ward ſolch ein Wahnſinn jemals noch erhört! 
Die erſte Prieſterin. 
Ihr Kinder! Seht ihr noch die Königin nicht? 


1045 Vor „Königin“ iſt zu ergänzen: einer. 


Auf weſſen? 


1035 


1040 


1045 


1050 


1055 
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Das erſte Mädchen (auf dem HügeD. 
Wohl, wohl! Das ganze Feld erglänzt — da iſt fiel 
Die erſte Prieſterin. 


Das Mädchen. 
An aller Jungfraun Spitze! 
Seht, wie ſie, in dem goldnen Kriegsſchmuck funkelnd, 
Voll Kampfluſt ihm entgegen tanzt! Iſt's nicht, 
1060 Als ob fie, heiß von Eiferſucht geſpornt, 
Die Sonn' im Fluge übereilen wollte, 
Die ſeine jungen Scheitel küßt! O ſeht! 
Wenn ſie zum Himmel auf ſich ſchwingen wollte, 
Der hohen Nebenbuhlrin gleich zu ſein, 


Wo zeigt ſie ſich? 


1005 Der Perſer könnte, ihren Wünſchen frönend, 


Geflügelter ſich in die Luft nicht heben! 
Die Oberprieſterin Eur Hauptmännin). 

War keine unter allen Jungfraun denn, 

Die ſie gewarnt, die ſie zurückgehalten? 

Die Hauptmännin. 

Es warf ihr ganzes fürſtliches Gefolge 


1070 Sich in den Weg ihr: hier auf dieſem Platze 


Hat Prothoe ihr Außerſtes getan. 
Jedwede Kunſt der Rede ward erſchöpft, 
Nach Themiscyra ſie zurückzuführen. 
Doch taub ſchien ſie der Stimme der Vernunft: 
1075 Vom giftigſten der Pfeile Amors ſei, 
Heißt es, ihr jugendliches Herz getroffen. 
Die Oberprieſterin. 
Was ſagſt du? 
Das erſte Mädchen (auf dem Hügeb. 
Ha, jetzt treffen ſie einander! 
Ihr Götter! Haltet eure Erde feſt — 
Jetzt, eben jetzt, da ich dies ſage, ſchmettern 
1080 Sie, wie zwei Sterne, auf einander ein! 
5 * 
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Die Oberprieſterin (zur Hauptmännin). 
Die Königin, ſagſt du? Unmöglich, Freundin! 
Von Amors Pfeil getroffen — wann? Und wo? 
Die Führerin des Diamantengürtels? 
Die Tochter Mars', der ſelbſt der Buſen fehlt, 
Das Ziel der giftgefiederten Geſchoſſe? 1085 
Die Hauptmännin. 5 
So ſagt des Volkes Stimme mindeſtens, 
Und Meroe hat es eben mir vertraut. 
Die Oberprieſterin. 
Es iſt entſetzlich! 
Die Amazone kehrt wieder zurück. 
Die erſte Prieſterin. 
Nun? was bringſt du? Rede! 
Die Oberprieſterin. 
Iſt es beſtellt? Sprachſt du die Königin? 
Die Amazone. 
Es war zu ſpät, Hochheilige, vergib. 1090 
Ich konnte fie, die, von dem Troß der Frauen 
Umſchwärmt, bald hier, bald dort erſchien, nicht lreffen. 
Wohl aber Prothoe, auf einen Augenblick, 
Traf ich, und ſagt' ihr, was dein Wille ſei; 
Doch ſie entgegnete — ein Wort, nicht weiß ich, 1095 
Ob ich in der Verwirrung recht gehört. 
Die Oberprieſterin. 
Nun, welch ein Wort? 
Die Amazone. 
Sie hielt, auf ihrem Pferde, 
Und ſah, es ſchien, mit tränenvollen Augen, 
Der Kön'gin zu. Und als ich ihr geſagt, 
Wie du entrüſtet, daß die Sinnberaubte 1100 
Den Kampf noch um ein einzeln Haupt verlängre, 
Sprach ſie: „geh hin zu deiner Prieſterin, 


Siebenter und achter Auftritt. 


Und heiße ſie daniederknien und beten, 
Daß ihr dies eine Haupt im Kampf noch falle; 
1105 Sonſt keine Rettung gibt's, für fie und uns.“ 
Die Oberprieſterin. 
O fie geht ſteil-bergab den Pfad zum Orkus! 
Und nicht dem Gegner, wenn ſie auf ihn trifft, 
Dem Feind' in ihrem Buſen wird ſie ſinken. 
Uns alle reißt ſie in den Abgrund hin; 
1110 Den Kiel ſeh' ich, der uns Gefeſſelte 
Nach Hellas trägt, geſchmückt mit Bändern, höhnend, 
Im Geiſte ſchon den Hellespont durchſchäumen. 
Die erſte Prieſterin. 
Was gilt's? Dort naht die Unheilskunde ſchon. 


Achter Auftritt. 


Eine Oberſte tritt auf. Die Vorigen. 


Die Oberſte. 
Flieh! Rette die Gefangnen, Prieſterin! | 
1115 Das ganze Heer der Griechen jtürzt heran. 
? Die Oberprieſterin. 
Ihr Götter des Olymps! Was iſt geſchehn? 
Die erſte Prieſterin. 
Wo iſt die Königin? 
Die Oberſte. 
f Im Kampf gefallen, 
Das ganze Amazonenheer zerſtreut. 
8 Die Oberprieſterin. 
Du Raſende! Was für ein Wort ſprachſt du? 
Die erſte Prieſterin 
Gu den bewaffneten Amazonen). 
1120 Bringt die Gefangenen fort! 
(Die Gefangenen werden abgeführt.) 
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Die Oberprieſterin. 
Sag' an: wo? wann? 


Die Oberſte. 
Laß kurz das Ungeheuerſte dir melden! 
Achill und ſie, mit vorgelegten Lanzen, 
Begegnen beide ſich, zween Donnerkeile, 
Die aus Gewölken in einander fahren; 
Die Lanzen, ſchwächer als die Brüſte, ſplittern: 
Er, der Pelide, ſteht, Pentheſilea, 
Sie ſinkt, die Todumſchattete, vom Pferd. 
Und da ſie jetzt, der Rache preisgegeben, 
Im Staub ſich vor ihm wälzt, denkt jeglicher, 
Zum Orkus völlig ſtürzen wird er ſie; 
Doch bleich ſelbſt ſteht der Unbegreifliche, 
Ein Todesſchatten, da, „ihr Götter!“ ruft er, 
„Was für ein Blick der Sterbenden traf mich!“ 
Vom Pferde ſchwingt er eilig ſich herab; 
Und während, von Entſetzen noch gefeſſelt, 
Die Jungfraun ſtehn, des Wortes eingedenk 
Der Königin, kein Schwert zu rühren wagen, 
Dreiſt der Erblaßten naht er ſich, er beugt 
Sich über ſie, „Pentheſilea!“ ruft er, 
In ſeinen Armen hebt er ſie empor, 
Und laut die Tat, die er vollbracht, verfluchend, 
Lockt er ins Leben jammernd ſie zurück! 


Die Oberprieſterin. 

Er — was? Er ſelbſt? 

Die Oberſte. 

„Hinweg, Verhaßter!“ donnert 

Das ganze Heer ihm zu; „dankt mit dem Tod' ihm“, 
Ruft Prothoe, „wenn er vom Platz nicht weicht: 
Den treffendſten der Pfeile über ihn!“ 
Und mit des Pferdes Huftritt ihn verdrängend, 


1125 


1130 


1135 


1140 


1145 
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Reißt ſie die Königin ihm aus dem Arm. 
Indeß erwacht die Unglückſelige, 
180 Man führt fie röchelnd, mit zerrißner Bruſt, 
Das Haar verſtört vom Scheitel niederflatternd, 
Den hintern Reih'n zu, wo ſie ſich erholt; 
Doch er, der unbegriffne Doloper — 
Ein Gott hat, in der erzgekeilten Bruſt, 

1155 Das Herz in Liebe plötzlich ihm geſchmelzt — 
Er ruft: „verweilet, meine Freundinnen! 5 
Achilles grüßt mit ew'gem Frieden euch!“ 

Und wirft das Schwert hinweg, das Schild hinweg, 

N Die Rüſtung reißt er von der Bruſt ſich nieder, 

1160 Und folgt — mit Keulen könnte man, mit Händen ihn, 
Wenn man ihn treffen dürfte, niederreißen — 

5 Der Kön'gin unerſchrocknen Schrittes nach: 

Als wüßt' er ſchon, der Raſende, Verwegne, 

Daß unſerm Pfeil ſein Leben heilig iſt. 

Die Oberprieſterin. 
uss Und wer gab den wahnſinnigen Befehl? 
Die Oberſte. 
Die Königin! Wer ſonſt? 
Die Oberprieſterin. 
Es iſt entſetzlich! 
Die erſte Prieſterin. 
Seeht, ſeht! Da wankt, geführt von Prothoe, 
Sie ſelbſt, das Bild des Jammers, ſchon heran! 


Die zweite. 
Ihr ew'gen Himmelsgötter! Welch ein Anblick! 


1 


I 
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Neunter Auftritt. 


Pentheſilea, geführt von Prothoe und Meroe, Gefolge treten auf. 


Pentheſilea (mit ſchwacher Stimme). 

Hetzt alle Hund' auf ihn! Mit Feuerbränden 1170 
Die Elefanten peitſchet auf ihn los! 
Mit Sichelwagen ſchmettert auf ihn ein, 
Und mähet ſeine üpp'gen Glieder nieder! 

Prothoe. 
Geliebte! Wir beſchwören dich — 

Merve. 


Prothoe. 
Er folgt dir auf dem Fuße, der Pelide; 1175 
Wenn dir dein Leben irgend lieb, jo flieh! 

Pentheſilea. 
Mir dieſen Buſen zu zerſchmettern, Prothoe! 
— Iſt's nicht, als ob ich eine Leier zürnend 
Zertreten wollte, weil ſie ſtill für ſich, 
Im Zug des Nachtwinds, meinen Namen flüſtert? 1180 
Dem Bären kauert' ich zu Füßen mich, 
Und ſtreichelte das Panthertier, das mir 
In ſolcher Regung nahte, wie ich ihm. 
g Meroe. 

So willſt du nicht entweichen? 

Prothoe. 

Willſt nicht fliehen? 

Merve. 
Willſt dich nicht retten? 

Prothoe. 

Was kein Name nennt, 1185 
Auf dieſem Platz hier ſoll es ſich vollbringen? 

Pentheſilea. 

Iſt's meine Schuld, daß ich im Feld der Schlacht 


Hör' uns! 
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Um fein Gefühl mich kämpfend muß bewerben? 

Was will ich denn, wenn ich das Schwert ihm zücke? 
Will ich ihn denn zum Orkus niederſchleudern? 

Ich will ihn ja, ihr ew'gen Götter, nur 

An dieſe Bruſt will ich ihn niederziehn! 


Prothoe. 


Die Oberprieſterin. 
Unglückliche! 


Prothoe. 


Sie iſt von Sinnen! 


Die Oberprieſterin. 
Sie denkt nichts, als den Einen nur. 


Prothoe. 
Der Sturz 
1105 Hat völlig ums Bewußtjein fie gebracht. 


Pentheſilea (mit erzwungener Faſſung). 
Gut. Wie ihr wollt. Sei's drum. Ich will mich faſſen. 
Dies Herz, weil es ſein muß, bezwingen will ich's, 
Und tun mit Grazie, was die Not erheiſcht. 
Recht habt ihr auch. Warum auch wie ein Kind gleich, 
1200 Weil ſich ein flücht'ger Wunſch mir nicht gewährt, 
Mit meinen Göttern brechen? Kommt hinweg. 
Das Glück, geſteh' ich, wär' mir lieb geweſen; 
Doch fällt es mir aus Wolken nicht herab, 
Den Himmel drum erſtürmen will ich nicht. 
1205 Helft mir nur fort von hier, ſchafft mir ein Pferd, 
So will ich euch zurück zur Heimat führen. 
Prothoe. 
Geſegnet ſei, o Herrſcherin, dreimal 
Ein Wort, ſo würdig königlich, als dies. 
Komm, alles ſteht zur Flucht bereit — 


11 


Sie raſt — 
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Pentheſilea 


(da ſie die Roſenkränze in der Kinder Händen erblickt, mit plötzlich aufflammendem 


Geſicht). 
Ha, ſieh! 
Wer gab Befehl, die Roſen einzupflücken? 12¹⁰ 
Das erſte Mädchen. 
Das fragſt du noch, Vergeſſene? Wer ſonſt, 
Als nur — 
Pentheſilea. 
Als wer? 
Die Oberprieſterin. 
— Das Siegsfeſt ſollte ſich, 
Das heißerſehnte, deiner Jungfraun feiern! 
War's nicht dein eigner Mund, der's ſo befahl? 
Pentheſilea. 
Verflucht mir dieſe ſchnöde Ungeduld! 1215 
Verflucht, im blutumſchäumten Mordgetümmel, 
Mir der Gedanke an die Orgien! 
Verflucht, im Buſen keuſcher Arestöchter, 
Begierden, die, wie losgelaßne Hunde, 
Mir der Drommete erzne Lunge bellend, 1220 
Und aller Feldherrn Rufen, überſchrein! — 
Der Sieg, iſt er erkämpft mir ſchon, daß mit 
Der Hölle Hohn ſchon der Triumph mir naht? 
— Mir aus den Augen! Sie zerhaut die Rosenkränze. 
Das erſte Mädchen. 
Herrſcherin! Was tuſt du? 
Das zweite (die Roſen wieder aufſuchend). i 
Der Frühling bringt dir rings, auf Meilenferne, 1225 
Nichts für das Feſt mehr — 
Pentheſilea. 
Daß der ganze Frühling 
Verdorrte! Daß der Stern, auf dem wir atmen, 
Geknickt, gleich dieſer Roſen einer, läge! 


Neunter Auftritt. 75 


Daß ich den ganzen Kranz der Welten jo, 
1230 Wie dies Geflecht der Blumen, löſen könnte! 
— O Aphrodite! 
Die Oberprieſterin. 
Die Unſelige! 
Die erſte Prieſterin. 
Verloren iſt ſie! 
Die zweite. 
Den Erinnyen 
Zum Raub iſt ihre Seele hingegeben! 
Eine Prieſterin (auf dem Hügel. 
Der Peleid', ihr Jungfraun, ich beſchwör' euch, 
1235 Im Schuß der Pfeile naht er ſchon heran! 


Prothoe. 
So fleh' ich dich auf Knieen — rette dich! 


Pentheſilea. 
Ach, meine Seel' iſt matt bis in den Tod! 
Sie ſetzt ſich.) 


Prothoe. 
Entſetzliche! Was tuſt du? 
Pentheſilea. 
Flieht, wenn ihr wollt. 
Prothoe. 


Merve. 
Du ſäumſt — ? 
Prothoe. ; 
Du willſt —? 
Pentheſilea. 
Ich will hier bleiben. 
Prothoe. 


Du willſt — ? 


1240 Wie, Raſende! 
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Pentheſilea. 
Ihr hört's. Ich kann nicht ſtehen. 
Soll das Gebein mir brechen? Laßt mich ſein. 
Prothoe. 
Verlorenſte der Fraun! Und der Pelide, 
Er naht, du hörſt, im Pfeilſchuß — 


Pentheſilea. f 
Laßt ihn kommen. 
Laßt ihn den Fuß geſtählt, es iſt mir recht, 
Auf dieſen Nacken ſetzen. Wozu auch ſollen 1245 
Zwei Wangen länger, blühnd wie dieſe, ſich 
Vom Kot, aus dem ſie ſtammen, unterſcheiden? 
Laßt ihn mit Pferden häuptlings heim mich ſchleifen, 
Und dieſen Leib hier, friſchen Lebens voll, 
Auf offnem Felde ſchmachvoll hingeworfen, 1250 
Den Hunden mag er ihn zur Morgenſpeiſe, 
Dem ſcheußlichen Geſchlecht der Vögel, bieten. 
Staub lieber, als ein Weib fein, das nicht reizt. 
Prothoe. 


Pentheſilea 
(indem fie ſich den Halsſchmuck abreißt). 
Weg, ihr verdammten Flittern! 
Prothoe. 
Ihr ew'gen Götter dort! Iſt das die Faſſung, 1255 
Die mir dein Mund ſoeben angelobt? 
. Pentheſilea. 
Vom Haupt, ihr auch — was nickt ihr? Seid verflucht mir, 
Hülfloſere, als Pfeil und Wangen, noch! 
— Die Hand verwünſch' ich, die zur Schlacht mich heut 
Geſchmückt, und das verräteriſche Wort, 1260 


D Königin! 


1258 Die Konjektur „Wagen“ iſt unnütz. Pentheſilea ſpricht von den wirk⸗ 
lichen Waffen und den ſonſt ſiegenden Reizen des Weibes (vgl. 1253; 1414). 
„Käthchen“ 2, 3 „Die Waffen ihres kleinen ſchelmiſchen Angeſichts.“ 
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Das mir gejagt, es ſei zum Sieg, dazu. 
Wie ſie mit Spiegeln mich, die Gleißnerinnen, 
Umſtanden, rechts und links, der ſchlanken Glieder 
In Erz gepreßte Götterbildung preiſend. — 
1265 Die Peſt in eure wilden Höllenkünſte! 

Griechen (außerhalb der Szene). 
Vorwärts, Pelide, vorwärts! Sei getroſt! 
Nur wenig Schritte noch, ſo haſt du ſie. 

Die Prieſterin (auf dem Hügel). 

Diana! Königin! Du biſt verloren, 
Wenn du nicht weichſt! 

Prothoe. 


Mein Schweſterherz! Mein Leben! 
1270 Du willſt nicht fliehn? nicht gehn? 


(Pentheſilea. Die Tränen ſtürzen ihr aus den Augen, ſie lehnt ſich an einen 
Baum.) 


Prothoe 
(plötzlich gerührt, indem ſie ſich neben ihr niederſetzt). 
Nun, wie du willſt. 
Wenn du nicht kannſt, nicht willſt — ſei's! Weine nicht. 
Ich bleibe bei dir. Was nicht möglich iſt, 
Nicht iſt, in deiner Kräfte Kreis nicht liegt, 
Was du nicht leiſten kannſt: die Götter hüten, 
1275 Daß ich es von dir fordre! Geht, ihr Jungfraun, 
Geht; kehrt in eure Heimatsflur zurück: 
Die Königin und ich, wir bleiben hier. 
Die Oberprieſterin. 
Wie, du Unſel'ge? Du beſtärkſt ſie noch? 
1 Mervbe. 
Unmöglich wär's ihr, zu entfliehn? 
Die Oberprieſterin. 
Unmöglich, 
1280 Da nichts von außen ſie, kein Schickſal, hält, 
Nichts als ihr töricht Herz — 
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Prothoe. 
Das iſt ihr Schickſal! 

Dir ſcheinen Eiſenbanden unzerreißbar, 
Nicht wahr? Nun ſieh: ſie bräche ſie vielleicht, 
Und das Gefühl doch nicht, das du verſpotteſt. 
Was in ihr walten mag, das weiß nur ſie, 1285 
Und jeder Buſen iſt, der fühlt, ein Rätſel. 
Des Lebens höchſtes Gut erſtrebte ſie, 
Sie ſtreift', ergriff es ſchon: die Hand verſagt ihr, 
Nach einem andern noch ſich auszuſtrecken. — 
Komm, magſt du's jetzt an meiner Bruſt vollenden. 120 
— Was fehlt dir? Warum weinſt du? 


Pentheſilea. 


Schmerzen, Schmerzen — 
Prothoe. 


Wo? 
Peutheſilea. 
Hier. 
Prothoe. 


Kann ich dir Lindrung —? 


Pentheſilea. 
Nichts, nichts, nichts. 
Prothoe. 


Nun, faſſe dich; in kurzem iſt's vollbracht. 
Die Oberprieſterin chalblaup. 
Ihr Raſenden zuſamt —! 
Prothoe (ebenſoh. 
Schweig, bitt' ich dich. 
Peutheſilea. 
Wenn ich zur Flucht mich noch — wenn ich es täte: 1205 
Wie, ſag', wie faßt' ich mich? 
Prothoe. 
a Du gingſt nach Pharſos. 


1296 „Pharſos“ erfundener Name. 
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Dort fändeſt du, denn dorthin wies ich es, 

Dein ganzes Heer, das jetzt zerſtreut, zuſammen. 
Du ruhteſt dich, du pflegteſt deiner Wunden, 
1300 Und mit des nächſten Tages Strahl, gefiel's dir, 

Nähmſt du den Krieg der Jungfraun wieder auf. 


Peutheſilea. 
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Wenn es mir möglich wär' —! Wenn ich's vermöchte —! 


Das Außerſte, das Menſchenkräfte leiſten, 

Hab' ich getan — Unmögliches verſucht — 
1305 Mein Alles hab' ich an den Wurf geſetzt; 
5 Der Würfel, der entſcheidet, liegt, er liegt: 
Begreifen muß ich's — — und daß ich verlor. 


Prothoe. 

Nicht, nicht, mein ſüßes Herz! Das glaube nicht. 
So niedrig ſchlägſt du deine Kraft nicht an. 
1310 So ſchlecht von jenem Preis nicht wirſt du denken, 
6 Um den du ſpielſt, als daß du wähnen ſollteſt, 

Das, was er wert, ſei ſchon für ihn geſchehn. 

Iſt dieſe Schnur von Perlen, weiß und rot, 

Die dir vom Nacken rollt, der ganze Reichtum, 
1315 Den deine Seele aufzubieten hat? 

Wie viel, woran du gar nicht denkſt, in Pharſos, 

Endlos für deinen Zweck noch iſt zu tun! 

Doch freilich wohl — jetzt iſt es faſt zu ſpät. 


Pentheſilea 
(nach einer unruhigen Bewegung). 
Wenn ich raſch wäre — — Ach, es macht mich raſend! 


1320 — Wo ſteht die Sonne? 
5 Prothoe. 


Dort, dir grad' im Scheitel; 


Noch eh' die Nacht ſinkt, träfeſt du dort ein. 
Wir ſchlöſſen Bündnis, unbewußt den Griechen, | 
Mit den Dardaniſchen, erreichten ſtill / 
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Die Bucht des Meers, wo jener Schiffe liegen; 
Zur Nachtzeit, auf ein Merkmal, lodern ſie 
In Flammen auf, das Lager wird erſtürmt, 
Das Heer, gedrängt zugleich von vorn und hinten, 
Zerriſſen, aufgelöſt, ins Land zerſtreut, 
Verfolgt, geſucht, gegriffen und bekränzet 
Jedwedes Haupt, das unſrer Luſt gefiel. 
O ſelig wär ich, wenn ich dies erlebte! 
Nicht ruhn wollt' ich, an deiner Seite kämpfen, 
Der Tage Glut nicht ſcheuen, unermüdlich, 
Müßt' ich an allen Gliedern mich verzehren, 
Bis meiner lieben Schweſter Wunſch erfüllt, 
Und der Pelid' ihr doch, nach ſo viel Mühen, 
Beſiegt zuletzt zu Füßen niederſank. 
Pentheſilea 
(die während deſſen unverwandt in die Sonne geſehen). 
Daß ich mit Flügeln, weit geſpreizt und rauſchend, 
Die Luft zerteilte —! 
Prothoe. 


Wie? 
Merve. 
— Was ſagte ſie? 
Prothoe. 
Was ſiehſt du, Fürſtin —? 
Merve. 
Worauf heftet ſich —? 
Prothoe. 


Pentheſilea. 
Zu hoch, ich weiß, zu hoch — 


Er ſpielt in ewig fernen Flammenkreiſen 
Mir um den ſehnſuchtsvollen Buſen hin. 


Prothoe. 


Wer, meine beſte Königin? 


Geliebte, ſprich! 


1330 


1335 


1340 


Neunter Auftritt. 81 


Pentheſilea. 
Gut, gut. / 
| 1345 — Wo geht der Weg? (Sie ſammelt ſich und ſteht auf.) / 


Merve. 
So willſt du dich entſchließen? 


Prothoe. 
So hebſt du dich empor? — Nun, meine Fürſtin, 
So ſei's auch wie ein Rieſe! Sinke nicht, 
Und wenn der ganze Orkus auf dich drückte! 
Steh, ſtehe feſt, wie das Gewölbe ſteht, 
1350 Weil ſeiner Blöcke jeder ſtürzen will! 
Beut deine Scheitel, einem Schlußſtein gleich, 
Der Götter Blitzen dar, und rufe: trefft! 
Und laß dich bis zum Fuß herab zerſpalten, 
f Nicht aber wanke in dir ſelber mehr, 
1355 Solang' ein Atem Mörtel und Geſtein, 
In dieſer jungen Bruſt, zuſammenhält. 
Komm. Gib mir deine Hand. 
Pentheſilea. 
Geht's hier, geht's dort? 
Prothoe. 
Du kannſt den Felſen dort, der ſichrer iſt, 
Du kannſt auch das bequemre Tal hier wählen. — 
1360 Wozu entſchließen wirſt du dich? 
Pentheſilea. 
Den Felſen! 
Da komm' ich ihm um ſoviel näher. Folgt mir. 


Prothoe. 


Pentheſilea. 


Euren Arm, ihr Lieben. 
Kleiſt. II. 6 


Wem, meine Königin? 
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Prothoe. 

Sobald du jenen Hügel dort erſtiegen, 

Biſt du in Sicherheit. 

Merve. 
Komm fort. 
Penthefilen 
(indem fie plötzlich, auf eine Brücke gekommen, ſtehen bleibt). 
Doch höre: 
Eins, eh' ich weiche, bleibt mir übrig noch. 1365 


Brothoe. 


Merve, 
Und was? 


Prothoe. 
Unglückliche! 

Pentheſilea. 5 
Eins noch, ihr Freundinnen, und raſend wär' ich, 
Das müßt ihr ſelbſt geſtehn, wenn ich im ganzen 
Gebiet der Möglichkeit mich nicht verſuchte. 

Prothoe (unwillig). 
Nun denn, ſo wollt' ich, daß wir gleich verſänken! 1370 
Denn Rettung gibt's nicht mehr. 

Pentheſilea (erſchrocken. 

Was iſt? Was fehlt dir? 
Was hab' ich ihr getan, ihr Jungfraun, ſprecht! 
Die Oberprieſterin. 


Dir übrig noch? 


Du denkſt —? 
Merve. 


Du willſt auf dieſem Platze noch — ? 
Pentheſilea. 
Nichts, nichts, gar nichts, was ſie erzürnen ſollte. — 
Den Ida will ich auf den Oſſa wälzen, 1375 
Und auf die Spitze ruhig bloß mich ſtellen. 
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Die Oberprieſterin. 
Den Ida wälzen —? 
Merve. 
Wälzen auf den Oſſa — ? 
Prothoe (nit einer Wendung). 
Schützt, all' ihr Götter, ſie! 
Die Oberprieſterin. 
Verlorene! 


Meroe ſcchüchtermd. 
Dies Werk iſt der Giganten, meine Königin! 


Pentheſilea. 
1380 Nun ja, nun ja: worin denn weich’ ich ihnen? 
Meroe. 
Worin du ihnen —? 
Prothoe. 
Himmel! 


N 


Die Oberprieſterin. 
Doch geſetzt —? 
Merve. 
Geſetzt nun, du vollbrächteſt dieſes Werk —? 
Prothve. 
Geſetzt, was würdeſt du —? 
Peutheſilea. 
Blödſinnige! 
Bei ſeinen goldnen Flammenhaaren zög' ich 
1385 Zu mir hernieder ihn — 
Prothoe. 
Wen? 
Peutheſilea. 
Helios, 
Wenn er am Scheitel mir vorüberfleucht! 


6 * 


(Die Fürſtinnen ſehn ſprachlos und mit Entſetzen einander an.) 
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Die Oberprieſterin. 
Reißt mit Gewalt ſie fort! 
Peutheſilea (schaut in den Fluß nieder). 
Ich Raſende! 
Da liegt er mir zu Füßen ja! Nimm mich — 
(Sie will in den Fluß ſinken, Prothoe und Meroe halten fie.) 


Prothoe. 
Die Unglückſelige! 
Merve. 
Da fällt ſie leblos, 
Wie ein Gewand, in unjver Hand zuſammen. 13900 


Die Prieſterin (auf dem Hügel). 
Achill erſcheint, ihr Fürſtinnen! Es kann 
Die ganze Schar der Jungfraun ihn nicht halten! 

Eine Amazone. 
Ihr Götter! Rettet! Schützet vor dem Frechen 
Die Königin der Jungfraun! 

Die Oberprieſterin Gu den Priefterinnen). 
Fort! Hinweg! 

Nicht im Gewühl des Kampfs iſt unſer Platz. 1395 
(Die Oberprieſterin mit den Prieſterinnen und den Roſenmädchen ab.) 


Zehenter Auftritt. 
Eine Schar von Amazonen tritt mit Bogen in den Händen auf. Di 
Vorigen. ; ; 
Die erſte Amazone ann die Szene rufend). 
Zurück, Verwegener! 
Die zweite. 
Er hört uns nicht. 
Die dritte. 
Ihr Fürſtinnen, wenn wir nicht treffen dürfen, 
So hemmt ſich ſein wahnſinniger Fortſchritt nicht! 
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* Die zweite. 
Was iſt zu tun? Sprich, Prothoe! 
. Prothoe (mit der Königin beſchäftigt). 
| So jendet 
1400 Zehntauſend Pfeile über ihn! — 
Merve (u dem Gefolge). 
Schafft Waſſer! 
Prothoe. 
Doch ſorget, daß ihr ihn nicht tödlich trefft! — 
N Merve. 
Schafft einen Helm voll Waſſer, ſag' ich! 
Eine Fürſtin (aus dem Gefolge der Königin). 


Hier! 
(Sie ſchöpft und bringt.) 


Die dritte Amazone Gur Prothoe). 
Sei ruhig! Fürchte nichts! 
Die erſte. 
Hier ordnet euch! 
Die Wangen ſtreift ihm, ſengt die Locken ihm, 
1405 Den Kuß des Todes flüchtig laßt ihn ſchmecken! 


(Sie bereiten ihre Bögen.) 


Eilfter Auftritt. 


Achilles ohne Helm, Rüſtung und Waffen, im Gefolge einiger Griechen, 
Die Vorigen. 


Achilles. 
Nun? Wem auch gelten dieſe Pfeil', ihr Jungfraun? 
Doch dieſem unbeſchützten Buſen nicht? 
Soll ich den ſeidnen Latz noch niederreißen, 
Daß ihr das Herz mir harmlos ſchlagen ſeht? 
x Die erſte Amazone. 
100 Herunter, wenn du willſt, damit! 


Vor 1406 „im Gefolge“: in Begleitung. 
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Die zweite. 
Es braucht's nicht! 
Die dritte. 
Den Pfeil genau, wo er die Hand jetzt hält! 
Die erſte. 
Daß er das Herz geſpießt ihm, wie ein Blatt, 
Fort mit ſich reiß' im Flug — 
Mehrere. 
Schlagt! Trefft! 
(Sie ſchießen über ſein Haupt hin.) 


Achilles. 


Laßt, laßt! 


Mit euren Augen trefft ihr ſicherer. 
Bei den Olympiſchen, ich ſcherze nicht, 
Ich fühle mich im Innerſten getroffen, 
Und ein Entwaffneter, in jedem Sinne, 
Leg' ich zu euren kleinen Füßen mich. 
Die fünfte Amazone 
(von einem Spieß hinter der Szene hervor getroffen). 
Ihr guten Götter! Sie fintt) 
Die ſechſte (ebenſo). 
Weh mir! ie fintt) 
Die ſiebente (ebenſo). 
Artemis! Sie ſinkt) 


Die erſte. 
Der Raſende! 
Meroe zugleich. 
(mit der Königin beſchäftigt). 
Die Unglückſelige! 
Die zweite Amazone. 
Entwaffnet nennt er ſich! 
Prothoe (ebenso). 
Entſeelt iſt ſie. 


zugleich. 


1415 


1420 
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Die dritte Amazone. 
Indeſſen uns die Seinen niederwerfen! 


Meroe. zugleich. 


Judeſſen rings umher die Jungfraun ſinken! 
Was iſt zu tun? 


Die erſte Amazone. 
Den Sichelwagen her! 
Die zweite. 
1425 Die Doggen über ihn! 
Die dritte. 
Mit Steinen ihn 
Hochher, vom Elefantenturm, begraben! 


Eine Amazonenfürſtin 
(die Königin plötzlich verlaſſend). 
Wohlan, ſo will ich das Geſchoß verſuchen. 
(Sie wirft den Bogen von der Schulter und ſpannt ihn.) 
Achilles 
(bald zu dieſer, bald zu jener Amazone ſich wendend). 
Ich kann's nicht glauben: ſüß, wie Silberklang, 
Straft eure Stimme eure Reden Lügen. 
1430 Du mit den blauen Augen biſt es nicht, 
Die mir die Doggen reißend ſchickt, noch du, 
Die mit der ſeidenweichen Locke prangt. 
Seht, wenn, auf euer übereiltes Wort, 
Jetzt heulend die entkoppelten mir nahten, 
1435 So würft ihr noch, mit euern eignen Leibern, 
Euch zwiſchen ſie und mich, dies Männerherz, 
Dies euch in Lieb' erglühende, zu ſchirmen. 
Die erſte Amazone. 
Der Übermüt'ge! . 2 ö 
Die zweite. f 
Hört, wie er ſich brüſtet! f 
Die erſte. 7 
Er meint mit Schmeichelworten uns — 
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Die dritte 
(die erſte geheimnisvoll rufend). 
Oterpe! 
Die erſte (ſich umwendend). 
Ha, ſieh! Die Meiſterin des Bogens jetzt! — 1440 
Still öffnet euren Kreis, ihr Fraun! 
Die fünfte, 
Was gibt's? 
Die vierte. 
Frag' nicht! Du wirſt es ſehn. 
Die achte. 
Hier! Nimm den Pfeil! 
Die Amazonenfürſtin 
(indem ſie den Pfeil auf den Bogen legt). 
Die Schenkel will ich ihm zuſammen heften. 
Achilles 
(zu einem Griechen, der, neben ihm, ſchon den Bogen angelegt hat). 
Triff ſie! 
Die Amazonenfürſtin. 
Ihr Himmliſchen! Sie ſinkt) 
Die erſte Amazone. 
Der Schreckliche! 
Die zweite. 
Getroffen ſinkt ſie ſelbſt! 
Die dritte. 
Ihr ewigen Götter! 1445 
Und dort naht uns ein neuer Griechenhaufen! 


Zwölfter Auftritt. 


Diomedes mit den Atoliern treten von der andern Seite auf. Bald darauf 
auch Odyſſeus von der Seite Achills mit dem Heer. 


Diomedes. 
Hier, meine wackeren Atolier, 
Heran! (Er führt fie über die Brücke 
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Prothoe. 
O, Artemis! Du Heil'ge! Rette! 
Jetzt iſt's um uns geſchehn! 
(Sie trägt die Königin, mit Hülfe einiger Amazonen, wieder auf den Vorgrund 
der Szene.) 


Die Amazonen ain Verwirrung). 
Wir ſind gefangen! 
1450 Wir ſind umzingelt! Wir ſind abgeſchnitten! 
Fort! Rette ſich, wer retten kann! 
Diomedes Gu Prothoe). 
Ergebt euch! 
Meroe Gu den flüchtigen Amazonen). 
Ihr Raſenden! Was tut ihr? Wollt ihr ſtehn! — 
Prothoe! Sieh her! 
Prothoe (immer bei der Königin). 
Hinweg! Verfolge ſie, 
Und wenn du kannſt, ſo mach' uns wieder frei. 
(Die Amazonen zerſtreuen ſich. Merode folgt ihnen.) 
Achilles. 
1455 Auf jetzt, wo ragt fie mit dem Haupte? 


Ein Grieche. 


Dort! 
Achilles. 
Dem Diomed will ich zehn Kronen ſchenken. 
Diomedes. r 
Ergebt euch, ſag' ich noch einmal! 
Prothoe. 


N Dem Sieger 7 

Ergeb’ ich fie, nicht dir! Was willſt du auch?“ 

Der Peleid' iſt's, dem ſie angehört! 5 
Diomedes. 


Ein Atolier. 
Auf! 


1400 So werft ſie nieder! 
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Achilles (den Atolier zurück ſtoßend). 
Der weicht ein Schatten 

Vom Platz, der mir die Königin berührt! — 
Mein iſt ſie! Fort! Was habt ihr hier zu ſuchen — 


Diomedes. 
So! Dein! Ei ſieh, bei Zeus', des Donnrers, Locken, 
Aus welchen Gründen auch? Mit welchem Rechte? 


Achilles. 
Aus einem Grund, der rechts, und einer links. — 1465 
Gib. 
Prothoe. 
Hier Von deiner Großmut fürcht' ich nichts. 


Achilles 


(indem er die Königin in ſeine Arme nimmt). 


Nichts, nichts. — 
(Zu Diomedes.) 


Du gehſt und folgſt und ſchlägſt die Frauen; 
Ich bleib' auf einen Augenblick zurück. 
— Fort! Mir zu Lieb'. Erwidre nichts. Dem Hades 
Stünd' ich im Kampf um ſie, vielmehr denn dir! 1470 
Er legt ſie an die Wurzel einer Eiche nieder.) 


Diomedes. 
Odyſſeus 


(mit dem Heer über die Bühne ziehend). 
Glück auf, Achill! Glück auf! 
Soll ich dir die Quadriga raſſelnd ſchicken? 
Achill (über die Königin geneigt). 
Es braucht's nicht. Laß noch fein. 


Odyſſeus. 


Es ſei! Folgt mir! 


Gut. Wie du willſt. — 
Folgt mir! Eh' ſich die Weiber wieder ſammlen. 


(Odyſſeus und Diomedes mit dem Heer von der Seite der Amazonen ab.) 
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Dreizehnter Auftritt. 


Pentheſilea. Prothoe. Achilles. Gefolge von Griechen und 


Amazonen. 
Achilles 
(indem er der Königin die Rüſtung öffnet). 
1475 Sie lebt nicht mehr. 
Prothoe. 


O möcht' ihr Auge ſich 
Für immer dieſem öden Licht verſchließen! 
Ich fürchte nur zu ſehr, daß ſie erwacht. 
Achilles. 


Prothoe. 
Sie raffte von dem Stoß ſich, 
Der ihr die Bruſt zerriß, gewaltſam auf; 


Wo traf ich fie? 


5 1480 Hier führten wir die Wankende heran, 


Und dieſen Fels juſt wollten wir erklimmen. 

Doch ſei's der Glieder, der verwundeten, 

Sei's der verletzten Seele Schmerz: ſie konnte, 
Daß ſie im Kampf geſunken dir, nicht tragen; 


1485 Der Fuß verſagte brechend ihr den Dienſt, 


Und Irrgeſchwätz von bleichen Lippen ſendend, 
Fiel ſie zum zweiten Mal mir in den Arm. 
Achilles. 
Sie zuckte — ſahſt du es? 
Prothoe. 
Ihr Himmliſchen! 
So hat fie noch den Kelch nicht ausgeleert? 
1490 Seht, o die Jammervolle, ſeht — 
Achilles. 
Sie atmet. 


Prothoe. 
Pelide! Wenn du das Erbarmen kennſt, 


Wenn ein Gefühl den Buſen dir bewegt, 
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Wenn du ſie töten nicht, in Wahnſinn völlig 
Die Leichtgereizte nicht verſtricken willſt, 
So gönne eine Bitte mir. 
Achilles. 
Sprich raſch! 1495 


Prothoe. 

Entferne dich! Tritt, du Vortrefflicher, 

Tritt aus dem Antlitz ihr, wenn ſie erwacht. 
Entrück' ihr gleich die Schar, die dich umſteht, 
Und laß, bevor die Sonne ſich erneut, 

Fern auf der Berge Duft, ihr niemand nahn, 1500 
Der ſie begrüßte, mit dem Todeswort: 5 
Du biſt die Kriegsgefangene Achills. 


Achilles. 


Prothoe. 
O frage nicht, Großherz'ger! — 
Wenn ſie jetzt freudig an der Hoffnung Hand 
Ins Leben wiederkehrt, ſo ſei der Sieger 1505 
Das Erſte nicht, das freudlos ihr begegnet. 
Wie manches regt ſich in der Bruſt der Frauen, 
Das für das Licht des Tages nicht gemacht. 
Muß ſie zuletzt, wie ihr Verhängnis will, 
Als die Gefangne ſchmerzlich dich begrüßen, 1510 
So fordr' es früher nicht, beſchwör' ich dich, 
Als bis ihr Geiſt dazu gerüſtet ſteht. 


8 Achilles. 
Mein Will' iſt, ihr zu tun, muß ich dir ſagen, 
Wie ich dem ſtolzen Sohn des Priam tat. 


Prothoe. 


Achilles. 
— Fürchtet ſie dies? 1515 


So haßt ſie mich? 


Wie, du Entſetzlicher! 


1520 
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Prothoe. 
Du willſt das Namenloßſ' an ihr vollſtrecken? 
Hier dieſen jungen Leib, du Menſch voll Greuel, 
Geſchmückt mit Reizen, wie ein Kind mit Blumen, 
Du willſt ihn ſchändlich, einer Leiche gleich —? 
Achilles. 
Sag' ihr, daß ich ſie liebe. 
Prothoe. 
Wie? — Was war das? 
Achilles. 
Beim Himmel, wie! Wie Männer Weiber lieben; 
Keuſch, und das Herz voll Sehnſucht doch, in Unſchuld, 
Und mit der Luſt doch, ſie darum zu bringen. 
Ich will zu meiner Königin ſie machen. 
Prothoe. 
Ihr ew'gen Götter, ſag' das noch einmal. 
— Du willſt? 


Achilles. 
Kann ich nun bleiben? 


Prothoe. 


Mich deine Füße küſſen, Göttlicher! 

O jetzt, wärſt du nicht hier, jetzt ſucht' ich dich, 

Und müßt's an Herkuls Säulen ſein, Pelide! — 

Doch ſieh: fie ſchlägt die Augen auf — 
Achilles. 


Prothoe. 
Jetzt gilt's! Ihr Männer, fort von hier; und du 
Raſch hinter dieſe Eiche berge dich! 
Achilles. 
Fort, meine Freunde! Tretet ab. 
(Das Gefolge des Achills ab.) 


O ſo laß 


Sie regt ſich — 
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Prothoe 


(zu Achill, der ſich hinter die Eiche ſtellt). 
Noch tiefer! 
Und eher nicht, beſchwör' ich dich, erſcheine, 
Als bis mein Wort dich ruft. Verſprichſt du mir? — 
Es läßt ſich ihre Seele nicht berechnen. 


Achilles. 
Prothoe. 


Nun denn, ſo merk jetzt auf! 


Es ſoll geſchehn. 


sn 
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Pentheſilea. Prothoe. Achilles. Gefolge von Amazonen. 


Prothoe. 
Pentheſilea! O du Träumerin! 
In welchen fernen Glanzgefilden ſchweift 
Dein Geiſt umher, mit unruhvollem Flattern, 
Als ob ſein eigner Sitz ihm nicht gefiele, 
Indeß das Glück, gleich einem jungen Fürſten, 
In deinen Buſen einkehrt, und, verwundert 
Die liebliche Behauſung leer zu finden, 
Sich wieder wendet und zum Himmel ſchon 
Die Schritte wieder flüchtig ſetzen will? 
Willſt du den Gaſt nicht feſſeln, o du Törin? — 
Komm, hebe dich an meine Bruſt. 


Penthejilen. 
Wo bin ich? 
Prothoe. 


— Kennſt du die Stimme deiner Schweſter nicht? 
Führt jener Fels dich, dieſer Brückenpfad, 

Die ganze blühnde Landſchaft nicht zurück? 

— Sieh dieſe Jungfraun, welche dich umringen: 
Wie an den Pforten einer ſchönren Welt, 


1535 


1540 


1545 


1550 
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Stehn fie, und rufen dir: willkommen! zu. 
1555 — Du ſeufzeſt. Was beängſtigt dich? 


Pentheſilea. Ach, Prothoe! 
Welch einen Traum entſetzensvoll träumt' ich — 
Wie ſüß iſt es, ich möchte Tränen weinen, 
Dies mattgequälte Herz, da ich erwache, 
An deinem Schweſterherzen ſchlagen fühlen — 
1500 — Mir war, als ob, im heftigen Getümmel, 
Mich des Peliden Lanze traf: umraſſelt 
Von meiner erznen Rüſtung, ſchmettr' ich nieder; 
Der Boden widerhallte meinem Sturz. 
4 Und während das erſchrockne Heer entweicht, 
1565 Umſtrickt an allen Gliedern lieg' ich noch, 
Dia ſchwingt er ſich vom Pferde ſchon herab, 
Mit Schritten des Triumphes naht er mir, 
Und er ergreift die Hingeſunkene, 
In ſtarken Armen hebt er mich empor, 
570 Und jeder Griff nach dieſem Dolch verſagt mir, 
= Gefangen bin ich und mit Hohngelächter 
Zu ſeinen Zelten werd' ich abgeführt. 
a Prothoe. 
Nicht, meine beſte Königin! Der Hohn 
Iſt ſeiner großmutsvollen Seele fremd. 
= Wär es, was dir im Traum erſchien: glaub' mir, 


Ein ſel'ger Augenblick wär' dir beſchieden, 
Und in den Staub vielleicht, dir huldigend, 
Saähſt du den Sohn der Götter niederfallen. 
Peutheſilea. 
Fluch mir, wenn ich die Schmach erlebte, Freundin! 
1580 Fluch mir, empfing’ ich jemals einen Mann, 
Den mir das Schwert nicht würdig zugeführt. 
Prothoe. 


Sei ruhig, meine Königin. 


9⁵ 
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Peutheſilea. 
Wie! Ruhig — 


Prothoe. 


Liegſt du an meinem treuen Buſen nicht? 
Welch ein Geſchick auch über dich verhängt ſei, 
Wir tragen es, wir beide: faſſe dich. 


Peutheſilea. 
Ich war ſo ruhig, Prothoe, wie das Meer, 
Das in der Bucht der Felſen liegt; nicht ein 
Gefühl, das ſich in Wellen mir erhob. 
Dies Wort: ſei ruhig! jagt mich plötzlich jetzt, 
Wie Wind die offnen Weltgewäſſer, auf. 
Was iſt es denn, das Ruh' hier nötig macht? — 
Ihr ſteht ſo ſeltſam um mich, ſo verſtört — 
— Und ſendet Blicke, bei den ew'gen Göttern, 
In meinen Rücken hin, als ſtünd' ein Unhold, 
Mit wildem Antlitz dräuend, hinter mir. 


Wie! Oder iſt es? Iſt's? Wär's wirklich? Rede! — 
— Wo iſt denn Meroe? Megaris? 
(Sie ſieht ſich um und erblickt den Achilles.) 
Entſetzlich! 
Da ſteht der Fürchterliche hinter mir. 
Jetzt meine freie Hand — (Sie zieht den Dolch. 
Prothoe. 
Unglückliche! 

Peutheſilea. 

O die Nichtswürdige, ſie wehret mir — 


Prothoe. 
Pentheſilea. 


O Raſende! 
Er ſoll den Fuß auf meinen Nacken ſetzen! 


Achilles! Rette ſie. 


1585 


1590 


1595 
— Du hörſt's, es war ja nur ein Traum, es iſt nicht — 
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Prothoe. 
Den Fuß, Wahnſinnige — 
Pentheſilea. 
Hinweg, ſag' ich! — 
Prothoe. 


1605 So ſieh ihn doch nur an, Verlorene —! 
Steht er nicht ohne Waffen hinter dir? 


Peutheſilea. 


Prothoe. 
Nun ja! Bereit, wenn du's verlangſt, 


Selbſt deinem Feſſelkranz ſich darzubieten. 


Wie? Was? 


Pentheſilea. 
Nein, ſprich. 8 
Prothoe. 
Achill! Sie glaubt mir nicht. Sprich du! 
Pentheſilea. 
1010 Er wär' gefangen mir? 
Prothoe. 


Wie ſonſt? Iſt's nicht? 
Achilles (der während deſſen vorgetreten). 
In jedem ſchönren Sinn, erhabne Königin! 
Gewillt, mein ganzes Leben fürderhin 
In deiner Blicke Feſſeln zu verflattern. 
(Pentheſilea drückt ihre Hände vors Geſicht.) 


Prothoe. 
Nun denn, da hörteſt du's aus ſeinem Mund. 
1615 — Er ſank, wie du, als ihr euch traft, in Staub; 
Und während du entſeelt am Boden lagſt, 
Ward er entwaffnet — nicht? 


—— 


1611 „jedem ſchönren“, als dem gewöhnlicher Gefangenſchaft; vgl. 1417. 
Kleiſt. II. 7 
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Achilles. | 
Ich ward entwaffnet! 
Man führte mich zu deinen Füßen her. 
(Er beugt ein Knie vor ihr.) 

Pentheſilea (nach einer kurzen Pauſeh. 
Nun denn, ſo ſei mir, friſcher Lebensreiz, 
Du junger, roſenwang'ger Gott, gegrüßt! 
Hinweg jetzt, o mein Herz, mit dieſem Blute, 
Das aufgehäuft, wie ſeiner Ankunft harrend, 
In beiden Kammern dieſer Brüſte liegt. 
Ihr Boten, ihr geflügelten, der Luſt, 
Ihr Säfte meiner Jugend, macht euch auf, 
Durch meine Adern fleucht, ihr jauchzenden, 
Und laßt es, einer roten Fahne gleich, 
Von allen Reichen dieſer Wangen wehn: 
Der junge Nereidenſohn iſt mein! 

(Sie ſteht auf.) 


Prothve. 


O meine teure Königin, mäß'ge dich. 


Penthefilen andem fie vorſchreiteb. 
Heran, ihr ſieggekrönten Jungfraun jetzt, 
Ihr Töchter Mars', vom Wirbel bis zur Sohle 
Vom Staub der Schlacht noch überdeckt, heran, 
Mit dem Argiverjüngling jegliche, 
Den ſie ſich überwunden, an der Hand! 
Ihr Mädchen, naht euch, mit den Roſenkörben: 
Wo ſind für ſo viel Scheitel Kränze mir? 
Hinaus mir über die Gefilde, ſag' ich, 
Und mir die Roſen, die der Lenz verweigert, 
Mit eurem Atem aus der Flur gehaucht! 
An euer Amt, ihr Prieſtrinnen der Diana: 


1641 Kleiſt braucht „Diana“ zweiſilbig oder dreiſilbig; wie „Prothoe“, „Meroe“, 
„Tanais“ u. a. 
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Daß eures Tempels Pforten raſſelnd auf, 
Des glanzerfüllten, weihrauchduftenden, 

Mir, wie des Paradieſes Tore, fliegen! 
Zuerſt den Stier, den feiſten, kurzgehörnten, 
Mir an den Altar hin; das Eiſen ſtürz' ihn, 
Das blinkende, an heil'ger Stätte lautlos, 
Daß das Gebäu erſchüttere, darnieder. 

Ihr Dienrinnen, ihr rüſtigen, des Tempels, 
Das Blut, wo ſeid ihr? raſch, ihr Emſigen, 
Mit Perſerölen, von der Kohle ziſchend, 
Von des Getäfels Plan hinweggewaſchen! 
Und all' ihr flatternden Gewänder, ſchürzt euch, 
Ihr goldenen Pokale, füllt euch an, 

Ihr Tuben, ſchmettert, donnert, ihr Poſaunen, 
Der Jubel mache, der melodiſche, 

Den feſten Bau des Firmamentes beben! — 
O Prothoe! Hilf jauchzen mir, frohlocken, 
Erfinde, Freundin, Schweſterherz, erdenke, 
Wie ich ein Feſt jetzt göttlicher, als der 
Olymp durchjubelte, verherrliche, 

Das Hochzeitsfeſt der krieggeworbnen Bräute, 
Der Inachiden und der Kinder Mars'! — 
O Meroe, wo biſt du? Megaris? 


Prothoe (mit unterdrückter Rührung) 
Freud' iſt und Schmerz dir, ſeh' ich, gleich verderblich, 
Und gleich zum Wahnſinn reißt dich beides hin. 
Du wähnſt, wähnſt dich in Themiscyra ſchon, 
Und wenn du ſo die Grenzen überſchwärmſt, 
Fühl' ich gereizt mich, dir das Wort zu nennen, 
Das dir den Fittig plötzlich wieder lähmt. 
Blick' um dich her, Betrogene, wo biſt du? 


1663 „Inachiden“: Herrſcher von Argos. Vermählung der Griechen mit den 
Amazonen. 
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Wo iſt das Volk? Wo ſind die Prieſterinnen? 

Aſteria? Meroe? Megaris? Wo ſind ſie? 
Pentheſilen (an ihrem Buſen). 

O laß mich, Prothoe! O laß dies Herz 

Zwei Augenblick in dieſem Strom der Luft, 

Wie ein beſudelt Kind, ſich untertauchen; 

Mit jedem Schlag in ſeine üpp'gen Wellen 

Wäſcht ſich ein Makel mir vom Buſen weg. 

Die Eumeniden fliehn, die ſchrecklichen, 

Es weht, wie Nahn der Götter, um mich her, 

Ich möchte gleich in ihren Chor mich miſchen, 

Zum Tode war ich nie jo reif als jetz 

Doch jetzt vor allem: du vergibſt mir doch? 


Prothoe. 

O meine Herrſcherin! 

Pentheſilea. 

Ich weiß, ich weiß — 
Nun, meines Blutes beßre Hälft' iſt dein. 
— Das Unglück, ſagt man, läutert die Gemüter. 
Ich, du Geliebte, ich empfand es nicht; 
Erbittert hat es, Göttern mich und Menſchen 
In unbegriffner Leidenſchaft empört. 
Wie ſeltſam war, auf jedem Antlitz, mir, 
Wo ich ſie traf, der Freude Spur verhaßt; 
Das Kind, das in der Mutter Schoße ſpielte, 
Schien mir verſchworen wider meinen Schmerz. 
Wie möcht' ich alles jetzt, was mich umringt, 


Zufrieden gern und glücklich ſehn! Ach, Freundin! 
Der Menſch kann groß, ein Held, im Leiden ſein, 


Doch göttlich iſt er, wenn er ſelig iſt! 

— Doch raſch zur Sache jetzt. Es ſoll das Heer 
Zur Rückkehr ſchleunig jede Anſtalt treffen; 
Sobald die Scharen ruhten, Tier' und Menſchen, 
Bricht auch der Zug, mit den Gefangenen, 
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Nach unſern heimatlichen Fluren auf. — 
— Wo iſt Lykaon? 
Prothoe. 


Wer? 5 
Pentheſilea (mit zärtlichem unwillerd. 
Wer, fragſt du noch! 
Er, jener blühende Arkadierheld, 
1705 Den dir das Schwert erwarb. Was hält ihn fern? 


Prothoe (verwirrb. 
Er weilt noch in den Wäldern, meine Königin! 
Wo man die übrigen Gefangnen hält. 
Vergönne, daß er, dem Geſetz gemäß, 
Eh' nicht, als in der Heimat mir erſcheine. 
A Pentheſilea. 
110 Man ruf ihn mir! — Er weilt noch in den Wäldern! 
— Zu meiner Prothoe Füßen iſt ſein Platz! 
— — Ich bitte dich, Geliebte, ruf ihn her, 
Du ſtehſt mir, wie ein Maienfroſt, zur Seite, 
Und hemmſt der Freude junges Leben mir. 
Prothoe Gür ſich. 
1715 Die Unglückſelige! — Wohlan, jo geht, 
Und tut, wie euch die Königin befohlen. 
(Sie winkt einer Amazone; dieſe geht ab.) 
Pentheſilea. 
Wer ſchafft mir jetzt die Roſenmädchen her? 
(Sie erblickt Roſen auf dem Boden.) 
Sieh! Kelche finden, und wie duftende, 
Auf dieſem Platz ſich —! 
(Sie fährt ſich mit der Hand über die Stirne.) 
Ach, mein böſer Traum! 
(Zu Prothoe.) 
1720 War denn der Diana Oberprieſtrin hier? 


Prothoe. 
Nicht, daß ich wüßte, meine Königin — 
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Pentheſilea. 


Wie kommen denn die Roſen her? u 


Prothoe (aaſch. 

Sieh da! 
Die Mädchen, die die Fluren plünderten, 
Sie ließen einen Korbvoll hier zurück. 
Nun, dieſen Zufall wahrlich nenn' ich günſtig. 1725 
Hier, dieſe duft'gen Blüten raff' ich auf, 
Und winde den Pelidenkranz dir. Soll ich? 

(Sie ſetzt ſich an der Eiche nieder.) 


Pentheſilea. 
Du Liebe! Treffliche! Wie du mich rührſt. — 
Wohlan! Und dieſe hundertblättrigen 


Ich dir zum Siegerkranz Lykaons. Komm. 1730 
(Sie rafft gleichfalls einige Roſen auf, und fest ſich neben Prothoe nieder.) 


Muſik, ihr Fraun, Muſik! Ich bin nicht ruhig. 
Laßt den Geſang erſchallen! Macht mich ſtill. 
Eine Jungfrau (aus ihrem Gefolge). 


Was wünſcheſt du? 
Eine andere. 


Den Siegsgeſang? 
Pentheſilea. 


Die Jungfrau. 

Es ſei. — O die Betrogene! — Singt! Spielt! 
Chor der Jungfraun (mit Mufi. 

Ares entweicht! 1735 
Seht, wie ſein weißes Geſpann 
Fernhin dampfend zum Orkus niedereilt! 
Die Eumeniden öffnen, die ſcheußlichen: 
Sie ſchließen die Tore wieder hinter ihm zu. 

Eine Jungfrau. 
Hymen! Wo weilſt du? 1740 


— Die Hymne. 
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Zünde die Fackel an, und leuchte! leuchte! 
Hymen! wo weilſt du? 
Chor. 
Ares entweicht! u. ſ. w. 
Achilles 
(nähert ſich während des Geſanges der Prothoe heimlich). 
Sprich! Wohin führt mich dies? Ich will es wiſſen! 
Prothoe. 
1745 Noch einen Augenblick, Großherziger, 
Fleh' ich dich um Geduld — du wirſt es ſehn. 

(Wenn die Kränze gewunden ſind, wechſelt Pentheſilea den ihrigen gegen den 
Kranz der Prothoe, ſie umarmen ſich und betrachten die Windungen. Die Muſik 
ſchweigt.) 

Die Amazone kehrt zurück. 

Pentheſilea. 

Haſt du's beſtellt? 
Die Amazone. 
Lykaon wird ſogleich, 
Der junge Prinz Arkadiens, erſcheinen. 
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Pentheſilea. Prothoe. Achilles. Amazonen. 


Pentheſilea. 
Komm jetzt, du ſüßer Nereidenſohn, 
1750 Komm, lege dich zu Füßen mir — Ganz her! 
Nur dreiſt heran! — — Du fürchteſt mich doch nicht? 
— Verhaßt nicht, weil ich ſiegte, bin ich dir? 
Sprich! Fürchteſt du, die dich in Staub gelegt? 
Achilles Gu ihren Füßen). 
Wie Blumen Sonnenſchein. 
Pentheſilea. 
Gut, gut geſagt! 
1355 So ſieh mich auch wie deine Sonne an. — 
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Diana, meine Herrſcherin, er iſt 
Verletzt! 
Achilles. 
Geritzt am Arm, du ſiehſt, nichts weiter 
Pentheſilea. 
Ich bitte dich, Pelide, glaube nicht, 
Daß ich jemals nach deinem Leben zielte. 
Zwar gern mit dieſem Arm hier traf ich dich; 1760 
Doch als du niederſankſt, beneidete 
Hier dieſe Bruſt den Staub, der dich empfing. 
Achilles. 
Wenn du mich liebſt, ſo ſprichſt du nicht davon. 
Du ſiehſt, es heilt ſchon. 
Pentheſilea. 
So verzeihſt du mir? 
Achilles. 
Von ganzem Herzen. — 
Pentheſilea. 
Jetzt — kannſt du mir ſagen, 1765 
Wie es die Liebe macht, der Flügelknabe, 
Wenn ſie den ſtörr'gen Leun in Feſſeln ſchlägt? 


Achilles. 
Sie ſtreichelt, denk ich, ſeine rauhen Wangen, 
So hält er ſtill. 
Pentheſilea. 
Nun denn, ſo wirſt du dich 
Nicht mehr als eine junge Taube regen, 1770 
Um deren Hals ein Mädchen Schlingen legt. 
Denn die Gefühle dieſer Bruſt, o Jüngling, 
Wie Hände find fie, und ſie ſtreicheln dich. 
(Sie umſchlingt ihn mit Kränzen.) 
Achilles. 
Wer biſt du, wunderbares Weib? 
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Pentheſilea. 
Gib her. — 

1775 Ich ſagte: ſtill! Du wirſt es ſchon erfahren. 

— Hier dieſe leichte Roſenwindung nur 

Um deine Scheitel, deinen Nacken hin — 

Zu deinen Armen, Händen, Füßen nieder — 

Und wieder auf zum Haupt — — ſo iſt's geſchehn. 
1780 — Was atmeſt du? 


Achilles. 
Duft deiner ſüßen Lippen. 
Pentheſilea andem fie ſich zurückbeugb. 
Es ſind die Roſen, die Gerüche ſtreun. 
— Nichts, nichts! 
Achilles. 
Ich wollte ſie am Stock verſuchen. 
Pentheſilea. 
Sobald ſie reif ſind, Liebſter, pflückſt du ſie. 
(Sie ſetzt ihm noch einen Kranz auf die Scheitel und läßt ihn gehn.) 
Jetzt iſt's geſchehn. — O ſieh, ich bitte dich, 
1785 Wie der zerfloßne Roſenglanz ihm ſteht! 
Wie ſein gewitterdunkles Antlitz ſchimmert! 
Der junge Tag, wahrhaftig, liebſte Freundin, 
Wenn ihn die Horen von den Bergen führen, 
Demanten perlen unter ſeinen Tritten: 
1790 Er ſieht ſo weich und mild nicht drein, als er. — 
Sprich! Dünkt's dich nicht, als ob ſein Auge glänzte? — 
Fürwahr! Man möchte, wenn er ſo erſcheint, faſt zweifeln, 
Daß er es ſei. 
Prothoe. 


Wer, meinſt du? 
Pentheſilea. 
Der Pelide! — 
Sprich, wer den Größeſten der Priamiden 
1705 Vor Trojas Mauern fällte, warſt das du? 
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Haſt du ihm wirklich, du, mit dieſen Händen 
Den flücht'gen Fuß durchkeilt, an deiner Achſe 
Ihn häuptlings um die Vaterſtadt geſchleift? — 
Sprich! Rede! Was bewegt dich ſo? Was fehlt dir? 
Achilles. 
Pentheſilea 


(nachdem ſie ihn ſcharf angeſehen). 
Er ſagt, er ſei's. 


Ich bins. 


Prothoe. 
Er iſt es, Königin; 1800 
An dieſem Schmuck hier kannſt du ihn erkennen. 
Peutheſilea. 
Woher? 
Prothoe. 


Es iſt die Rüſtung, ſieh nur her, 

Die Thetis ihm, die hohe Göttermutter, 
Bei dem Hephäſt, des Feuers Gott, erſchmeichelt 

Pentheſilea. - 
Nun denn, jo grüß' ich dich mit dieſem Kuß, 1805 
Unbändigſter der Menſchen, mein! Ich bin's, 
Du junger Kriegsgott, der du angehörſt; 
Wenn man im Volk dich fragt, ſo nennſt du mich. 

Achilles. 

O du, die eine Glanzerſcheinung mir, f 
Als hätte ſich das Atherreich eröffnet, 1810 
Herabſteigſt, Unbegreifliche, wer biſt du? 
Wie nenn' ich dich, wenn meine eigne Seele 
Sich, die entzückte, fragt, wem ſie gehört? 

Pentheſilea. 
Wenn ſie dich fragt, ſo nenne dieſe Züge, 
Das ſei der Nam', in welchem du mich denkſt. — 1815 
Zwar dieſen goldnen Ring hier ſchenk' ich dir, 
Mit jedem Merkmal, das dich ſicher ſtellt; 
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Und zeigſt du ihn, jo weit man dich zu mir. 
Jedoch ein Ring vermißt ſich, Namen ſchwinden; 
1820 Wenn dir der Nam' entſchwänd', der Ring ſich mißte: 
Fänd'ſt du mein Bild in dir wohl wieder aus? 
Kannſt du's wohl mit geſchloßnen Augen denken? 
Achilles. 
Es ſteht ſo feſt, wie Züg' in Diamanten. 
Pentheſilea. 
Ich bin die Königin der Amazonen, 
1825 Er nennt ſich Mars⸗ erzeugt, mein Völkerſtamm, 


Otrere war die große Mutter mir, 
Und mich begrüßt das Volk: Pentheſilea. 


Achilles. 


Pentheſilea. 
Ja, ſo ſagt' ich dir. 
Achilles. 
Mein Schwan ſingt noch im Tod': Pentheſilea. 
Pentheſilea. 
1830 Die Freiheit ſchenk ich dir, du kannſt den Fuß 
Im Heer der Jungfraun ſetzen, wie du willſt. 
Denn eine andre Kette denk ich noch, 
Wie Blumen leicht, und feſter doch, als Erz, 
Die dich mir feſt verknüpft, ums Herz zu ſchlagen. 
1835 Doch bis fie zärtlich, Ring um Ring, geprägt, 
In der Gefühle Glut, und ausgeſchmiedet, 
Der Zeit nicht, und dem Zufall, mehr zerſtörbar, 
Kehrſt du, weil es die Pflicht erheiſcht, mir wieder, 
Mir, junger Freund, verſteh mich, die für jedes, 
1840 Sei's ein Bedürfnis, ſei's ein Wunſch, dir ſorgt. 
Willſt du das tun, ſag' an? 


Pentheſilea. 


1829 Seltſam für: dein Name wird mein Schwanenlied ſein. 
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Achilles. 
Wie junge Roſſe 
Zum Duft der Krippe, die ihr Leben nährt. 
Pentheſilea. 
Gut. Ich verlaſſ' mich drauf. Wir treten jetzt 
Die Reiſe gleich nach Themiscyra an; 
Mein ganzer Harras bis dahin iſt dein. 1845 
Man wird dir purpurne Gezelte bringen, 
Und auch an Sklaven nicht, dich zu bedienen, 
Wird's deinem königlichen Willen fehlen. 
Doch weil mich, auf dem Zuge, du begreifſt, 
So manche Sorge feſſelt, wirſt du dich 1850 
Noch zu den übrigen Gefangnen halten: 
In Themiscyra erſt, Neridenſohn, 
Kann ich mich ganz, aus voller Bruſt, dir weihn. 
Achilles. 
Es ſoll geſchehn. 
Pentheſilea Eu Prothoe). 
Nun aber ſage mir, 
Wo weilt auch dein Arkadier? 
Prothoe. 
Meine Fürſtin — 1855 
Pentheſilea. 
So gern von deiner Hand, geliebte Prothoe, 
Möcht' ich bekränzt ihn ſehn. 
Prothoe. 
Er wird ſchon kommen. — 
Der Kranz hier ſoll ihm nicht verloren gehn. 
Pentheſilea aufbrechendd. 
Nun denn — mich rufen mancherlei Geſchäfte, 
So laßt mich gehn. 1860 


1845 Franzöſiſch haras: Geftüt. Hier Marſtall. „Rudolf der Harras, Geßlers 
Stallmeiſter.“ 
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Achilles. 
Wie? 
Pentheſilea. 
Laß mich aufſtehn, Freund. 
Achilles. 
Du fliehſt? Du weichſt? Du läſſeſt mich zurück? 
Noch eh' du meiner ſehnſuchtsvollen Bruſt 
So vieler Wunder Aufſchluß gabſt, Geliebte? 
Pentheſilea. 
In Themiscyra, Freund. 
Achilles. 
Hier, meine Königin! 
Pentheſilea. 
1865 In Themiscyra, Freund, in Themiscyra — 
Laß mich! 


Prothoe (ſie zurückhaltend, unruhig). 

Wie? Meine Königin! Wo willſt du hin? 
Pentheſilea (vefremder). 
Die Scharen will ich muſtern — ſonderbar! 


Mit Meroe will ich ſprechen, Megaris. 
Hab' ich, beim Styx, jetzt nichts zu tun, als plaudern? 


Prothoe. 
1870 Das Heer verfolgt die flücht'gen Griechen noch. — 
Laß Meroe, die die Spitze führt, die Sorge; 
Du brauchſt der Ruhe noch. — Sobald der Feind 
Nur völlig über den Skamandros ſetzte, 
Wird dir das Heer hier ſiegreich vorgeführt. 
Pentheſilea (erwägen. 
1875 So! — — Hier auf dieſes Feld? Iſt das gewiß? 
Prothoe. 
Gewiß. Verlaß dich drauf. — 
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Penthefilen Gum Achilb. 


Nun ſo ſei kurz. 


Achilles. 

Was iſt's, du wunderbares Weib, daß du, 
Athene gleich, an eines Kriegsheers Spitze, 
Wie aus den Wolken nieder, unbeleidigt, 

In unſern Streit vor Troja plötzlich fällſt? 
Was treibt, vom Kopf zu Fuß in Erz gerüſtet, 
So unbegriffner Wut voll, Furien ähnlich, 
Dich gegen das Geſchlecht der Griechen an; 
Du, die ſich bloß in ihrer Schöne ruhig 
Zu zeigen brauchte, Liebliche, das ganze 
Geſchlecht der Männer dir im Staub zu ſehn? 


Pentheſilea. 
Ach, Nereidenſohn! — Sie iſt mir nicht, 
Die Kunſt vergönnt, die ſanftere, der Frauen! 
Nicht bei dem Feſt, wie deines Landes Töchter, 
Wenn zu wetteifernd frohen Übungen 
Die ganze Jugendpracht zuſammenſtrömt, 
Darf ich mir den Geliebten auserſehn; 
Nicht mit dem Strauß, ſo oder ſo geſtellt, 
Und dem verſchämten Blick, ihn zu mir locken; 
Nicht in dem Nachtigall-durchſchmetterten 


Granatwald, wenn der Morgen glüht, ihm ſagen, 


An ſeine Bruſt geſunken, daß er's ſei. 


Im blut'gen Feld der Schlacht muß ich ihn ſuchen, 


Den Jüngling, den mein Herz ſich auserkor, 

Und ihn mit ehrnen Armen mir ergreifen, 

Den dieſe weiche Bruſt empfangen ſoll. 
Achilles. 

Und woher quillt, von wannen ein Geſetz, 

Unweiblich, du vergibſt mir, unnatürlich, 

Dem übrigen Geſchlecht der Menſchen fremd? 


1880 


1885 


1890 


1895 


1900 
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Pentheſilea. 
1005 Fern aus der Urne alles Heiligen, 
O Jüngling: von der Zeiten Gipfeln nieder, 
Den unbetretnen, die der Himmel ewig 
In Wolkenduft geheimnisvoll verhüllt. 
Der erſten Mütter Wort entſchied es alſo, 
1910 Und dem verſtummen wir, Neridenſohn, 
Wie deiner erſten Väter Worten du. 


Achilles. 


Pentheſilea. 
Wohlan! So höre mich. — 
Wo jetzt das Volk der Amazonen herrſchet, 
Da lebte ſonſt, den Göttern untertan, 

1015 Ein Stamm der Seythen, frei und kriegeriſch, 
Jedwedem andern Volk der Erde gleich. 
Durch Reih'n ſchon nannt' er von Jahrhunderten 
Den Kaukaſus, den fruchtumblühten, ſein: 

Als Vexoris, der Athioper König, 
1920 An ſeinem Fuß erſchien, die Männer raſch, 
Die kampfverbundnen, vor ſich niederwarf, 
Sich durch die Täler goß, und Greif’ und Knaben, 
Wo ſein gezückter Stahl ſie traf, erſchlug: 
Das ganze Prachtgeſchlecht der Welt ging aus. 

1925 Die Sieger bürgerten, barbarenartig, 

In unſre Hütten frech ſich ein, ernährten 
Von unſrer reichen Felder Früchten ſich, 
Und voll der Schande Maß uns zuzumeſſen, 
Ertrotzten fie der Liebe Gruß ſich noch: 

1930 Sie riſſen von den Gräbern ihrer Männer 

Die Fraun zu ihren ſchnöden Betten hin. 
Achilles. 

Vernichtend war das Schickſal, Königin, 

Das deinem Frauenſtaat das Leben gab. 


Sei deutlicher. 
5 
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Pentheſilea. 
Doch alles ſchüttelt, was ihm unerträglich, 
Der Menſch von ſeinen Schultern ſträubend ab; 
Den Druck nur mäß'ger Leiden duldet er. 
Durch ganze Nächte lagen, ſtill und heimlich, 
Die Fraun im Tempel Mars', und höhlten weinend 
Die Stufen mit Gebet um Rettung aus. 
Die Betten füllten, die entweihten, ſich 
Mit blankgeſchliffnen Dolchen an, gekeilt 
Aus Schmuckgeräten, bei des Herdes Flamme, 
Aus Senkeln, Ringen, Spangen: nur die Hochzeit 
Ward des Athioper-Königs Vexoris 
Mit Tanais, der Königin, erharrt, 
Der Gäſte Bruſt zuſamt damit zu küſſen. 
Und als das Hochzeitsfeſt erſchienen war, 
Stieß ihm die Kön'gin ihren in das Herz; 
Mars, an des Schnöden jtatt, vollzog die Ehe, 
Und das geſamte Mordgeſchlecht, mit Dolchen, 
In einer Nacht, ward es zu Tod gekitzelt. 


Achilles. 
Solch eine Tat der Weiber läßt ſich denken. 
Pentheſilea. 
Und dies jetzt ward im Rat des Volks beſchloſſen: 
l Frei, wie der Wind auf offnem Blachfeld, find 
Die Fraun, die ſolche Heldentat vollbracht, 


und dem Geſchlecht der Männer nicht mehr dienſtbar. 


Ein Staat, ein mündiger, ſei aufgeſtellt, 

Ein. Frauenſtaat, den fürder keine andre 
Herrſchſücht'ge Männerſtimme mehr durchtrotzt, 
Der das Geſetz ſich würdig ſelber gebe, 

Sich ſelbſt gehorche, ſelber auch beſchütze: 

Und Tanais ſei ſeine Königin! 

Der Mann, deſſ' Auge dieſen Staat erſchaut, 


1935 


1940 


1945 


1950 


1955 


1960 
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Der ſoll das Auge gleich auf ewig ſchließen; 


1965 Und wo ein Knabe noch geboren wird, 


1970 


Von der Tyrannen Kuß, da folg' er gleich 
Zum Orkus noch den wilden Vätern nach. 
Der Tempel Ares' füllte ſich ſogleich 
Gedrängt mit Volk, die große Tanais 

Zu ſolcher Satzung Schirmerin zu krönen. 


Gerad' als ſie, im feſtlichſten Moment, 


1975 


1980 


Die Altarſtuf' erſtieg, um dort den Bogen, 

Den großen, goldenen, des Seythenreichs, 

Den ſonſt die Könige geführt, zu greifen 

Von der geſchmückten Oberprieſtrin Hand, 

Ließ eine Stimme alſo ſich vernehmen: 

„Den Spott der Männer werd' er reizen nur, 
Ein Staat, wie der, und gleich dem erſten Anfall 
Des kriegeriſchen Nachbarvolks erliegen: 

Weil doch die Kraft des Bogens nimmermehr, 
Von ſchwachen Fraun, beengt durch volle Brüſte, 
Leicht, wie von Männern, ſich regieren würde.“ 


Die Königin ſtand einen Augenblick, 


1985 


Und harrte ſtill auf ſolcher Rede Glück; 
Doch als die feige Regung um ſich griff, 
Riß ſie die rechte Bruſt ſich ab, und taufte 
Die Frauen, die den Bogen ſpannen würden, 
Und fiel zuſammen, eh' ſie noch vollendet: 


Die Amazonen oder Buſenloſen! — 


1990 


Hierauf ward ihr die Krone aufgeſetzt. 


Achilles. 
Nun denn, beim Zeus, die brauchte keine Brüſte! 
Die hätt' ein Männervolk beherrſchen können, 
Und meine ganze Seele beugt ſich ihr. 
1989. Dieſe von Kleiſt in Hederichs mythologiſchem Lexikon gefundene Volks⸗ 


etymologie des dunklen Namens gibt ſchon vor Aſchylus und Herodot das Ari⸗ 
maſpen⸗Gedicht des Ariſteas. 


Kleiſt. II. 8 
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Penutheſilea. 
Still auch auf dieſe Tat ward's, Peleide, 
Nichts als der Bogen ließ ſich ſchwirrend hören, 1995 
Der aus den Händen, leichenbleich und ſtarr, 
Der Oberprieſterin daniederfiel. 
Er ſtürzt', der große, goldene, des Reichs, 
Und klirrte von der Marmorſtufe dreimal, 
Mit dem Gedröhn der Glocken, auf, und legte, 2000 
Stumm wie der Tod, zu ihren Füßen ſich. — 
Achilles. 
Man folgt’ ihr, Hoff ich, doch, im Staat der Frauen, 
In dieſem Beiſpiel nicht? 
Pentheſilea. 
Nicht — allerdings! 
Man ging ſo lebhaft nicht zu Werk als ſie. 
Achilles mit Erftaunen. 
Wie! Alſo doch —? Unmöglich! 
Pentheſilea. 
Was ſagſt du? 2005 
Achilles. 
— Die ungeheure Sage wäre wahr? 
Und alle dieſe blühenden Geſtalten, 
Die dich umſtehn, die Zierden des Geſchlechts, 
Vollſtändig, einem Altar gleich, jedwede 
Geſchmückt, in Liebe davor hinzuknien, 2010 
Sie find beraubt, unmenſchlich, frevelhaft —? 
Pentheſilea. 
Haſt du das nicht gewußt? 
Achilles 
(indem er ſein Geſicht an ihre Bruſt drückt). 
O Königin! 
Der Sitz der jungen, lieblichen Gefühle, 
Um eines Wahns, barbariſch — 
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| Pentheſilea. 
| Sei ganz ruhig. 


2015 Sie retteten in dieſe Linke ſich, 
Wo ſie dem Herzen um ſo näher wohnen. 
Du wirſt mir, Hoff ich, deren keins vermiſſen. — 
Achilles. 
Fürwahr! Ein Traum, geträumt in Morgenſtunden, 
Scheint mir wahrhaft'ger, als der Augenblick. 
2020 — Doch weiter. 
Pentheſilea. 


Wie? 
Achilles. 
— Du biſt den Schluß noch ſchuldig. 
Denn dieſer überſtolze Frauenſtaat, 
Der ohn' der Männer Hülf entſtand, wie pflanzt er 
Doch ohne Hülfe ſich der Männer fort? 
Wirft euch Deukalion, von Zeit zu Zeit, 
2025 Noch ſeiner Schollen eine häuptlings zu? 
Pentheſilea. 
So oft, nach jährlichen Berechnungen, 
Die Königin dem Staat erſetzen will, 
Was ihr der Tod entrafft, ruft ſie die blühendſten 
Der Frauen — Stodt und ſieht ihn an.) 
Warum lächelſt du? 


Achilles. 


Pentheſilea. 
2030 Mich dünkt, du lächelſt, Lieber. 
Acachilles. 
— Deiner Schöne. 
Ich war zerſtreut. Vergib. Ich dachte eben, 
Ob du mir aus dem Monde niederſtiegſt? — 


Wer? Ich? 


2024 Der nach der Sintflut mit Pyrrha, Steine hinter ſich werfend, ein neues 
Menſchengeſchlecht ſchuf. 
8 * 
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Peutheſilea (nach einer Pauſe). 
So oft, nach jährlichen Berechnungen, 
Die Königin, was ihr der Tod entrafft, 
Dem Staat erſetzen will, ruft ſie die blühndſten 
Der Fraun, von allen Enden ihres Reichs, 
Nach Themiscyra hin, und fleht, im Tempel 
Der Artemis, auf ihre jungen Schöße 
Den Segen keuſcher Marsbefruchtung nieder. 
Ein ſolches Feſt heißt, ſtill und weich gefeiert, 
Der blühnden Jungfraun Feſt, wir warten ſtets, 
Bis — wenn das Schneegewand zerhaucht, der Frühling 
Den Kuß drückt auf den Buſen der Natur. 
Dianas heil'ge Prieſterin verfügt, 
Auf dies Geſuch, ſich in den Tempel Mars', 
Und trägt, am Altar hingeſtreckt, dem Gott 
Den Wunſch der weiſen Völkermutter vor. 
Der Gott dann, wenn er ſie erhören will, 
— Denn oft verweigert er's, die Berge geben, 
Die ſchneeigen, der Nahrung nicht zu viel — 
Der Gott zeigt uns, durch ſeine Prieſterin, 
Ein Volk an, keuſch und herrlich, das, ſtatt ſeiner, 
Als Stellvertreter, uns erſcheinen ſoll. 
Des Volkes Nam' und Wohnſitz ausgeſprochen, 
Ergeht ein Jubel nun durch Stadt und Land. 
Marsbräute werden ſie begrüßt, die Jungfraun, 
Beſchenkt mit Waffen, von der Mütter Hand, 
Mit Pfeil' und Dolch, und allen Gliedern fliegt, 
Von emſ'gen Händen jauchzend rings bedient, 
Das erzene Gewand der Hochzeit an. 
Der frohe Tag der Reiſe wird beſtimmt, 
Gedämpfter Tuben Klang ertönt, es ſchwingt 
Die Schar der Mädchen flüſternd ſich zu Pferd, 
Und ſtill und heimlich, wie auf wollnen Sohlen, 
Geht's in der Nächte Glanz, durch Tal und Wald, 


2035 


2040 


2045 


2050 


2055 


2060 


2065 
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Zum Lager fern der Auserwählten hin. 
Das Land erreicht, ruhn wir, an ſeiner Pforte, 
Uns noch zwei Tage, Tier' und Menſchen, aus: 
Und wie die feuerrote Windsbraut brechen 
2070 Wir plötzlich in den Wald der Männer ein, 
Und wehn die Reifſten derer, die da fallen, 
Wie Samen, wenn die Wipfel ſich zerſchlagen, 
In unſre heimatlichen Fluren hin. 
Hier pflegen wir, im Tempel Dianas, ihrer, 
2075 Durch heil' ger Feſte Reih'n, von denen mir 
Bekannt nichts, als der Name: Roſenfeſt — 
Und denen ſich, bei Todesſtrafe, niemand, 
Als nur die Schar der Bräute nahen darf — 
Bis uns die Saat ſelbſt blühend aufgegangen; 
2080 Beſchenken ſie, wie Könige, zuſamt; 
Und ſchicken ſie, am Feſt der reifen Mütter, 
Auf ſtolzen Prachtgeſchirren wieder heim. 
Dies Feſt dann freilich iſt das frohſte nicht, 
Neridenſohn — denn viele Tränen fließen, 
2085 Und manches Herz, von düſterm Gram ergriffen, 
Begreift nicht, wie die große Tanais 
In jedem erſten Wort zu preiſen ſei. — 
Was träumeſt du? 
Achilles. 
Ich? 
Penutheſilea. 
Du. 


Achilles Gerftreud. 
Geliebte, mehr, 
Als ich in Worte eben faſſen kann. 
2000 — — Und auch mich denkſt du alſo zu entlaſſen? 


2087 In jeder Beſtimmung des Grundgeſetzes (1953 ff.; 1970). 


118 Pentheſilea. 


Pentheſilea. 
Ich weiß nicht, Lieber. Frag' mich nicht. — 
Achilles. 
Traun! Seltſam. — 
Er verſinkt in Nachdenken.) 
— Doch einen Aufſchluß noch gewährſt du mir. 
Pentheſilea. 
Sehr gern, mein Freund. Sei dreiſt. 
Achilles. ; 
Wie faſſ' ich es, 
Daß du gerade mich ſo heiß verfolgteſt? 
Pentheſilea. 
Allerdings. 2005 


Achilles. 
Pentheſilea. 
Willſt du der Törichten nicht lächeln? 


Achilles dachelndd. 
Ich weiß nicht, ſag' ich jetzt, wie du. 
Pentheſilea. 


Wodurch? 


Nun denn, 
Du ſollſt's erfahren. — Sieh, ich hatte ſchon 
Das heitre Feſt der Roſen zwanzigmal 
Erlebt und drei, und immer nur von fern, 2100 
Wo aus dem Eichenwald der Tempel ragt, 
Den frohen Jubelſchall gehört, als Ares, 
Bei der Otrere, meiner Mutter, Tod, 
Zu ſeiner Braut mich auserkor. Denn die 
Prinzeſſinnen, aus meinem Königshaus, 2105 
Sie miſchen nie, aus eigener Bewegung, £ 


2097 Reſponſion zu 2091. 
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Sich in der blühnden Jungfraun Feſt; der Gott, 
Begehrt er ihrer, ruft ſie würdig auf, 
Durch ſeiner großen Oberprieſtrin Mund. 
2110 Die Mutter lag, die bleiche, ſcheidende, 
Mir in den Armen eben, als die Sendung 
Des Mars mir feierlich im Palaſt erſchien, 
Und mich berief, nach Troja aufzubrechen, 
Um ihn von dort bekränzt heranzuführen. 
2115 Es traf ſich, daß kein Stellvertreter je 
Ernannt noch ward, willkommener den Bräuten, 
Als die Hellenenſtämme, die ſich dort umkämpften. 
An allen Ecken hörte man erjauchzend, 
Auf allen Märkten, hohe Lieder ſchallen, 
2120 Die des Hero'nkriegs Taten feierten: 
Vom Paris⸗Apfel, dem Helenenraub, 
Von den geſchwaderführenden Atriden, 
Vom Streit um Briſeis, der Schiffe Brand, 
Auch von Patroklus' Tod, und welche Pracht 
2125 Du des Triumphes rächend ihm gefeiert; 
Und jedem großen Auftritt dieſer Zeit. — 
In Tränen ſchwamm ich, Jammervolle, hörte 
Mit halbem Ohr nur, was die Botſchaft mir, 
In der Otrere Todesſtunde, brachte; 
2130 „Laß mich dir bleiben“, rief ich, „meine Mutter, 
Dein Anſehn, brauch' es heut zum letzten Mal, 
Und heiße dieſe Frauen wieder gehn.“ 
Doch ſie, die würd'ge Königin, die längſt 
Mich ſchon ins Feld gewünſcht — denn ohne Erben 
2135 War, wenn ſie ſtarb, der Thron und eines andern 
Ehrgeiz'gen Nebenſtammes Augenmerk — 
Sie ſagte: „geh, mein ſüßes Kind! Mars ruft dich! 
Du wirſt den Peleiden dir bekränzen: 
Werd' eine Mutter, ſtolz und froh, wie ich —“ 
2140 Und drückte ſanft die Hand mir, und verſchied. 


120 Pentheſilea. 
Prothoe. 


So nannte ſie den Namen dir, Otrere? 
Pentheſilea. 

— Sie nannt' ihn, Prothoe, wie's einer Mutter 

Wohl im Vertraun zu ihrer Tochter ziemt. 


Achilles. 
Warum? Weshalb? Verbeut dies das Geſetz? 
Pentheſilea. 
Es ſchickt ſich nicht, daß eine Tochter Mars' 2145 


Sich ihren Gegner ſucht, den ſoll ſie wählen, 
Den ihr der Gott im Kampf erſcheinen läßt. — 
Doch wohl ihr, zeigt die Strebende ſich da, 
Wo ihr die Herrlichſten entgegenſtehn. 
— Nicht, Prothoe? 

Prothoe. 


So iſt's. 
Achilles. 
Nun —? 

Pentheſilea. 
— Lange weint ich, 2150 
Durch einen ganzen kummervollen Mond, 
An der Verblichnen Grab, die Krone ſelbſt, 
Die herrenlos am Rande lag, nicht greifend, 
Bis mich zuletzt der wiederholte Ruf 
Des Volks, das den Palaſt mir ungeduldig, 2155 
Bereit zum Kriegeszug, umlagerte, 
Gewaltſam auf den Thron riß. Ich erſchien, 
Wehmütig ſtrebender Gefühle voll, 
Im Tempel Mars'; den Bogen gab man mir, 
Den klirrenden, des Amazonenreichs; 2160 
Mir war, als ob die Mutter mich umſchwebte, 
Da ich ihn griff, nichts ſchien mir heiliger, 
Als ihren letzten Willen zu erfüllen. 


Fünfzehnter Auftritt. 


Und da ich Blumen noch, die duftigſten, 

2165 Auf ihren Sarkophag geſtreut, brach ich 
Jetzt mit dem Heer der Amazonen auf, 
Nach der Dardanerburg — Mars weniger, 
Dem großen Gott, der mich dahin gerufen, 
Als der Otrere Schatten, zu gefallen. 

Achilles. 

2170 Wehmut um die Berblichne lähmte flüchtig 

Die Kraft, die deine junge Bruſt ſonſt ziert. 


Pentheſilea. 


Achilles. 
Nun? Hierauf? — 
Pentheſilea. 
In dem Maße, 
Als ich mich dem Skamandros näherte, 
Und alle Täler rings, die ich durchrauſchte, 
2175 Von dem Trojanerſtreite widerhallten, 
Schwand mir der Schmerz, und meiner Seele ging 
Die große Welt des heitern Krieges auf. 
Ich dachte ſo: wenn ſie ſich allzuſamt, 
Die großen Augenblicke der Geſchichte, 
2180 Mir wiederholten, wenn die ganze Schar 
Der Helden, die die hohen Lieder feiern, 
Herab mir aus den Sternen ſtieg', ich fände 
Doch keinen Trefflichern, den ich mit Roſen 
Bekränzt', als ihn, den mir die Mutter auserſehn — 
2185 Den Lieben, Wilden, Süßen, Schrecklichen, 
Den Überwinder Hektors! O Pelide! 
Mein ewiger Gedanke, wenn ich wachte, 
Mein ew ger Traum warſt du! Die ganze Welt 
Lag wie ein ausgeſpanntes Muſternetz 
2190 Vor mir; in jeder Maſche, weit und groß, 
War deiner Taten eine eingeſchürzt, 


Ich liebte ſie. 


121 
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Und in mein Herz, wie Seide weiß und rein, 
Mit Flammenfarben jede brannt' ich ein. 
Bald ſah ich dich, wie du ihn niederſchlugſt, 
Vor Ilium, den flücht'gen Priamiden; 
Wie du, entflammt von hoher Siegerluſt, 
Das Antlitz wandteſt, während er die Scheitel, 
Die blutigen, auf nackter Erde ſchleifte; 
Wie Priam flehnd in deinem Zelt erſchien — 
Und heiße Tränen weint' ich, wenn ich dachte, 
Daß ein Gefühl doch, Unerbittlicher, 

Den marmorharten Buſen dir durchzuckt. 


Achilles. 
Geliebte Königin! 
Pentheſilea. 

Wie aber ward mir, 
O Freund, als ich dich ſelbſt erblickte —! 
Als du mir im Skamandros-Tal erſchienſt, 
Von den Heroen deines Volks umringt, 
Ein Tagsſtern unter bleichen Nachtgeſtirnen! 
So müßt' es mir geweſen fein, wenn er 
Unmittelbar, mit ſeinen weißen Roſſen, 
Von dem Olymp herabgedonnert wäre, 


Mars ſelbſt, der Kriegsgott, ſeine Braut zu grüßen! 


Geblendet ſtand ich, als du jetzt entwichen, 


Von der Erſcheinung da — wie wenn zur Nachtzeit 


Der Blitz vor einen Wandrer fällt, die Pforten 
Elyſiums, des glanzerfüllten, raſſelnd, 

Vor einem Geiſt ſich öffnen und verſchließen. 
Im Augenblick, Pelid', erriet ich es, 

Von wo mir das Gefühl zum Buſen rauſchte; 
Der Gott der Liebe hatte mich ereilt. 


Doch von zwei Dingen ſchnell beſchloß ich Eines, 


Dich zu gewinnen, oder umzukommen: 


2195 


2200 


2205 


2210 


2215 


2220 
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Und jetzt iſt mir das Süßere erreicht. 
— Was blickſt du? 
(Man hört ein Waffengeräuſch in der Ferne.) 
Prothoe Geimtic). 
Götterſohn! Ich bitte dich. 
Du mußt dich augenblicklich ihr erklären. 
Pentheſilea (aufbrechend . 
2225 Argiver nahn, ihr Fraun! Erhebt euch! 
Achilles (ie haltend). 
Ruhig! 
Es ſind Gefangne, meine Königin. 


Pentheſilea. 


Prothoe cheimlich zum Achilles). 
Es iſt Ulyß, beim Styx! 
Die Deinen, heiß gedrängt von Meroe, weichen! 
Achilles (in den Bart murmelnd). 
Daß ſie zu Felſen ſtarrten! 
Pentheſilea. 
Sagt! Was gibt's? 
Achilles (mit erzwungener Heiterkeit. 
2230 Du ſollſt den Gott der Erde mir gebären! 
Prometheus ſoll von ſeinem Sitz erſtehn, 
Und dem Geſchlecht der Welt verkündigen: 
Hier ward ein Menſch, ſo hab' ich ihn gewollt! 
Doch nicht nach Themiscyra folg' ich dir, 
2235 Vielmehr du, nach der blühnden Phtia, mir: I 
Denn dort, wenn meines Volkes Krieg beſchloſſen, 
Foühr' ich dich jauchzend hin, und ſetze dich, 
Ich Seliger, auf meiner Väter Thron. 
f (Das Geräuſch dauert fort.) 
Pentheſilea. 
Wie? Was? Kein Wort begreif ich — 


2235 „Phtia“, zweite Heimat ſeines Vaters Peleus; Voſſens Ilias 2,683 u. ſ. w. 


Gefangene? 


5 
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Die Frauen (anruhig. 
Prothoe. 
Neridenſohn! Willſt du — ? 
Pentheſilea. 


All' ihr Götter! 


Was iſt's! Was gibt's denn? 2240 


Achilles. 
Nichts, nichts, erſchrick nicht, meine Königin, 
Du ſiehſt, es drängt die Zeit, wenn du nun hörſt, 
Was über dich der Götter Schar verhängt. 
Zbwar durch die Macht der Liebe bin ich dein, 
Und ewig dieſe Banden trag' ich fort; 
Doch durch der Waffen Glück gehörſt du mir; 
Biſt mir zu Füßen, Treffliche, geſunken, 
Als wir im Kampf uns trafen, nicht ich dir. 

Pentheſilea (ſich aufraffend). 
Entſetzlicher! 

Achilles. 


Ich bitte dich, Geliebte! 
Kronion ſelbſt nicht ändert, was geſchehn. 
Beherrſche dich, und höre, wie ein Felſen, 
Den Boten an, der dort, wenn ich nicht irre, 
Mit irgend einem Unheilswort mir naht. 
Denn dir, begreifſt du wohl, dir bringt er nichts, 
Dein Schickſal iſt auf ewig abgeſchloſſen; 
Gefangen biſt du mir, ein Höllenhund 
Bewacht dich minder grimmig, als ich dich. 

Pentheſilea. 


Prothoe. 
So iſt es, Königin! 


Ich die Gefangne dir? 


Pentheſilea (vie Hände aufhe bend). 


Ihr ewigen Himmelsmächt'! Euch ruf ich auf! 


2250 


2255 
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Bechzehnter Auftritt. 


Ein Hauptmann tritt auf, das Gefolge des Achilles mit ſeiner Rüſtung. 
Die Vorigen. 


Achilles. 
2260 Was bringſt du mir? 
Der Hauptmann. 
Entferne dich, Pelide! 
Das Schlachtglück lockt, das wetterwendiſche, 
Die Amazonen ſiegreich wieder vor. 
Auf dieſen Platz hier ſtürzen ſie heran, 
Und ihre Loſung iſt: Pentheſilea! 
Achilles 
(ſteht auf und reißt ſich die Kränze ab). 
2265 Die Waffen mir herbei! Die Pferde vor! 
Mit meinem Wagen rädern will ich ſie! 
Pentheſilea (mit zitternder Lippe). 
Nein, ſieh den Schrecklichen! Iſt das derſelbe —? 


Achilles (wild. 
Sind ſie noch weit von hier? 


Der Hauptmann. 
Hier in dem Tal 
Erblickſt du ihren goldnen Halbmond ſchon. 


Achilles indem er ſich rüſte . 
Ein Grieche. 
Wohin? 
Achilles. 


Ins Griechenlager, 
In wenig Augenblicken folg' ich euch. 


Der Grieche Gu pentheſilech. 


2270 Bringt ſie hinweg! 


Erhebe dich. 


2269 Auf Diana deutendes Feldzeichen. 
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Prothoe. 
O meine Königin! 
Pentheſilea (außer ſich. 
Mir keinen Blitz, Zeus, ſendeſt du herab? 


Siebenzehnter Auftritt. 


Odyſſeus und Diomedes mit dem Heer. Die Vorigen. 


Diomedes (über die Bühne ziehend). 
Vom Platz hier fort, Doloperheld! Vom Platze! 
Den einz'gen Weg, der dir noch offen bleibt, 2275 
Den ſchneiden dir die Frauen eben ab. 


Hinweg! (Ab) 
Odyſſeus. 


Schafft dieſe Kön'gin fort, ihr Griechen. 
Achilles Gum Hauptmann). 
Alexis! Tu mir den Gefallen. Hilf ihr. 
Der Grieche (zum Hauptmann). 
Sie regt ſich nicht. a 
Achilles (zu den Griechen, die ihn bedienen). 
Den Schild mir her! Den Spieß! 


(Aufruſend, da ſich die Königin ſträubt.) 


Pentheſilea. 
O Neridenſohn! 9280 

Du willſt mir nicht nach Themiscyra folgen? 

Du willſt mir nicht zu jenem Tempel folgen, 

Der aus den fernen Eichenwipfeln ragt? 

Komm her, ich ſagte dir noch alles nicht — 

Achilles 
(nun völlig gerüſtet, tritt vor ſie und reicht ihr die Hand). 


Nach Phtia, Kön'gin. 
Pentheſilea. 


O! — Nach Themiscyra! 2285 
O! Freund! Nach Themiscyra, ſag' ich dir, 


Pentheſilea! 
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Wo Dianas Tempel aus den Eichen ragt! 
Und wenn der Sel'gen Sitz in Phtia wäre, 
Doch, doch, o Freund! nach Themiscyra noch, 
2200 Wo Dianas Tempel aus den Wipfeln ragt! 
Achilles indem er fie aufhebh. 
So mußt du mir vergeben, Teuerſte; 
Ich bau' dir ſolchen Tempel bei mir auf. 


Achtzehnter Auftritt. 


Meroe, Aſteria mit dem Heer der Amazonen treten auf. Die Vorigen. 


Merve. 
Schlagt ihn zu Boden! 
Achilles 
(läßt die Königin fahren und wendet ſich). 
Reiten ſie auf Stürmen? 
Die Amazonen 
(ſich zwiſchen Pentheſilea und Achilles eindrängend). 
Befreit die Königin! 
Achilles. 
Bei dieſer Rechten, ſag' ich! 
(Er will die Königin mit ſich fortziehen) 
Pentheſilea (ihn nach ſich ziehend). 
2295 Du folgſt mir nicht? Folgſt nicht? 
(Die Amazonen ſpannen ihre Bogen.) 
Odyſſeus. 
Fort! Raſender! 
Hier iſt der Ort nicht mehr, zu trotzen. — Folgt! 
(Er reißt den Achill hinweg. Alle ab.) 


Neunzehnter Auftritt. 


Die Oberprieſterin der Diana mit ihren Prieſterinnen. Die Vorigen 
ohne die Griechen. 


Die Amazonen. 
Triumph! Triumph! Triumph! Sie iſt gerettet! 
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Pentheſilea (ach einer Pauſe). 
Verflucht ſei dieſer ſchändliche Triumph mir! 
Verflucht jedwede Zunge, die ihn feiert, 
Die Luft verflucht mir, die ihn weiter trägt! 
War ich, nach jeder würd'gen Ritterſitte, 
Nicht durch das Glück der Schlacht ihm zugefallen? 
Wenn das Geſchlecht der Menſchen unter ſich, 
Mit Wolf und Tiger nicht, im Streite liegt: 
Gibt's ein Geſetz, frag' ich, in ſolchem Kriege, 
Das den Gefangenen, der ſich ergeben, 
Aus ſeines Siegers Banden löſen kann? 
— Neridenſohn! 
Die Amazonen. 
Ihr Götter, hört' ich recht? 
Mervbe. 
Ehrwürd'ge Prieſterin der Artemis, 
Tritt näher vor, ich bitte dich — 
Aſteria. 
Sie zürnt, 

Weil wir ſie aus der Knechtſchaft Schmach befreiten! 


Die Oberprieſterin 
(aus dem Gewühl der Frauen hervortretend). 
Nun denn, du ſetzeſt würdig, Königin, 
Mit dieſem Schmähungswort, muß ich geſtehn, 
Den Taten dieſes Tags die Krone auf. 
Nicht bloß, daß du, die Sitte wenig achtend, 
Den Gegner dir im Feld der Schlacht geſucht, 
Nicht bloß, daß du, ſtatt ihn in Staub zu werfen, 
Ihm ſelbſt im Kampf erliegſt, nicht bloß, daß du 
Zum Lohn dafür ihn noch mit Roſen kränzeſt: 
Du zürnſt auch deinem treuen Volke noch, 
Das deine Ketten bricht, du wendeſt dich, 
und rufſt den Überwinder dir zurück. 


2300 


2305 


2310 


2315 


2320 


Neunzehnter Auftritt. 129 


Wohlan denn, große Tochter Tanais', 
So bitt' ich — ein Verſehn war's, weiter nichts — 
2325 Für dieſe raſche Tat dich um Verzeihung. 
| Das Blut, das ſie gekoſtet, reut mich jetzt, 
Und die Gefangnen, eingebüßt um dich, 
Wünſch' ich von ganzer Seele mir zurück. 
Frei, in des Volkes Namen, ſprech' ich dich; 
2330 Du kannſt den Fuß jetzt wenden, wie du willſt, 
Kannſt ihn mit flatterndem Gewand ereilen, 
Der dich in Feſſeln ſchlug, und ihm den Riß, 
Da, wo wir ſie zerſprengten, überreichen: 
Alſo ja will's das heil'ge Kriegsgeſetz! 
2335 Uns aber, uns vergönnſt du, Königin, 
Den Krieg jetzt aufzugeben, und den Fuß 
Nach Themiscyra wieder heimzuſetzen; 
Wir mindeſtens, wir können jene Griechen, 
Die dort entfliehn, nicht bitten, ſtillzuſtehn, 
2310 Nicht, jo wie du, den Siegskranz in der Hand, 
Zu unſrer Füße Staub fie nieder flehn 
(Bauje.) 
Peutheſilea wanteno). 


Prothoe. 
Mein Schweſterherz! 


Peutheſilea. 
Ich bitte dich, bleib bei mir. 
Prothoe. 
Im Tod, du weißt — — Was bebſt du, meine Königin? 
Benthefilen. 
Nichts, es iſt nichts, ich werde gleich mich ſammeln. 


Prothoe. 
2345 Ein großer Schmerz traf dich. Begegn' ihm groß. 


Prothoe! 


2332 „Riß“: die gelöſten Feſſeln zum Zeichen neuer Gefangenſchaft? 
Kleiſt. II. 9 
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Pentheſilea. 
Prothoe. 


Meine Königin? 
Peutheſilea. 
Die ganze junge Prachtſchar, die wir fällten? — 
Sie ſind's durch mich? 
Prothoe. 


Beruh'ge dich. Du wirſt ſie 
In einem andern Krieg' uns wiederſchenken. 


Sie ſind verloren? 


Pentheſilea (an ihrem Buſen). 


Prothoe. 
Meine Königin? 


Pentheſilea. 
O niemals! 800 
„VF300³ĩ u Bere! 


O niemals! 


Zwanzigſter Auftritt. 
Ein Herold tritt auf. Die Vorigen. 

Merve, 
Ein Herold naht dir, Königin! 

Aſteria. 

Was willſt du? 
Pentheſilea (mit ſchwacher Freude). 

Von dem Peliden! — Ach, was werd' ich hören? 
Ach, Prothoe, heiß ihn wieder gehn! 

Prothoe. 


Der Herold. 
Mich ſendet dir Achilleus, Königin, 2355 
Der ſchilfumkränzten Nereide Sohn, 
Und läßt durch meinen Mund dir kündigen: 


Was bringſt du? 
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Weil dich Gelüſt treibt, als Gefangnen ihn 
Nach deinen Heimatsfluren abzuführen, 
2300 Ihn aber auch hinwiederum Gelüſt, 
Nach ſeinen heimatlichen Fluren dich: 
So fordert er zum Kampf, auf Tod und Leben, 
Noch einmal dich ins Feld hinaus, auf daß 
Das Schwert, des Schickſals ehrne Zung', entſcheide, 
2305 In der gerechten Götter Angeſicht, 
Wer würdig ſei, du oder er, von beiden, 
Den Staub, nach ihrem heiligen Beſchluß, 
Zu ſeines Gegners Füßen aufzulecken. 
Haſt du's auf ſolchen Strauß zu wagen Luſt? 


Peutheſilea (mit einer fliegenden Bläſſe). 
2370 Laß dir vom Wetterſtrahl die Zunge löſen, 
Verwünſchter Redner, eh' du wieder ſprichſt! 
Hört' ich doch einen Sandblock juſt ſo gern, 
Endloſen Falls, bald hier, bald dort anſchmetternd, 
Dem klafternhohen Felſenriff entpoltern. 
(Zu Prothoe.) 
235 — Du mußt es Wort für Wort mir wiederholen. 
Prothoe Gitternd). 
| Der Sohn des Peleus, glaub' ich, ſchickt ihn her, 
Und fordert dich aufs Feld hinaus; 0 
Verweigre kurz dich ihm, und ſage: nein. 


Pentheſilea. 
Prothoe. 


Meine Königin? 
5 Pentheſilea. 
2380 Der Sohn des Peleus fordert mich ins Feld? 
Prothoe. 
Sag' ich dem Mann gleich: nein, und laſſ ihn gehn? 
9 * 


Es iſt nicht möglich. 
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Peutheſilea. 
Der Sohn des Peleus fordert mich ins Feld? 
Prothoe. 
Zum Kampf, ja, meine Herrſcherin, ſo ſagt' ich. 
Pentheſilea. 
Der mich zu ſchwach weiß, ſich mit ihm zu meſſen, 
Der ruft zum Kampf mich, Prothoe, ins Feld? 2385 


Hier dieſe treue Bruſt, ſie rührt ihn erſt, 
Wenn ſie ſein ſcharfer Speer zerſchmetterte? 
Was ich ihm zugeflüſtert, hat ſein Ohr 
Mit der Muſik der Rede bloß getroffen? 
Des Tempels unter Wipfeln denkt er nicht, 2390 
Ein ſteinern Bild hat meine Hand bekränzt? 
Prothoe. 

Vergiß den Unempfindlichen. 

Pentheſilea (glühend). 

Nun denn, 

So ward die Kraft mir jetzo, ihm zu ſtehen: 
So ſoll er in den Staub herab, und wenn 
Lapithen und Giganten ihn beſchützten! 2395 


Prothoe. 


Merve. 
Bedenkſt du auch? 
Pentheſilea (ſie unterbrechend). 
Ihr ſollt all' die Gefangnen wieder haben! 
Der Herold. 
Du willſt im Kampf dich — ? 
Pentheſilea. 
Stellen will ich mich: 
Er ſoll im Angeſicht der Götter mich, 
Die Furien auch ruf' ich herab, mich treffen! 2400 
(Der Donner rollt.) 


Geliebte Königin — 
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Die Oberprieſterin. 
Wenn dich mein Wort gereizt, Pentheſilea, 
So wirſt du mir den Schmerz nicht — 
Pentheſilea (ihre Tränen unterdrückend). 
f Laß, du Heilige! 
Du ſollſt mir nicht umſonſt geſprochen haben. 
Merve. 
Ehrwürd'ge Prieſterin, dein Anſehn brauche. 
Die Oberprieſterin. 
2105 Hörſt du ihn, Königin, der dir zürnt? 
Pentheſilea. 
Ihn ruf' ich 
Mit allen ſeinen Donnern mir herab! 
Erſte Oberſte (in Bewegung). 
Ihr Fürſtinnen — 
Die zweite. 
Unmöglich iſt's! 
Die dritte. 
Es kann nicht! 
Pentheſilea (mit zuckender Wildheit). 
Herbei, Ananke, Führerin der Hunde! 
Die erſte Oberſte. 
Wir ſind zerſtreut, geſchwächt — 
Die zweite. 
Wir ſind ermüdet — 
Peutheſilea. 
2410 Du, mit den Elefanten, Thyrroe! 


Prothoe. 
Königin! 


Willſt du mit Hunden ihn und Elefanten — 
Pentheſilea. 

Ihr Sichelwagen, kommt, ihr blinkenden, 

Die ihr des Schlachtfelds Erntefeſt beſtellt, 
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Kommt, kommt in greul'gen Schnitterreih'n herbei! 
Und ihr, die ihr der Menſchen Saat zerdreſcht, 2415 
Daß Halm und Korn auf ewig untergehen, 
Ihr Reuterſcharen, ſtellt euch um mich her! 
Du ganzer Schreckenspomp des Kriegs, dich ruf' ich, 
Vernichtender, entſetzlicher, herbei! 

(Sie ergreift den großen Bogen aus einer Amazone Hand.) 


Amazonen mit Meuten gekoppelter Hunde. Späterhin Elefanten, Feuerbrände, 
Sichelwagen u. ſ. w. 


Prothoe. 


Geliebte meiner Seele! Höre mich! 2420 


Pentheſilea (ſich zu den Hunden wendend). 

Auf, Tigris, jetzt, dich brauch' ich! Auf, Leäne! 
Auf, mit der Zoddelmähne du, Melampus! 
Auf, Akle, die den Fuchs erhaſcht, auf, Sphinx, 
Und, der die Hirſchkuh übereilt, Alektor, 
Auf, Oxus, der den Eber niederreißt, 2425 
Und, der dem Leuen nicht erbebt, Hyrkaon! 

(Der Donner rollt heftig.) 


Prothoe. 
O! Sie iſt außer ſich —! 
Erſte Oberſte. 
Sie iſt wahnſinnig! 
Pentheſilea 


(kniet nieder, mit allen Zeichen des Wahnſinns, während die Hunde ein gräßliches 
Geheul anſtimmen). 


Dich, Ares, ruf' ich jetzt, dich Schrecklichen, 

Dich, meines Hauſes hohen Gründer, an! 

Oh! — — deinen erznen Wagen mir herab: 2430 
Wo du der Städte Mauern auch und Tore 

Zermalmſt, Vertilgergott, gekeilt in Straßen, 

Der Menſchen Reihen jetzt auch niedertrittſt; 

Oh! — — deinen erznen Wagen mir herab: 

Daß ich den Fuß in ſeine Muſchel ſetze, 2435 
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Die Zügel greife, durch die Felder rolle, 
Und, wie ein Donnerkeil aus Wetterwolken, 
Auf dieſes Griechen Scheitel niederfalle! 
(Sie ſteht auf.) 
Die erſte Oberſte. 
Ihr Fürſtinnen! 
Die zweite. 
Auf! Wehrt der Raſenden! 


Prothoe. 


2440 Hör', meine große Königin, mich! 
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Pentheſilea (indem fie den Bogen ſpannd). 


Ei, luſtig! 
So muß ich ſehn, ob mir der Pfeil noch trifft. 


(Sie legt auf Prothoe an.) 


; Prothoe (iederſtürzend). 
Ihr Himmliſchen! 
Eine Prieſterin 
(indem ſie ſich raſch hinter die Königin ſtellt). 
Achill ruft! 
Eine zweite (evenfo). 
Der Pelide! 
Eine dritte. 
Hier ſteht er hinter dir! 
Pentheſilea (wendet fich). 
Wo? 
Die erſte Prieſterin. 
War er's nicht? 
Pentheſilea. 
Nein, hier ſind noch die Furien nicht verſammelt. 
215 — Folg' mir, Ananke! Folgt, ihr anderen! 
(Ab mit dem ganzen Kriegstroß unter heftigen Gewitterſchlägen.) 


5 Merve (indem fie Prothoe aufhebt). 
Die Gräßliche! 
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Aſteria. 
Fort! Eilt ihr nach, ihr Frauen! 
Die Oberprieſterin (eeichenbleich. 


Ihr Ew'gen! Was beſchloßt ihr über uns? 
Alle ab.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 

Achilles, Diomedes treten auf. Späterhin Odyſſeus, zuletzt der Herold. 

Achilles. 
Hör', tu mir den Gefallen, Diomed, 
Und ſag' dem Sittenrichter nichts, dem grämlichen 
Odyß, von dem, was ich dir anvertraue; 2450 
Mir widerſteht's, es macht mir Übelfeiten, 
Wenn ich den Zug um ſeine Lippe ſehe. 

Diomedes. 
Haſt du den Gerold ihr geſandt, Pelide? 
Iſt's wahr? Iſt's wirklich? 

Achilles. 

N Ich will dir ſagen, Freund: 

— Du aber, du erwiderſt nichts, verſtehſt du? 2455 
Gar nichts, kein Wort! — Dies wunderbare Weib, 
Halb Furie, halb Grazie, ſie liebt mich — 5 
Und allen Weibern Hellas' ich zum Trotz, 
Beim Styx! beim ganzen Hades! — ich ſie auch. 

Diomedes. 


Achilles. 
Ja. * eine Grille, die ihr heilig, 2460 


Was! 


Ch 7 in Liebe kann. fie mich umfangen. 
Nun ſchickt' ich — 
i Diomedes. 
Raſender! 
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Achilles. 
Er hört mich nicht! 
Was er im Weltkreis noch, ſolang' er lebt, 
2165 Mit ſeinem blauen Auge nicht geſehn, 
Das kann er in Gedanken auch nicht faſſen. 
. Diomedes. 
Du willſt —? Nein, ſprich! Du willſt —? 
Achilles (uach einer Paufe). 
— Was alſo will ich? 
Was iſt's, daß ich ſo Ungeheures will? 
Diomedes. 
Du haſt ſie in die Schranken bloß gefordert, 
2½ Um ihr —? N 
Achilles. 
Beim wolkenrüttelnden Kroniden, 
Sie tut mir nichts, ſag' ich! Eh' wird ihr Arm, 
Im Zweikampf, gegen ihren Buſen wüten, 
Und rufen: „Sieg!“ wenn er von Herzblut trieft, 
Als wider mich! — Auf einen Mond bloß will ich ihr, 
25 In dem, was fie begehrt, zu Willen ſein; 
Auf einen oder zwei, mehr nicht: das wird 
Euch ja den alten, meerzerfreßnen Iſthmus 
Nicht gleich zuſammenſtürzen! — Frei bin ich dann, 
Wie ich aus ihrem eignen Munde weiß, 
2180 Wie Wild auf Heiden wieder; und folgt fie mir, 
Beim Jupiter! ich wär' ein Seliger, 
Könnt' ich auf meiner Väter Thron ſie ſetzen. 
ö Odyſſeus kommt. 
Diomedes. 
Komm her, Ulyß, ich bitte dich. 
Odyſſeus. 
Pelide! 
Du haſt die Königin ins Feld gerufen; 
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Willſt du, ermüdet, wie die Scharen ſind, 
Von neu'm das oftmißlungne Wagſtück wagen? 


i Diomedes. 
Nichts, Freund, von Wageſtücken, nichts von Kämpfen; 
Er will ſich bloß ihr zu gefangen geben. 


Odyſſeus. 


Achilles. 
(Das Blut ſchießt ihm ins Geſicht.) 
Tu mir dein Geſicht weg, bitt' ich dich! 


Odyſſeus. 


Diomedes. 
Du hörſt's, ja! Ihr den Helm zerkeilen, 
Gleich einem Fechter, grimmig ſehn, und wüten, 
Dem Schild aufdonnern, daß die Funken ſprühen, 
Und ſtumm ſich, als ein Überwundener, 
Zu ihren kleinen Füßen niederlegen. 


Odyſſeus. 
Iſt dieſer Mann bei Sinnen, Sohn des Peleus? 
Halt du gehört, was er —? 

Achilles (ſich zurücthaltend). 

Ich bitte dich, 

Halt deine Oberlippe feſt, Ulyß! 
Es ſteckt mich an, bei den gerechten Göttern, 
Und bis zur Fauſt gleich zuckt es mir herab. 


Odyſſeus (wild). 
Bei dem Kozyth, dem feurigen! Wiſſen will ich, 
Ob meine Ohren hören, oder nicht! 
Du wirſt mir, Sohn des Tydeus, bitt' ich, jetzt, 
Mit einem Eid, daß ich aufs Reine komme, 
Bekräftigen, was ich dich fragen werde. 
Er will der Kön'gin ſich gefangen geben? 


Was? 


Er will — ? 


2485 


2490 


2495 


2500 


2505 
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Diomedes. 
Du hörſt's! 
Odyſſeus. 
Nach Themiscyra will er gehn? 
Diomedes. 
So iſt's. 
Odyſſeus. 


Und unſeren Helenenſtreit, 
Vor der Dardanerburg, der Sinnentblößte, 
Den will er, wie ein 1 weil ar 
nich: 
Beim Jupiter! Ich ſchwör's. 
Odyſſens indem er die Arme verſchränkth. 
— Ich kann's nicht glauben. 
Achilles. 
Er ſpricht von der Dardanerburg. 


Odyſſeus. 
Was? 
Achilles. 


Odyſſeus. 

Mich dünkt, du ſagteſt was. 
Achilles. 
Ich? 


Odyſſeus. 
Du! 


Achilles. 
Ich ſagte: 


Was? 


Er ſpricht von der Dardanerburg. 


Odyſſeus. 
Nun, ja! 
2515 Wie ein Beſeßner fragt' ich, ob der ganze 
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Helenenſtreit, vor der Dardanerburg, 
Gleich einem Morgentraum, vergeſſen ſei? 


Achilles indem er ihm näher tritt), 

Wenn die Dardanerburg, Laertiade, 

Verſänke, du verſtehſt, ſo daß ein See, 

Ein bläulicher, an ihre Stelle träte; 

Wenn graue Fiſcher, bei dem Schein des Monds, 

Den Kahn an ihre Wetterhähne knüpften; 

Wenn im Palaſt des Priamus ein Hecht 

Regiert', ein Ottern- oder Ratzenpaar 

Im Bette ſich der Helena umarmten: 

So wär's für mich gerad' ſo viel, als jetzt. 
Odyſſeus. 

Beim Styx! Es iſt ſein voller Ernſt, Tydide! 
Achilles. 

Beim Styx! Bei dem Lernäerſumpf! Beim Hades! 

Der ganzen Oberwelt und Unterwelt, 

Und jedem dritten Ort: es iſt mein Ernſt; 

Ich will den Tempel der Diana ſehn! 5 


Odyſſeus « (Halb ihm ins Ohr). 
Laß ihn nicht von der Stelle, Diomed, 
Wenn du ſo gut willſt ſein. 

Diomedes. 

Wenn ich — ich glaube! 
Sei doch ſo gut, und leih mir deine Arme. 
Der Herold tritt auf. 
Achilles. 

Ha! Stellt ſie ſich? Was bringſt du? Stellt ſie ſich? 

Der Herold. 
Sie ſtellt ſich, ja, Neridenſohn, ſie naht ſchon; 
Jedoch mit Hunden auch und Elefanten, 
Und einem ganzen wilden Reutertroß: 
Was die beim Zweikampf ſollen, weiß ich nicht. 


2525 


2530 


2535 
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Achilles. 
2540 Gut. Dem Gebrauch war ſie das ſchuldig. Folgt mir! 
— O ſie iſt liſtig, bei den ew'gen Göttern! 
— — Mit Hunden, ſagſt du? 


Der Herold. 
Ja. 
Achilles. 


Der Herold. 
Daß es ein Schrecken iſt, zu ſehn, Pelide! 
Gält' es, die Atreiden anzugreifen, 
2545 Im Lager vor der Trojerburg, ſie könnte 
In keiner finſtrern Greuelrüſtung nahn. 


Achilles an den Barb. 
Die freſſen aus der Hand, wahrſcheinlich — Folgt mir! 
— O! Die ſind zahm, wie ſie. 


(Ab mit dem Gefolge.) 


Diomedes. 
Der Raſende! 
Odyſſeus. 
Laßt uns ihn knebeln, binden — hört, ihr Griechen! 


Diomedes. 
2550 Hier nahn die Amazonen ſchon — hinweg! 
(Alle ab.) 


Und Elefanten? 
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Die Oberprieſterin, bleich im Geſicht, mehrere andere Prieſterinnen und 
Amazonen. 


5 Die Oberprieſterin. 
Schafft Stricke her, ihr Fraun! 
Die erſte Prieſterin. 
Hochwürdigſte! 
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Die Oberprieſterin. 
Reißt ſie zu Boden nieder! Bindet ſie! 


Eine Amazone. 
Meinſt du die Königin? 
Die Oberprieſterin. 
Die Hündin mein' ich! 
— Der Menſchen Hände bänd'gen ſie nicht mehr. 


Die Amazonen. 
Hochheil'ge Mutter! Du ſcheinſt außer dir. 


Die Oberprieſterin. 
Drei Jungfraun trat ſie wütend in den Staub 
Die wir geſchickt, ſie aufzuhalten; Meroe, 
Weil ſie auf Knien ſich in den Weg ihr warf, 
Bei jedem füßen Namen ſie beſchwörend, 
Mit Hunden hat ſie ſie hinweggehetzt. 
Als ich von fern der Raſenden nur nahte, 
Gleich einen Stein, gebückt, mit beiden Händen, 
Den grimmerfüllten Blick auf mich gerichtet, 
Riß ſie vom Boden auf — verloren war ich, 


Wenn ich im Haufen nicht des Volks verſchwand. 


Die erſte Prieſterin. 
Es iſt entſetzlich! 
Die zweite. 
Schrecklich iſt's, ihr Fraun. 


Die Oberprieſterin. 
Jetzt unter ihren Hunden wütet ſie, 


Mit ſchaumbedeckter Lipp', und nennt ſie Schweſtern, 


Die heulenden, und der Mänade gleich, 

Mit ihrem Bogen durch die Felder tanzend, 
Hetzt ſie die Meute, die mordatmende, 

Die ſie umringt, das ſchönſte Wild zu fangen, 
Das je die Erde, wie ſie ſagt, durchſchweift. 


2555 


2560 


2565 


2570 
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Die Amazonen. 
Ihr Orkusgötter! Wie beſtraft ihr ſie! 
Die Oberprieſterin. 
2575 Drum mit dem Strick, ihr Arestöchter, ſchleunig 
Dort auf den Kreuzweg hin, legt Schlingen ihr, 
Bedeckt mit Sträuchern, vor der Füße Tritt, 
Und reißt, wenn ſich ihr Fuß darin verfängt, 
Dem wutgetroffnen Hunde gleich, ſie nieder: 
2580 Daß wir ſie binden, in die Heimat bringen, 
Und ſehen, ob ſie noch zu retten ſei. 
Das Heer der Amazonen außerhalb der Szene). 
Triumph! Triumph! Triumph! Achilleus ſtürzt! N 
Gefangen iſt der Held! Die Siegerin, 
Mit Roſen wird ſie ſeine Scheitel kränzen! | 
(Pauſe.) 
Die Oberprieſterin 
(mit ſreudebeklemmter Stimme). 
2585 Hört' ich auch recht? 
Die Prieſterinnen und Amazonen. 
Ihr hochgeprieſnen Götter! 
Die Oberprieſterin. 
War dieſer Jubellaut der Freude nicht? 
Die erſte Prieſterin. 
Geſchrei des Siegs, o du Hochheilige, 
Wie noch mein Ohr keins ſeliger vernahm! 
Die Oberprieſterin. 
Wer ſchafft mir Kund', ihr Jungfraun? 
Die zweite Prieſterin. 
Terpi! raſch! 
2500 Sag' an, was du auf jenem Hügel ſiehſt? 
Eine Amazone 
(die während deſſen den Hügel erſtiegen, mit Entſetzen). 


Euch, ihr der Hölle grauenvolle Götter, 
Zu Zeugen ruf ich nieder — was erblick' ich! 
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Die Oberprieſterin. 
Nun denn — als ob fie die Meduf erblickte! 
Die Prieſteriunen. 
Was ſiehſt du? Rede! Sprich! 
Die Amazone. 
Pentheſilea, 
Sie liegt, den grimm'gen Hunden beigeſellt, 2505 
Sie, die ein Menſchenſchoß gebar, und reißt, — 
Die Glieder des Achills reißt ſie in Stücken! 
8 Die Oberprieſterin. 
Entſetzen! o Entſetzen! 
Alle. 
Fürchterlich! 
Die Amazone. 
Hier kommt es, bleich, wie eine Leiche, ſchon, 


Das Wort des Greuel-Rätſels uns heran 2600 
(Sie fteigt vom Hügel herab.) 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Meroe tritt auf. Die Vorigen. 
Merve. 
O ihr, der Diana heil'ge Prieſterinnen, 
Und ihr, Mars' reine Töchter, hört mich an: 
Die afrikaniſche Gorgone bin ich, 
Und wie ihr ſteht, zu Steinen ſtarr' ich euch. 
Die Oberprieſterin. 
Sprich, Gräßliche! was iſt geſchehn? 
Merve. 
Ihr wißt, 2605 
Sie zog dem Jüngling, den ſie liebt, entgegen, 


2603 B. Hederichs mythologiſches Lexikon, Spalte 1169, über die Gorgonen: 
„Nach andern waren fie ſtreitbare Frauen in Afrika“, und (Spalte 207) ſtete Fein⸗ 
dinnen der afrikaniſchen Amazonen. 
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Sie, die fortan kein Name nennt — 
In der Verwirrung ihrer jungen Sinne, 
Den Wunſch, den glühenden, ihn zu beſitzen, 

2610 Mit allen Schreckniſſen der Waffen rüſtend. 
Von Hunden rings umheult und Elefanten, 
Kam ſie daher, den Bogen in der Hand: 
Der Krieg, der unter Bürgern raſt, wenn er, 
Die blutumtriefte Graungeſtalt, einher, 

2615 Mit weiten Schritten des Entſetzens geht, 
Die Fackel über blühnde Städte ſchwingend, 
Er ſieht ſo wild und ſcheußlich nicht, als ſie. 
Achilleus, der, wie man im Heer verſichert, 
Sie bloß ins Feld gerufen, um freiwillig 

2620 Im Kampf, der junge Tor, ihr zu erliegen: 
Denn er auch, o wie mächtig ſind die Götter! 
Er liebte ſie, gerührt von ihrer Jugend, 

Zu Dianas Tempel folgen wollt' er ihr: 
Er naht ſich ihr, voll ſüßer Ahndungen, 

2025 Und läßt die Freunde hinter ſich zurück. 
Doch jetzt, da ſie mit ſolchen Greulniſſen 
Auf ihn herangrollt, ihn, der nur zum Schein 
Mit einem Spieß ſich arglos ausgerüſtet: 


Stutzt er, und dreht den ſchlanken Hals, und horcht, 


2630 Und eilt entſetzt, und ſtutzt, und eilet wieder: 
Gleich einem jungen Reh, das im Geklüft 
Fern das Gebrüll des grimmen Leun vernimmt. 
Er ruft: „Odyſſeus!“ mit beklemmter Stimme, 
Und ſieht ſich ſchüchtern um, und ruft: „Tydide!“ 
2035 Und will zurück noch zu den Freunden fliehn; 
Und ſteht, von einer Schar ſchon abgeſchnitten, 
Und hebt die Händ' empor, und duckt und birgt 
In eine Fichte ſich, der Unglückſel'ge, 
Die ſchwer mit dunkeln Zweigen niederhangt. — 


2610 Inzwiſchen ſchritt die Königin heran, 


Kleiſt. II. 10 
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Die Doggen hinter ihr, Gebirg' und Wald 
Hochher, gleich einem Jäger, überſchauend; 

Und da er eben, die Gezweige öffnend, 

Zu ihren Füßen niederſinken will: 

„Ha! ſein Geweih verrät den Hirſch“, ruft ſie, 

Und ſpannt, mit Kraft der Raſenden, ſogleich 

Den Bogen an, daß ſich die Enden küſſen, 

Und hebt den Bogen auf und zielt und ſchießt, 
Und jagt den Pfeil ihm durch den Hals; er ſtürzt: 
Ein Siegsgeſchrei ſchallt roh im Volk empor. 

Jetzt gleichwohl lebt der Armſte noch der Menſchen, 
Den Pfeil, den weit vorragenden, im Nacken, 

Hebt er ſich röchelnd auf, und überſchlägt ſich, 

Und hebt ſich wiederum und will entfliehn; 

Doch „hetz!“ ſchon ruft ſie: „Tigris! hetz, Leäne! 
Hetz, Sphinx! Melampus! Dirke! Hetz, Hyrkaon!“ 
Und ſtürzt — ſtürzt mit der ganzen Meut', o Diana! 
Sich über ihn, und reißt — reißt ihn beim Helmbuſch, 
Gleich einer Hündin, Hunden beigeſellt, 

Der greift die Bruſt ihm, dieſer greift den Nacken, 
Daß von dem Fall der Boden bebt, ihn nieder! 
Er, in dem Purpur ſeines Bluts ſich wälzend, 
Rührt ihre ſanfte Wange an, und ruft: 
„Pentheſilea! meine Braut! was tuſt du? 

Iſt dies das Roſenfeſt, das du verſprachſt?“ 

Doch fie — die Löwin hätte ihn gehört, 

Die hungrige, die wild nach Raub umher, 

Auf öden Schneegefilden, heulend treibt; 

Sie ſchlägt, die Rüſtung ihm vom Leibe reißend, 
Den Zahn ſchlägt ſie in ſeine weiße Bruſt, 

Sie und die Hunde, die wetteifernden, 

Oxus und Sphinx den Zahn in ſeine rechte, 


2661 „ihn nieder“ gehört zu „reißt“ 2658. 
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In ſeine linke fie; als ich erſchien, 
Troff Blut von Mund und Händen ihr herab. 
(Pauſe voll Entſetzen.) 
2075 Vernahmt ihr mich, ihr Fraun, wohlan, ſo redet, 
Und gebt ein Zeichen eures Lebens mir. 
(Pauſe.) 
Die erſte Prieſterin 
(am Buſen der zweiten weinend). 
Solch eine Jungfrau, Hermia! So ſittſam! 
In jeder Kunſt der Hände ſo geſchickt! 
So reizend, wenn ſie tanzte, wenn ſie ſang! 
2080 So voll Verſtand und Würd' und Grazie! 


Die Oberprieſterin. 
O die gebar Otrere nicht! Die Gorgo 
Hat im Palaſt der Hauptſtadt ſie gezeugt! 


Die erſte Prieſterin (öortfahrend). 
Sie war wie von der Nachtigall geboren, 
Die um den Tempel der Diana wohnt. 
2085 Gewiegt im Eichenwipfel ſaß ſie da, 
Und flötete, und ſchmetterte, und flötete, 
Die ſtille Nacht durch, daß der Wandrer horchte, 
Und fern die Bruſt ihm von Gefühlen ſchwoll. 
Sie trat den Wurm nicht, den geſprenkelten, 
2690 Der unter ihrer Füße Sohle ſpielte, 
Den Pfeil, der eines Ebers Buſen traf, 
Rief ſie zurück, es hätte ſie ſein Auge, 
Im Tod gebrochen, ganz zerſchmelzt in Reue, 
Auf Knieen vor ihn niederziehen können! 
(Pauſe.) 
Merve. 
2005 Jetzt ſteht fie lautlos da, die Grauenvolle, 
Bei ſeiner Leich', umſchnüffelt von der Meute, 
Und blicket ſtarr, als wär's ein leeres Blatt, 
10* 
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Den Bogen ſiegreich auf der Schulter tragend, 

In das Unendliche hinaus, und ſchweigt. 

Wir fragen, mit geſträubten Haaren, ſie, 2700 
Was ſie getan? Sie ſchweigt. Ob ſie uns kenne? 

Sie ſchweigt. Ob ſie uns folgen will? Sie ſchweigt. 

Entſetzen griff mich, und ich floh zu euch. 


Vierundzwanzigſter Auftritt. 
Pentheſile a. — Die Leiche des Achills, mit einem roten Teppich bedeckt. — 
Prothoe und andere. 
Die erſte Amazone. 
Seht, ſeht, ihr Fraun! — Da ſchreitet ſie heran, 
Bekränzt mit Neſſeln, die Entſetzliche, 2705 
Dem dürren Reif des Hag'dorns eingewebt, 
An Lorbeer-Schmuckes ſtatt, und folgt der Leiche, 
Die Gräßliche, den Bogen feſtlich ſchulternd, 
Als wär's der Todfeind, den ſie überwunden! 
Die zweite Prieſterin. 
O dieſe Händ' —! 
u Die erſte Prieſterin. 
O wendet euch, ihr Frauen! 2710 
Prothoe 


(der Oberprieſterin an den Buſen ſinkend). 
O meine Mutter! 


Die Oberprieſterin (mit Entjesen. 
Diana ruf ich an: 
Ich bin an dieſer Greueltat nicht ſchuldig! 
Die erſte Amazone. 
Sie ſtellt ſich grade vor die Oberprieſterin. 
Die zweite. 
Sie winket, ſchaut! 
Die Oberprieſterin. 
Hinweg, du Scheußliche! 


Dreiundzwanzigſter und vierundzwanzigſter Auftritt. 


2715 Du Hades-Bürgerin! Hinweg, ſag' ich! 
Nehmt dieſen Schleier, nehmt, und deckt ſie zu. 


(Sie reißt ſich den Schleier ab, und wirft ihn der Königin ins Geſicht.) 


Die erſte Amazone. 
O die lebend'ge Leich'. Es rührt fie nicht —! 
Die zweite. 
Sie winket immer fort — 
Die dritte. 
Winkt immer wieder — 


Die erſte. 
Winkt immer zu der Prieſtrin Füßen nieder — 
Die zweite. 
2720 Seht, ſeht! 
Die Oberprieſterin. 
Was willſt du mir? Hinweg, ſag' ich! 
Geh zu den Raben, Schatten! Fort! Verweſe! 
Du blickſt die Ruhe meines Lebens tot. 
Die erſte Amazone. 
Ha! man verſtand ſie, ſeht — 
Die zweite. 
Jetzt iſt ſie ruhig. 
Die erſte. 
Den Peleiden ſollte man, das war's, 
2725 Vor der Diana-Prieſtrin Füßen legen. 
Die dritte. 
Warum juſt vor der Diana-Prieſtrin Füßen? 
Die vierte. 
Was meint ſie auch damit? 
Die Oberprieſterin. 
Was ſoll mir das? 
Was ſoll die Leiche hier vor mir? Laß ſie 
Gebirge decken, unzugängliche, 
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Und den Gedanken deiner Tat dazu! 2730 
War ich's, du — Menſch nicht mehr, wie nenn’ ich dich? 

Die dieſen Mord dir ſchrecklich abgefordert? — 

Wenn ein Verweis, ſanft aus der Liebe Mund, 

Zu ſolchen Greuelniſſen treibt, ſo ſollen 

Die Furien kommen, und uns Sanftmut lehren! 2735 


Die erſte Amazone. 
Sie blicket immer auf die Prieſtrin ein. 
Die zweite. 
Grad' ihr ins Antlitz — 
Die dritte. 
Feſt und unverwandt, 
Als ob ſie durch und durch ſie blicken wollte. — 


Die Oberprieſterin. 
Geh, Prothoe, ich bitte dich, geh, geh, 
Ich kann ſie nicht mehr ſehn, entferne ſie. 2740 
Prothoe (weinend). 
Weh mir! 
Die Oberprieſterin. 
Entſchließe dich! 
Prothoe. 
Die Tat, die ſie 
Vollbracht hat, iſt zu ſcheußlich; laß mich ſein. 
Die Oberprieſterin. 
Faſſ' dich. — Sie hatte eine ſchöne Mutter. 
— Geh, biet ihr deine Hülf und führ' ſie fort. 
Prothoe. 
Ich will ſie nie mit Augen wiederſehn! — 2745 
Die zweite Amazone. 
Seht, wie ſie jetzt den ſchlanken Pfeil betrachtet! 
Die erſte. 
Wie ſie ihn dreht und wendet — 
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Die dritte. 
Wie fie ihn mißt! 
Die erſte Prieſterin. 
Das ſcheint der Pfeil, womit ſie ihn erlegt. 


Die erſte Amazone. 
So iſt's, ihr Fraun! 
Die zweite. 
Wie ſie vom Blut ihn ſäubert! 
2750 Wie fie an feiner Flecken jedem wiſcht! 


Die dritte. 
Was denkt ſie wohl dabei? 
Die zweite. 
Und das Gefieder, 
Wie ſie es trocknet, kräuſelt, wie ſie's lockt! 
So zierlich! Alles, wie es ſich gehört. 
O ſeht doch! 
Die dritte. 
— Iſt ſie das gewohnt zu tun? 


5 Die erſte. 
2755 Tat ſie das ſonſt auch ſelber? 
Die erſte Prieſterin. 
Pfeil und Bogen, 
Sie hat ſie ſtets mit eigner Hand gereinigt. 
Die zweite. 
O, heilig hielt ſie ihn, das muß man ſagen! — — 
Die zweite Amazone. 
Doch jetzt den Köcher nimmt ſie von der Schulter, 
Und ſtellt den Pfeil in ſeinen Schaft zurück. 
Die dritte. 
2700 Nun iſt fie fertig — 
Die zweite. 
Nun iſt es geſchehen — 
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Die erſte Prieſterin. 
Nun ſieht ſie wieder in die Welt hinaus —! 
Mehrere Frauen. 
O jammervoller Anblick! O ſo öde 
Wie die Sandwüſte, die kein Gras gebiert! 
Luſtgärten, die der Feuerſtrom verwüſtet, 
Gekocht im Schoß der Erd' und ausgeſpieen, 2765 
Auf alle Blüten ihres Buſens hin, 
Sind anmutsvoller als ihr Angeſicht. 
(Pentheſilea. Ein Schauer ſchüttelt fie zuſammen; ſie läßt den Bogen fallen.) 
Die Oberprieſterin. 
O die Entſetzliche! 
Prothoe eerſchrocem. 
Nun, was auch gibt's? 


Die erſte Amazone. 
Der Bogen ſtürzt' ihr aus der Hand danieder! 
Die zweite. 
Seht, wie er taumelt — 
Die vierte. 
Klirrt, und wankt, und fällt —! 270 
Die zweite. 
Und noch einmal am Boden zuckt — 
Die dritte. 
Und ſtirbt, 
Wie er der Tanais geboren ward. 
(Pauſe.) 
Die Oberprieſterin (ſich plötzlich zu ihr wendend). 
Du, meine große Herrſcherin, vergib mir! 
Diana iſt, die Göttin, dir zufrieden, 
Beſänftigt wieder haſt du ihren Zorn. 2775 
Die große Stifterin des Frauenreiches, 


2771. Der Bogen als Symbol der Herrſchaft, die mit Tanais entſtand (2001), 
mit Pentheſilea endet. Den alten Skandinaviern „ſtirbt“ das zerſpringende Schwert. 
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Die Tanais, das geſteh' ich jetzt, ſie hat 
Den Bogen würd'ger nicht geführt als du. 
Die erſte Amazone. 
Sie ſchweigt — 
Die zweite. 
Ihr Auge ſchwillt — 
Die dritte. 
Sie hebt den Finger, 
2780 Den blutigen, was will ſie — Seht, o ſeht! 
Die zweite. 
O Anblick, herzzerreißender, als Meſſer! 
Die erſte 
Sie wiſcht ſich eine Träne ab. 
Die Oberprieſterin 
(an Prothoes Buſen zurück ſinkend). 
O Diana! 
Welch eine Träne! 
5 Die erſte Prieſterin. 
O eine Träne, du Hochheil'ge, 
Die in der Menſchen Brüſte ſchleicht, 
2785 Und alle Feuerglocken der Empfindung zieht, 
Und: Jammer! rufet, daß das ganze 
Geſchlecht, das leicht bewegliche, hervor 
Stürzt aus den Augen, und, in Seen geſammelt, 
Um die Ruine ihrer Seele weint. 
Die Oberprieſterin 
(mit einem bittern Ausdruck). 
2790 Nun denn — wenn Prothoe ihr nicht helfen will, 
So muß ſie hier in ihrer Not vergehn. 
Prothoe 


(drückt den heftigſten Kampf aus. Drauf, indem ſie ſich ihr nähert, mit einer immer 
von Tränen unterbrochenen Stimme). 


Willſt du dich niederlaſſen, meine Königin? 
Willſt du an meiner treuen Bruſt nicht ruhn? 
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Viel kämpfteſt du, an dieſem Schreckenstag, 
Viel auch, viel litteſt du — von ſo viel Leiden 2795 
Willſt du an meiner treuen Bruſt nicht ruhn? 
(Pentheſilea. Sie ſieht ſich um, wie nach einem Seſſel.) 
Prothoe. 
Schafft einen Sitz herbei! Ihr ſeht, ſie will's. 


(Die Amazonen wälzen einen Stein herbei. Pentheſilea läßt ſich an Prothoes Hand 
darauf nieder. Hierauf ſetzt ſich auch Prothoe.) 


f Prothoe. 
Du kennſt mich doch, mein Schweſterherz? 


(Pentheſilea ſieht ſie an, ihr Antlitz erheitert ſich ein wenig) 


Prothoe. 


Prothoe 
Bin ich, die dich ſo zärtlich liebt. 
(Pentheſilea ſtreichelt ſanft ihre Wange.) 


Prothoe. 
O du, 


Vor der mein Herz auf Knieen niederfällt, 2800 
Wie rührſt du mich! 
(Sie küßt die Hand der Königin.) 
— Du biſt wohl ſehr ermüdet? 

Ach, wie man dir dein Handwerk anſieht, Liebe! 
Nun freilich — Siegen geht ſo rein nicht ab, 
Und jede Werkſtatt kleidet ihren Meiſter. 
Doch wie, wenn du dich jetzo reinigteſt, 2805 
Händ' und Geſicht? — Soll ich dir Waſſer ſchaffen? 
— — Geliebte Königin! 

(Pentheſilea. Sie beſieht ſich und nickt.) 


Prothoe. 
Nun ja. Sie will's. 
(Sie winkt den Amazonen; dieſe gehen Waſſer zu ſchöpfen.) 
— Das wird dir wohltun, das wird dich erquicken, 
Und ſanft, auf kühle Teppiche geſtreckt, 
Von ſchwerer Tagesarbeit wirſt du ruhn. 2810 
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Die erſte Prieſterin. 
Wenn man mit Waſſer ſie beſprengt, gebt acht, 
Beſinnt ſie ſich. 
Die Oberprieſterin. 
O ganz gewiß, das hoff' ich. 


Prothoe. 
Du hoffſt's, hochheil'ge Prieſterin? — Ich fürcht' es. 


Die Oberprieſterin 
(indem ſie zu überlegen ſcheint). 
Warum? Weshalb? — Es iſt nur nicht zu wagen, 
2815 Sonſt müßte man die Leiche des Achills — 


(Pentheſilea blickt die Oberprieſterin blitzend an.) 


Prothoe. 


Die Oberprieſterin. 
Nichts, meine Königin, nichts, nichts! 
Es ſoll dir alles bleiben, wie es iſt. — 


Prothoe. 
Nimm dir den Lorbeer ab, den dornigen, 
Wir alle wiſſen ja, daß du geſiegt. 
2820 Und auch den Hals befreie dir — So, ſo! 
Schau'! Eine Wund', und das recht tief! Du Arme! 
Du haſt es dir recht ſauer werden laſſen — 
Nun dafür triumphierſt du jetzo auch! 
— O Artemis! 
(Zwei Amazonen bringen ein großes flaches Marmorbecken, gefüllt mit Waſſer.) 


Prothoe. 
: Hier jet das Becken her. — 
2825 Soll ich dir jetzt die jungen Scheitel netzen? 
Und wirſt du auch erſchrecken nicht — —? Was machſt du? 


(Pentheſilea läßt ſich von ihrem Sitz auf Knieen vor das Becken niederfallen, 
und begießt ſich das Haupt mit Waſſer.) 


Laßt, laßt —! 
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f Prothoe. 
Sieh da! Du biſt ja traun recht rüſtig, Königin! 
— Das tut dir wohl recht wohl? 
Benthefilen. (Sie fieht ſich um.) 
Ach, Prothoe! 
(Sie begießt ſich von neuem mit Waſſer.) 
5 Merve grob. 
Sie ſpricht! 
Die Oberprieſterin. 
Dem Himmel ſei gedankt! 


Prothoe. 
Gut, gut! 
Merve. 
Sie kehrt ins Leben uns zurück! 
Prothoe. 
Vortrefflich! 2830 


Das Haupt ganz unter Waſſer, Liebe! So! 
Und wieder! So, ſo! Wie ein junger Schwan! — 
Merve. 
Die Liebliche! 
Die erſte Prieſterin. 
Wie ſie das Köpfchen hängt! 
Merve. 
Wie fie das Waſſer niederträufeln läßt! 


Prothoe. 
— Biſt du jetzt fertig? 
Penutheſilea. f 
Ach! — Wie wunderbar. 2835 


Prothoe. 


Nun denn, ſo komm mir auf den Sitz zurück! — 
Raſch eure Schleier mir, ihr Prieſterinnen, 

Daß ich ihr die durchweichten Locken trockne! 

So, Phania, deinen! Terpi! helft mir, Schweſtern! 
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2840 Laßt uns ihr Haupt und Nacken ganz verhüllen! 
So, ſo! — Und jetzo auf den Sitz zurück! 


(Sie verhüllt die Königin, hebt ſie auf den Sitz, und drückt ſie feſt an ihre Bruſt.) 


Benthefilen. 


Prothoe. 
Wohl, denk' ich — nicht? 
Pentheſilea (aſpelndd. 
Zum Entzücken! 
Prothoe. 


Mein Schweſterherz! Mein ſüßes! O mein Leben! 
Pentheſilea. 
O ſagt mir! — Bin ich in Elyſium? 
2845 Biſt du der ewig jungen Nymphen eine, 
Die unſre hehre Königin bedienen, 
Wenn ſie, von Eichen-Wipfeln ſtill umrauſcht, 
In die kryſtallne Grotte niederſteigt? 
Nahmſt du die Züge bloß, mich zu erfreuen, 
2850 Die Züge meiner lieben Prothoe an? 
Prothoe. 
Nicht, meine beſte Königin, nicht, nicht. 
Ich bin es, deine Prothoe, die dich 
In Armen hält, und was du hier erblickſt, 
Es iſt die Welt noch, die gebrechliche, 
2855 Auf die nur fern die Götter niederſchaun. 


Pentheſilea. 
So, ſo. Auch gut. Recht ſehr gut. Es tut nichts. 


Prothoe. 
Wie, meine Herrſcherin? 
Pentheſilea. 
Ich bin vergnügt. 
Prothoe. 
Erkläre dich, Geliebte. Wir verſtehn nicht — 


Wie iſt mir? 
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Pentheſilea. 
Daß ich noch bin, erfreut mich. Laßt mich ruhn. 
(Pauſe.) 
Meroe. 


Seltſam! 
Die Oberprieſterin. 


Welch eine wunderbare Wendung! 2800 
Meroe. 
Wenn man geſchickt ihr doch entlocken könnte —? 
Prothoe. 
— Was war es denn, das dir den Wahn erregt, 
Du ſeiſt ins Reich der Schatten ſchon geſtiegen? 
Pentheſilea 
(mach einer Pauſe, mit einer Art von Verzückung). 
| Ich bin jo jelig, Schweiter! Überſelig! 
Ganz reif zum Tod', o Diana, fühl' ich mich! 2865 
Zdwar weiß ich nicht, was hier mit mir geſchehn, 
Doch gleich des feſten Glaubens könnt' ich ſterben, 
Daß ich mir den Peliden überwand. 
Prothoe cwerſtohlen zur Oberpriefterin). 
Raſch jetzt die Leich' hinweg! 
Peutheſilea ic lebhaft aufrichtendd. 
O Prothoe! 


Prothoe 


(da die beiden Trägerinnen noch ſäumen). 


Fort, Raſende! 
Pentheſilea. 


Mit wem ſprichſt du? 


O Diana! 2870 
So iſt es wahr? 
Prothoe. 
Was, fragſt du, wahr, Geliebte? 
— Hier! Drängt euch dicht heran! 


(Sie winkt den Prieſterinnen, die Leiche, die aufgehoben wird, mit ihren Leibern 
zu verbergen.) 
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Pentheſilea 


(Hält ihre Hände freudig vors Geſicht). 
Ihr heil'gen Götter! 
Ich habe nicht das Herz mich umzuſehn. 
Prothoe. 
Was haſt du vor? Was denkſt du, Königin? 
Pentheſilea (ſich umſehend). 
2875 O Liebe, du verſtellſt dich. 
Prothoe. 
Nein, beim Zeus, 
Dem ew'gen Gott der Welt! 
Pentheſilea (mit immer ſteigender Ungeduld). 
O ihr Hochheiligen, 
Zerſtreut euch doch! 


Die Oberprieſterin 
(ſich dicht mit den übrigen Frauen zuſammendrängend). 
Geliebte Königin! 
Pentheſilea (indem fie aufſteht). 
O Diana! Warum ſoll ich nicht? O Diana! 
Er ſtand ſchon einmal hinterm Rücken mir. 
Meroe. 
2880 Seht, ſeht! Wie ſie Entſetzen faßt! 
Pentheſilea 


(zu den Amazonen, welche die Leiche tragen). 
Halt dort! — 
Was tragt ihr dort? Ich will es wiſſen. Steht! 


(Sie macht ſich Platz unter den Frauen und dringt bis zur Leiche vor.) 


Prothoe. 
O meine Kön'gin! Unterſuche nicht! 
Peutheſilea. 
Iſt er's, ihr Jungfraun? Iſt er's? 


Eine Trägerin 
(indem die Leiche niedergelaſſen wird). 


Wer, fragſt du? 
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Pentheſilea. 
— Es iſt unmöglich nicht, das ſeh' ich ein. 
Zwar einer Schwalbe Flügel kann ich lähmen, 2885 
So, daß der Flügel noch zu heilen iſt; 
Den Hirſch lock' ich mit Pfeilen in den Park. 
Doch ein Verräter iſt die Kunſt der Schützen; 
Und gilt's den Meiſterſchuß ins Herz des Glückes, 
So führen tück'ſche Götter uns die Hand. 2890 
— Traf ich zu nah’ ihn, wo es gilt? Sprecht, iſt er's? 


Prothoe. 
O bei den furchtbarn Mächten des Olymps, 
Frag' nicht —! 
Peutheſilea. 
Hinweg! Und wenn mir ſeine Wunde, 
Ein Höllenrachen, gleich entgegen gähnte: 


Ich will ihn ſehn! 2805 
(Sie hebt den Teppich auf.) 


Wer von euch tat das, ihr Entſetzlichen! 
Prothoe. 


Benthefilen. 
O Artemis! Du Heilige! 
Jetzt iſt es um dein Kind geſchehn! 


Die Oberprieſterin. 
Da ſtürzt ſie hin! 
Prothoe. 


Ihr ew'gen Himmelsgötter! 
Warum nicht meinem Rate folgteſt du? 2900 
O dir war beſſer, du Unglückliche, 
In des Verſtandes Sonnenfinſternis 
Umher zu wandeln, ewig, ewig, ewig, 
Als dieſen fürchterlichen Tag zu ſehn! 
— Geliebte, hör' mich! 2905 


Das fragſt du noch? 
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Die Oberprieſterin. 
Meine Königin! 
Merve, 
Zehntauſend Herzen teilen deinen Schmerz! 
Die Oberprieſterin. 
Erhebe dich! 
Pentheſilea chalb aufgerichted. 
Ach, dieſe blut'gen Roſen! 
Ach, dieſer Kranz von Wunden um ſein Haupt! 
Ach, wie die Knoſpen, friſchen Grabduft ſtreuend, 
2010 Zum Feſt für die Gewürme, niedergehn! 


Prothoe (mit Zärtlichkeib. 
Und doch war es die Liebe, die ihn kränzte! 


Meroe. 


Prothoe. 
Und mit der Roſe Dornen, 


In der Beeifrung, daß es ewig ſei! 
Die Oberprieſterin. 


Peutheſilea. 
Das aber will ich wiſſen, 
2015 Wer mir jo gottlos neben hat gebuhlt! — 
Ich frage nicht, wer den Lebendigen 
Erſchlug; bei unſern ewig hehren Göttern! 
Frei, wie ein Vogel, geht er von mir weg. 
Wer mir den Toten tötete, frag' ich, 
2920 Und darauf gib mir Antwort, Prothoe. 


Prothoe. 
Wie, meine Herrſcherin? 
Pentheſilea. 
Verſteh mich recht. 
Ich will nicht wiſſen, wer aus ſeinem Buſen 
Kleiſt. II. 11 


Nur allzufeſt —! 


Entferne dich! 
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Den Funken des Prometheus ſtahl. Ich will's nicht, 
Weil ich's nicht will; die Laune ſteht mir ſo: N 
Ihm ſoll vergeben ſein, er mag entfliehn. © 2025 
Doch wer, o Prothoe, bei dieſem Raube 
Die offne Pforte ruchlos mied, durch alle 
Schneeweißen Alabaſterwände mir 
In dieſen Tempel brach; wer dieſen Jüngling, 
Das Ebenbild der Götter, ſo entſtellt, 2930 
Daß Leben und Verweſung ſich nicht ſtreiten, 
Wem er gehört; wer ihn ſo zugerichtet, 
Daß ihn das Mitleid nicht beweint, die Liebe 
Sich, die unſterbliche, gleich einer Metze, 
Im Tod noch untreu, von ihm wenden muß: 2935 
Den will ich meiner Rache opfern. Sprich! 

8 Prothoe Gur Oberprieſterin). 
Was ſoll man nun der Raſenden erwidern? — 

Pentheſilea. 

Nun, werd' ich's hören? 


Merve. 
— O meine Königin, 
Bringt es Erleichterung der Schmerzen dir, 
In deiner Rache opfre, wen du willſt. 2940 
Hier ſtehn wir all' und bieten dir uns an. 
Pentheſilea. 
Gebt acht, ſie ſagen noch, daß ich es war. 
Die Oberprieſterin (ſchuchterw. 
Wer ſonſt, du Unglückſelige, als nur —? 
Pentheſilea. 
Du Höllenfürſtin, im Gewand' des Lichts, 
Das wagſt du mir — ? 
Die Oberprieſterin. 
Diana ruf' ich an! 2045 
Laß es die ganze Schar, die dich umſteht, 5 | 


2950 


2955 
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Bekräftigen! Dein Pfeil war's, der ihn traf, 

Und, Himmel! wär' es nur dein Pfeil geweſen! 
och, als er niederſank, warfſt du dich noch, 

In der Verwirrung deiner wilden Sinne, 

Mit allen Hunden über ihn und ſchlugſt — 

O, meine Lippe zittert auszuſprechen, 

Was du getan. Frag' nicht! Komm, laß uns gehn. 


Pentheſilea. 
Das muß ich erſt von meiner Prothoe hören. 
Prothoe. 
O meine Königin! Befrag' mich nicht. 
Peutheſilea. 


Was! Ich? Ich hätt' ihn —? Unter meinen Hunden — 2 
Mit dieſen kleinen Händen hätt' ich ihn —? 

Und dieſer Mund hier, den die Liebe ſchwellt —? 

Ach, zu ganz anderm Dienſt gemacht, als ihn —! 

Die hätten, luſtig ſtets einander helfend, 

Mund jetzt und Hand, und Hand und wieder Mund —? 


Prothoe. 


Die Oberprieſterin. 
Ich rufe Wehe! dir. 


Peutheſilea. 

Nein, hört, davon nicht überzeugt ihr mich. 

Und ſtünd's mit Blitzen in die Nacht geſchrieben, 

Und rief' es mir des Donners Stimme zu, 

So rief ich doch noch beiden zu: ihr lügt! 

Meroe. 

Laß ihn, wie Berge, dieſen Glauben ſtehn; 

Wir ſind es nicht, die ihn erſchüttern werden. 
Peutheſilea. 

— Wie kam es denn, daß er ſich nicht gewehrt? 

— . N 


D Königin! 
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Die Oberprieſterin. 
Er liebte dich, Unſeligſte! Gefangen 2970 
Wollt’ er fich dir ergeben, darum naht? er! 
Darum zum Kampfe fordert' er dich auf! 
Die Bruſt voll füßen Friedens kam er her, 
Um dir zum Tempel Artemis' zu folgen. 
Doch du — 


So, ſo 
Die Oberprieſterin. 
Du trafſt ihn — 
Pentheſilea. 


Prothoe. 
Pentheſilea. 


Oder war es anders? 
Meroe. 


Pentheſilea. 
Küßt' ich ihn tot? 
Die erſte Prieſterin. 
O Himmel! 
Pentheſilea. 
Nicht? Küßt' ich nicht? Zerriſſen wirklich? ſprecht! 
Die Oberprieſterin. 
Weh'! Wehe! ruf' ich dir. Verberge dich! 
Laß fürder ew'ge Mitternacht dich decken! 2080 
Pentheſilea. 
— So war es ein Verſehen. Küſſe, Biſſe, 
Das reimt ſich, und wer recht von Herzen liebt, 
Kann ſchon das eine für das andre greifen. 
Meroe. 
Helft ihr, ihr Ew'gen, dort! 


Pentheſilea. 


Ich zerriß ihn? 2975 


O meine Königin! 


Die Gräßliche! 
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Prothoe (ergreift ſie). 
Hinweg! 
entheſilea. 
riss Laßt, laßt! 
(Sie wickelt ſich los, und läßt ſich auf Knieen vor der Leiche nieder.) 
205 Du Armſter aller Menſchen, du vergibſt mir! 
Ich habe mich, bei Diana, bloß versprochen, 
Weil ich der raſchen Lippe Herr nicht bin; 
Doch jetzt ſag' ich dir deutlich, wie ich's meinte: 
Dies, du Geliebter, war's, und weiter nichts. 
(Sie küßt ihn.) 


Die Oberprieſterin. 


2090 Schafft fie hinweg! 
i Merve. 
Was ſoll ſie länger hier? 
Pentheſilea. 
Wie manche, die am Hals des Freundes hängt, 
Sagt wohl das Wort: ſie lieb' ihn, o ſo ſehr, 
Daß ſie vor Liebe gleich ihn eſſen könnte; 
Und hinterher, das Wort beprüft, die Närrin! 
2905 Geſättigt ſein zum Ekel iſt ſie ſchon. 
Nun, du Geliebter, ſo verfuhr ich nicht. 
Sieh her: als ich an deinem Halſe hing, 
Hab' ich's wahrhaftig Wort für Wort getan; 
Ich war nicht ſo verrückt, als es wohl ſchien. 
Meroe. 
3000 Die Ungeheuerſte! Was ſprach fie da? 
Die Oberprieſterin. 
Ergreift ſie! Bringt ſie fort! 
Prothoe. 


Komm, meine Königin! 


Pentheſilen. Sie laßt ſich aufrichten.) 
Gut, gut. Hier bin ich ſchon. 
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Die Oberprieſterin. 
So folgſt du uns? 


entheſilea. 
Euch nicht! — — 1 8 
Geht ihr nach Themiscyra, und ſeid glücklich, 
Wenn ihr es könnt — 3005 
Vor allen meine Prothoe — 
Ihr alle — 
Und — — — im Vertraun ein Wort, das niemand höre: 
Der Tanais Aſche, ſtreut ſie in die Luft! 
Prothoe. 
Und du, mein teures Schweſterherz? 2010 
Pentheſilea. 
Ich? 
Prothoe. 
Du! 
Pentheſilea. 


— Ich will dir ſagen, Prothoe, 
Ich ſage vom Geſetz der Fraun mich los, 
Und folge dieſem Jüngling hier. 


Prothoe. 
Wie, meine Königin? 
Die Oberprieſterin. 
Unglückliche! 
Prothoe. 
Die Oberprieſterin. 
Du denkſt — 


Penutheſilea. 
Was? Allerdings! 


Merve, 


Du willſt — 2 


O Himmel! 3015 | 


3009 Ihre Satzungen (3012) gelten nicht mehr. 
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Prothoe. 
So laß mich dir ein Wort, mein Schweſterherz — 
(Sie ſucht ihr den Dolch wegzunehmen.) 
Pentheſilea. 
Nun denn, und was? — — Was ſuchſt du mir am Gurt? 
— Ja, jo. Wart', gleich! Verſtand ich dich doch nicht. 
— — Hier iſt der Dolch. 


(Sie löſt ſich den Dolch aus dem Gurt, und gibt ihn der Prothoe.) 
Willſt du die Pfeile auch? 


(Sie nimmt den Köcher von der Schulter.) 


00 ler ſchütt' ich ihren ganzen Köcher aus! 
Sie ſchüttet die Pfeile vor ſich nieder.) 


Zwar reizend wär's von einer Seite — 


(Sie hebt einige davon wieder auf.) 
Denn dieſer hier — nicht? Oder war es dieſer —? 
Ja, der! Ganz recht — Gleichviel! Da! Nimm fie hin! 
Nimm alle die Geſchoſſe zu dir hin! 


Sie rafft den ganzen Bündel wieder auf, und gibt ihn der Prothoe in die Hände.) 
Prothoe. 
Gib her. 
Pentheſilea. 


i Dam jetzt ſteig' ich in meinen Buſen nieder, 
Gleich einem Schacht, und grabe, kalt wie Erz, 
Mir ein vernichtendes Gefühl hervor. 
Dies Erz, dies läutr' ich in der Glut des Jammers 
Hart mir zu Stahl; tränk es mit Gift ſodann, 
90030 Heißätzendem, der Reue, durch und durch; 
Trag' es der Hoffnung ew'gem Amboß zu, 
Und ſchärf' und ſpitz' es mir zu einem Dolch; 
Und dieſem Dolch jetzt reich' ich meine Bruſt: 
Sol So! So! So! Und wieder! — Nun iſt's gut. 


(Sie fällt und ſtirbt) 


1 er 


S N Brothoe (die Königin auffaſſend). 
3035 Sie ſtirbt! 
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Merve. 
Sie folgt ihm, in der Tat! 


rothoe. 
ar Wohl ihr! 
Denn hier war ihres fernern Bleibens nicht. 
(Sie legt ſie auf den Boden nieder.) 
Die Oberprieſterin. 
Ach! Wie gebrechlich iſt der Menſch, ihr Götter 
Wie ſtolz, die hier geknickt liegt, noch vor kurzem, 
Hoch auf des Lebens Gipfeln, rauſchte ſie! 


Prothoe. 
Sie ſank, weil ſie zu ſtolz und kräftig blühte! 
Die abgeſtorbne Eiche ſteht im Sturm, 
Doch die geſunde ſtürzt er ſchmetternd nieder, 
Weil er in ihre Krone greifen kann. 


3040 
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oder 


die Feuerprobe. 


Ein großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel. 


Perſonen. 


Der Kaiſer. 

Gebhardt, Erzbiſchof von Worms. 

Friedrich Wetter, Graf vom Strahl. 

Gräfin Helena, ſeine Mutter. f 5 
Eleonore, ihre Nichte. 

Ritter Flammberg, des Grafen Vaſall. 

Gottſchalk, ſein Knecht. 

Brigitte, Haushälterin im gräflichen Schloß. 

Kunigunde von Thurneck. 10 
Roſalie, ihre Kammerzofe. 

Theobald Friedeborn, Waffenſchmidt aus Heilbronn. 

Käthchen, ſeine Tochter. 

Gottfried Friedeborn, ihr Bräutigam. f 

Maximilian, Burggraf von Freiburg. 15 
Georg von Waldſtätten, ſein Freund. 

Ritter Schauermann, .. 

Ritter Wetzlaf, ſeine Vaſallen. 
Der Rheingraf vom Stein, Verlobter Kunigundens. N 
Friedrich von Herrnſtadt, . | 20 


Eginhardt von der Wart, e Neander | 


sg a a RR Räte des Kaiſers und Richter des 

Wenzel von Nachtheim, 3 l 

Hans von Bärenklan, heimlichen Gerichts. 

Jacob Pech, ein Gaſtwirt. 25 

Drei Herren von Thurneck. 

Kunigundens alte Tanten. 

Ein Köhlerjunge. 

Ein Nachtwächter. g 

Mehrere Ritter. 30 

Ein Herold, zwei Köhler, Bedienten, Boten, Häſcher, Kuechte 
und Volk. 


Die Handlung ſpielt in Schwaben. 
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Einleitung des Herausgebers, 


n der nächſten Nachbarſchaft „Pentheſileas“ tritt das „Käthchen 
I von Heilbronn“ höchſt überraſchend hervor. Dort ein fernes, 
bizarres, durchaus eigenartiges Gebilde, deſſen verſtiegener Schwung 
und rätſelvolle Tiefen auf keine Popularität Anſpruch machen; hier 
5 ein zwar märchenhaftes, aber ganz einheimiſches, für Hoch und Niedrig, 
Alt und Jung mundgerechtes „Volksſchauſpiel“, wie Tieck es treffend 
nennt, das ſich ſchon durch den anfechtbaren Doppeltitel und die thea⸗ 
traliſche Gattungsbezeichnung als überlegenſter Nachzügler in eine 
große Gruppe einordnet. Wäre dies Drama undatiert auf uns ge⸗ 
10 kommen, ſo würde man gewiß feinen Urſprung bald nach den „Schroffen⸗ 
ſteinern“ ſuchen, weil Kleiſt darin viel ſtärker als ſonſt mit bequemen 
Bühnenmitteln wirtſchaftet. den Bau loſe zuſammenfügt und der nach 
Shakeſpeares äußerlichem Muſter zwiſchen Proſa und Vers wechſeln⸗ 
den Rede weder in Erzählungen noch in Monologen einen ſtrafferen 
15 Zaum anlegt. Er ſchuf im „Käthchen“, jo jagt Treitſchke richtig, das 
jugendlichſte ſeiner Werke; jugendlich im beſten, doch auch im übleren 
Sinne. 
Kleiſt ſelber hat die verblüffende Nähe der beiden Stücke brieflich 
begründet: fie gehörten zueinander wie Plus und Minus in der Alge- 
20 bra, ein und dasſelbe Werk, nur unter entgegengeſetzten Bedingungen 
gedacht; Käthchen ſei die Kehrſeite der Pentheſilea, ihr anderer Pol, ein 
Weſen ebenſo mächtig durch Hingebung als jene durch Handeln. Die 
eine ficht mit männiſchen Waffen um den Geliebten und hetzt in be⸗ 
leidigtem Wahn ihre Doggen auf ihn; die andere ſchmiegt ſich zu Füßen 
20 des „hohen Herrn“ wie ein Hündlein und läßt trotz allen harten Prü— 
fungen nicht von ihm, bis der magiſche Liebesbund eingeſegnet wird. 
Ein Ideal kindlicher Abhängigkeit und Aufopferung ſollte das Extrem 
des vernichtenden Amazonentums ergänzen. Und der Dichter, aus 
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Troja heimkehrend, ſchwamm in dem vollen Strom deutſcher Roman⸗ 
tik zu derſelben Zeit, da am Neckar „Des Knaben Wunderhorn“ einen 
halbvergeſſenen Balladenſchatz auftat und die „Einſiedlerzeitung“ für 
Sagen und Märchen zu werben begann; in derſelben Zeit auch, wo 
Phyſiker, Philoſophen und Dichter um die Wette den Geheimkräften 
der Natur nachfragten. 

Was hier und da von einer volksmäßigen Überlieferung der Käth⸗ 
chenfabel behauptet wird, iſt ganz aus der Luft gegriffen, denn Heil⸗ 
bronn hat vor Kleiſt ſo wenig ein Haus Friedeborn am Markte gekannt 
wie Verona vor Shakeſpeare das Grab Romeos und Julias. Mannig⸗ 
fache Quellen ſind in Kleiſts Phantaſie zuſammengefloſſen, rein und 
trüb, um ein Drama zu bilden, das ans Herz des deutſchen Volkes 
klopfen und auch jenen Goethiſchen Hinweis auf die in der „Pentheſi⸗ 
lea“ kühn überſehenen Erforderniſſe der Bretter, ſogar mit hinterdrein 
verwünſchten Konzeſſionen, befriedigen will. Das „Käthchen“, ſchrieb 
Kleiſt, ſei voll von Spuren ſeiner? Nachgiebigkeit gegen das Urteil der 
Menſchen: 1 „Es» war von Anfang herein eine ganz treffliche Erfin⸗ 
dung, und nur die Abſicht, es für die Bühne paſſend zu machen, hat 
mich zu Mißgriffen verführt, die ich jetzt beweinen möchte“. Wir be⸗ 
ſitzen leider nur mittelbare Andeutungen, daß er durch einen falſch 
verſtandenen Einwurf Tiecks, der doch wahrhaftig kein Feind der ro⸗ 
mantiſchen Märchenwelt war, ſich beirren ließ, ſchaurigen Nixenſpuk 
durch karikierte Häßlichkeit und Bosheit zu erſetzen. Tieck war, ohne 
Verblendung gegen die Mängel, ein begeiſterter Lobredner dieſes „ſo 
ganz vom reinſten Hauch der Liebe beſeelten und erfriſchten, ſo rüh⸗ 
renden und bezaubernden, dem Wunder des Märchens und doch zu⸗ 
gleich der höchſten Wahrheit ſo verſchwiſterten Gemäldes“. Auch ſah 
ſchon er zurück auf „eine in allen neuern Sprachen wiederholte Ro⸗ 
manze von der wunderſamen Treue und Ergebenheit eines weiblichen 
Weſens gegen den Mann, den ſie liebt“. Dieſe weitverzweigte Ballade, 
Child Waters bei Percy, kannte Kleiſt ſchwerlich aus dem Original 
oder durch den älteren Dolmetſch Bodmer, den jüngſten Überſetzer 
S. v. Seckendorf, wohl aber durch Bürgers eng angeſchloſſene ſchöne 
Nachdichtung „Graf Walter“. Die Schwangerſchaft und Niederkunft 
der armen Maid konnt' er freilich nicht brauchen, doch auf ſeine Weiſe 
manchen Zug des naiv-brutalen Gedichtes nutzen: wie ſie neben dem 
Reiter einherläuft, durch ſtegloſe Flut ſchwimmt, auf das Schloß zu 
den von ihrer Anmut ausgeſtochenen ſchönen Damen und der Gräfin⸗ 
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Mutter gelangt, die Minnebotin machen muß, im Stall nächtigt und 


plötzlich mit einer vornehmen Hochzeit getröſtet wird. Wir mögen von 


da auf die kindliche poetiſche Gerechtigkeit unſrer Märchen ausblicken, 


die das liebe Sneewittchen über feine giftmiſchende Stiefmutter er⸗ 


5 höhen, wie Käthchen über die giftmiſchende Kunigunde; wir mögen 
vielleicht den Namen aus einer andern, von Herder ſehr überſchätzten 
Ballade „Lord Heinrich und Käthchen“ herleiten, ohne darin das 
kümmerliche Motiv einer vor dem Tod im Schlaf bekannten Liebe, die 
Heinrich nun durch fremden Mund erfährt, zu unterſtreichen. 

10 Kleiſt war vom „Oberon“ her mit doppelter Traumliebe vertraut, 


und die den Romantikern jo willkommenen geheimen Anziehungskräfte, 


die in der „Pentheſilea“ umgebildeten jäh überwältigenden Begegnun⸗ 
gen, die poetiſchen Streifzüge in ein unbewußtes, helldunkles Seelen⸗ 
leben traten gerade während ſeines Dresdener Aufenthalts lockender 
15 als je an ihn heran. Iſt doch auch Goethe damals von Tagespro⸗ 
blemen des Siderismus und dergleichen für ſeine Romaneſtarkangeregt 
und in den „Wahlverwandtſchaften“ ſchließlich auf das Gebiet frommer 
Wunder gelockt worden. Kleiſt ſchaute keineswegs immer ſo ironiſch 
drein, wie bei dem Beſuch einer Metallfühlerin in Dresden, die er, als 
20 ſie nicht reagierte, mit einem „harten Dahler“ — recht märkiſch ge- 
ſprochen! — zu berühren riet. Er war unermüdlich, ſeinen neuen 
Freund G. H. von Schubert über den von dieſem liebenswürdigen 
Schwärmer in Dresdener Vorträgen erörterten Magnetismus und Som⸗ 
nambulismus auszufragen, und er verſtärkte nun eine gewiß ſchon be- 
25 gonnene Literaturkunde durch Schuberts „Anſichten von der Nachtſeite 
der Naturwiſſenſchaften“, beſonders die 13. Vorleſung. Hier mußten 
ihn namentlich einzelne, den Fachmännern nacherzählte Fälle weib- 
licher Überreizung feſſeln, genaue Angaben von ſtarrer Dumpfheit und 
einem folgenden Stadium klarer, mit verſ chärften Sinnen hellſeheriſch 
30 und auch prophetiſch ausgeſprochener Antworten, von völliger, dem 
fremden Willen untertaner Sympathie mit dem Magnetiſeur, vom 
Rapport mit andern Perſonen im „Doppelſchlaf“, vom Erlöſchen des 
höhern ſuggeſtiven Vermögens und Wiſſens beim Erwachen, von tie⸗ 
fen Ohnmachten; auch daß eine Somnambule nichts über die Grenzen 
35 ihres eigenen Weſens Hinausliegendes äußere. So ſpricht, um nur 
eines hervorzuheben, Käthchen bloß im Schlaf, bloß zu Graf Wetter 
von Liebe und künftiger Hochzeit; ſie ſpricht aber nicht, wie Schubert 
den Schlafrednerinnen nachſagt, ein veredeltes Schriftdeutſch, ſondern 
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ihre natürlichſte Sprache. Kleiſt begegnete blutjungen Mädchen auf 
dieſer „Nachtſeite“, ja der von Schubert ausgezogene Bericht des Heil⸗ 
bronner Arztes Gmelin über eine ſechzehnjährige Bürgermeiſterstoch⸗ 
ter! ergab die Heimat für ſein Käthchen, den wohllautenden Orts⸗ 
namen. Er beſaß durch „Götz von Berlichingen“ vollen Klang; zudem 
galt Schwaben ſeit dem „Schwäbiſchen Zeitalter“ der Staufer, der 
Ritter und Minneſinger für ein recht romantiſches Land. 

Wukadinovie hat nicht bloß gründlicher als feine Vorgänger die 
„Anſichten“ erſchöpft, ſondern auch zwei ſehr verſchiedene Gewährs⸗ 
männer Schuberts für Kleiſt ins Gebet genommen. Dieſer wird des 
großen Halliſchen Mediziners J. C. Reil ungemein lebhaft und feſſelnd 
geſchriebene „Rhapſodien über die Anwendung der pſychiſchen Cur⸗ 
methode auf Geiſteszerrüttungen“ (1803) gekannt, unter anderm die 
Seiten über Schlafreden und Nachtwandeln ſtudiert und einzelne Sätze 
ſich eingeprägt haben: „Die Seele ſtarrt zuweilen unverwandt auf ein 
Objekt;“ „Es gibt Menſchen, die einen unwiderſtehlichen Drang zu 
irgend einer Handlung haben, z. B. ſich zum Fenſter hinauszuſtürzen.“ 
Da iſt aber auch Jung-Stillings älterer „Theobald“, ein romanhaftes 
Geſchling eigener und fremder Erlebniſſe, mit der Krankheitsgeſchichte 
eines Sannchen, die im Fieber den Beſucher „hoher Herr“ anredet und 
von einer himmliſchen Hochzeit phantaſiert; ſie geneſt, doch Theobald 
wird ſpäter der Zauberei bezichtigt. Derlei Motive wandelten und reinig⸗ 
ten ſich und ſchmolzen mit ähnlichen zuſammen: nun zeiht Kleiſts Theo⸗ 
bald den Grafen hölliſcher Künſte, wie Schillers namensverwandter 
Thibault die ekſtatiſche Tochter . .. 

Wir erniedrigen unſer Drama nicht zu einer „moſaiſchen Arbeit“ 
gleich Kunigunden, wenn wir einzelnen angeeigneten Trieben ſeines 
Kunſtwerkes nachſpüren. Sind doch, nachdem der bürgerliche Kläger 
anfangs mit Shakeſpeares Brabantio vor der Signoria gewetteifert 
hat, die Spuren der eben ſchon herbeigerufenen „Jungfrau von Or⸗ 
leans“ nicht zu verkennen, bis an die Köhlerhütte oder zum Gang mit 
dem entſagenden bürgerlichen Freier, und ſtreift doch auch dieſe roman⸗ 
tiſch wunderbare „Jungfrau“ manchmal ans Ritterdrama heran. 


1 Darauf hat mich vor Jahren A. v. Weilen aufmerkſam gemacht. Jetzt nennt 
uns der Heilbronner Gymnaſialdirektor Dr. Dürr den Namen: Liſette Kornacher, 
begleitet das durch Mesmerismus geheilte „Urkäthchen“ in die kinderreiche Ehe 
und macht nähere Mitteilungen über Gmelins „Geſchichte einer magnetiſchen Schlaf⸗ 
rednerin“ („Neckarzeitung“, April 1904). 


or 


— 


0 


25 


30 


Dr 


ir ie n 
a a 


Einleitung des Herausgebers. 175 


Kleiſt hat fo gut wie die Uhland und Grillparzer feine Knabenphantaſie 
mit den Ritterromanen der Cramer und Genoſſen geſättigt, gewiß gar 
manche der Ritterſtücke geleſen und geſehn, die im großen Schwall 
hinter dem „Götz“ daherraſſelten und deren beſte weit ins neunzehnte 
5 Jahrhundert auf den Bühnen lebendig blieben. Überblickt man ihr 
von Brahm genau aufgenommenes Inventar, ſo kann das „Käth— 
chen“ bei aller poetiſchen Eigentümlichkeit, außer dem wirren Szenen⸗ 
wechſel einer uneinheitlichen Handlung, vielfältigen Zuſammenhang 
nicht verleugnen, denn vererbt iſt gleich das geheime Femgericht der 

10 Goethe, Huber, Veit Weber ſamt ſeinem Apparat, vererbt iſt Zwei— 
kampf und Gottesurteil, Weiberraub und Rettung, Stürmung und 
Brand einer Burg, Rache, Minne, Standesunterſchied, der Gegenſatz 
zarter und dämoniſcher Weiblichkeit, Kloſter, Herberge, Köhlerhütte, 
Nacht und Unwetter, Geiſterweſen, Schlaf und Traum, Biederfinn 

15 des Knappen, Grimm und Milde des Vaters, kaiſerliche Gnade. Selbſt 
der Name Kunigundens, der außer den Machtweibern im Gefolge der 
Giftmiſcherin Adelheid die Julia Imperiali Schillers noch beim aller- 
letzten böſen Wort über die Schulter ſieht, iſt der Ritterdichtung ge- 
läufig. Anderſeits ergriff Kleiſt, obwohl ſein „großes Ritterſchauſpiel“ 

20 ſich nicht „romantiſch“, ſondern zu Unrecht „hiſtoriſch“ nennt, nirgend 
geſchichtliche Begebenheiten und blies auch keine im engern oder wei— 
tern Sinne vaterländiſchen Fanfaren, die im Ritterdrama teils kräftig, 
teils hohl erklangen. Er machte weder in teutſcher Politik, noch in 
Uhlandiſcher Empfindſamkeit von „Goldſchmieds Töchterlein“. Nur 

25 ihm war es verliehen, dieſen Grafen Wetter vom Strahl als einen 
deutſchen Jungen, heftig bis zur Roheit und dabei ſo innig, nicht eben 
klug und doch jo geiſt- und ſchwungvoll in ſchwärmeriſchen Ergüſſen, 
dies Käthchen zugleich willenlos, „wie einen Hund, der von ſeines 
Herrn Schweiß gekoſtet,“ und ſo ſiegreich entzückend zu geſtalten. 

30 Seine poetische Fülle beſchwichtigt den Zweifel gegen ein ſolches 
Mädchenideal des entſchwundenen Brautſtandes und kann auf Arnims 
Scherz, Kleiſt habe Talent zu einem zweiten Dante durch die Quälerei 
ſeiner Menſchen, antworten: laßt mich nur, ſogar mit der Peitſche, ge— 

; währen im freien Balladen- und Märchenreich, alles wird ſich heiter 

39 löſen. Es tat ihm wohl, hier ohne krampfhafte Leidenſchaft und auch 
ohne ſtrenge Gattungsgebote ganz unbefangen aus dem Jungbrunnen 
der Romantik zu ſchöpfen, ſich wie ſein Graf Wetter ins Gras zu werfen 
und einmal nach Herzensluſt auszuſchwärmen. Er ließ den grimmen 
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Bürgersmann vor den ſchwarzen Femrichtern alle Regiſter ſhakeſpea⸗ 
riſierender Rhetorik ziehen, den Grafen gegen jeden Brauch ſeiner Kunſt 
maßlos in trunkenen Deklamationen von Natur und Liebe und Ahnen⸗ 
herrlichkeit ſchwelgen, den Kaiſer, was bei ihm ſonſt nie geſchieht, lang 
und breit das alte flüchtige Abenteuer mit Käthchens Mutter ins Pu⸗ 
blikum hinein erzählen. Bei Epiſoden wird nach Belieben Halt ge⸗ 
macht, Derbheit und Spaß nicht ausgeſchloſſen. Gottfried Friedeborn 
muß ſich mit ein paar ſanften Worten begnügen, ohne voller in die zu 
Hebbels „Agnes Bernauerin“ führende Brackenburgreihe zu treten; 
doch Gottſchalk iſt ſo hübſch ausgeſtattet, daß erſte Kräfte wie L. De⸗ 
vrient gern dieſe dankbare Nebenrolle ſpielten. Die verſchiedenen Ritter 
dürfen auf intereſſante Charakteriſtik keinen ſonderlichen Anſpruch er⸗ 
heben, aber der Wirt empfängt ſeinen komiſchen Anſtrich, und die 
Tanten von Thurneck quieken im Tumult, während deſſen ſich Fräulein 
Kunigunde von der unliebenswürdigſten Seite zeigen muß, bis end⸗ 
lich der Cherub, dies kindlichſte Requiſit einer „Feuerprobe“, mit dem 
geretteten Käthchen ein lebendes Bild ſtellt. Kleiſt will ſich nicht fra⸗ 
gen, ob die äußerliche Erhebung einer an Leib und Seele ſo adeligen 
Jungfrau zur Prinzeſſin demokratiſchen Gefühlen anſtößig iſt, ob 
der ehrſame Waffenſchmied durch ſeine ſpäte Amphitryonrolle geſchän⸗ 
det und der Kaiſer als Verführer Frau Gertruds beim nächtlichen 


4 


10 


15 


Feſt in eine ſchiefe Beleuchtung gerückt wird, ob der Plural „Väter“, 


feierlich an den vorher von dem jungen Ritter niedergeworfenen 
alten Hahnrei und an die Majeſtät gerichtet, einen üblen Beigeſchmack 
hat. Er hütet ſich nicht ängſtlich vor ſo geſchmackloſen Wendungen 
wie der, daß der Graf Theobalds Haupt flach ſchmettern will „wie 
einen Schweizerkäſe, der gärend auf dem Brett des Sennen liegt“. 
Doch dieſer Stil iſt überreich an den kräftigſten und holdeſten Worten, 
ohne Manier archaiſtiſch und mundartlich gewürzt, nicht nur im 
Munde Käthchens oder des flachsköpfigen Köhlerbübleins. Was kann 
Kleiſtiſcher ſein als der Ausruf: „Der Menſch wirft alles, was er ſein 
nennt, in eine Pfütze, nur kein Gefühl“! Welcher deutſche Jamben⸗ 
dichter hätte ſonſt gewagt, die ſelig träumende Jungfrau flüſtern zu 
laſſen: „Verliebt ja, wie ein Käfer, biſt du mir“! Und nur ein reines, 
nicht von der leiſeſten Koketterie angehauchtes Naturell darf auf unſern 
Bühnen die alle Tiefen ihrer Seele eröffnende Schläferin oder das 
ſchamhafte „Herzensmädel“ neben dem guten Gottſchalk am Bach ver⸗ 
körpern. Frühlingszauber durchwebt dieſes Stück mit ſeinem lieblichen 
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Leitmotiv: „Wo der Zeiſig ſich das Neſt gebaut, der zwitſchernde, in 
dem Hollunderſtrauch.“ 
Die märchenhafte Stimmung des Ganzen hält unſre Phantaſie in 
der unmittelbaren oder ſprunghaften Folge der Akte feſt, leitet ſie nach 
5 dem geſchloſſenen erſten Aufzug von Ort zu Ort und macht einen un⸗ 
leugbaren Zwieſpalt der läſſig ſtockenden Kompoſition zwiſchen Käth⸗ 
chen⸗ und Kunigundenſzenen nicht zu empfindlich. Sie trägt uns über 
das Bedürfnis ſtrenger Motivierung hinweg, wenn auch etwa die Ver— 
wechſlung der Briefe des Rheingrafen ſehr wohlfeil iſt. Wir wiſſen, daß 
10 urſprünglich der Märchenzug viel ſtärker war: eine Nixe wollte Käth⸗ 
chen nach Kunigundens Belauſchung in die Flut hinabſingen; Kuni⸗ 
gunde ſcheint eine Art Meluſine, doch nicht elegiſch, ſondern tückiſch, 
geweſen zu ſein, denn Käthchens Schilderung des Bades enthielt den 
von Tieck mündlich überlieferten unheimlichen Vers: „Da quillt es 
15 wieder unterm Stein hervor.“ Doch ſchon in den teilweiſe ſtark von 
dem endgültigen Werk abweichenden Phöbusfragmenten iſt das Fräu⸗ 
lein von Thurneck, wie nur ihre Roſalie und leider auch der Burggraf 
von Freiburg wiſſen, ein ekles, zerfreſſenes, krummes Scheuſal, das 
durch unglaubliche Toilettenkünſte Triumphe der Schönheit heuchelt. 
20 Wenigſtens hat Kleiſt dieſem Zerrbild das feine Motiv von dem Leim⸗ 
ſtengel und dem Finkenhähnchen verliehen. Anders geben beide Phö— 
busakte die wunderſamen Vorausſetzungen für Käthchen und den 
Grafen, denn hier findet ſich noch keine Spur des Silveſtertraumes im 
Krankenzimmer der Strahlburg, keine Spur der Kaiſertochter, obwohl 
25 das auch jetzt ganz unnütze Muttermal erwähnt wird. Von hier aus 
begreifen wir, was immer ein vertuſchender Interpret einwenden mag, 
den ungereimten Widerſpruch, daß die plötzliche Begegnung in der 
Heilbronner Werkſtatt nur Käthchen überwältigt, nicht zugleich den 
Grafen, dem doch der Engel die ihm beſtimmte Jungfrau kaiſerlicher 
30 Abkunft — Käthchen, nicht Kunigunden — in ihrem Kämmerlein deut⸗ 
lich gezeigt und der trotz dem Nervenfieber dieſes Bild bis zur Erken⸗ 
nung unter dem Hollunderbuſch feſtgehalten hat. Wir kommen den 
früheren Plänen des Dichters nicht mehr nach; Siegens Gemengſel 
alter und neuer Szenen und eigener Pfuſcherei fürs Theater iſt barer 
35 Unſinn. Jetzt korreſpondieren zwei Geſichte in der Silveſternacht: Graf 
Wetter wurde von einem Himmelsboten zu Käthchen entrückt; Käth⸗ 
chen hatte nach dem Bleigießen die gleichfalls von einem Schutzgeiſt 
eröffnete Viſion des Ritters. Daher dann ihre Zerſchmetterung durch 
Kleiſt. II. 12 
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den „Wetterſtrahl“ und ihr Sturz aus dem Fenſter, daher ihre magiſche 
Feſſelung an den hohen Herrn und ihre ſtille Sicherheit. „Es iſt mehr 
als der bloße ſympathetiſche Zug des Herzens“, ſagt der Graf, als er 
junkerlich von ſeinen Ahnen auf Käthchen blickt. „Ihr wißt's ja“, 
lautet Käthchens ſchlichte Antwort auf alle Fragen, was ſie denn an 
ihn hefte. 

Der „Phöbus“ brachte im April-Maiheft 1808 den erſten Akt 
ſamt dem folgenden Monolog, im September-Oktoberheft den Reſt 
des zweiten mit jenen großen Varianten und mancher noch über- 
quellenderen Redſeligkeit (ſ. die Lesarten in Bd. 4). Schon im 
Auguſt behauptet Kleiſt, das Stück am Dresdener Hoftheater glücklich 
angebracht zu haben, doch kam es zu keiner Aufführung; vorderhand 
auch in Wien nicht, wo Collin die Einrichtung des verkauften Bühnen⸗ 
manuffriptes beſorgen ſollte und dem Anſchein nach wirklich beſorgt 
hat. Ein Briefwechſel mit Cotta, dem Kleiſt für den ſeiner „Penthe⸗ 
ſilea“ erwieſenen Dienſt viel zu dankbar war und im Übereifer alljähr⸗ 
lich ein Stück als dramatiſches Taſchenbuch anbot, zog ſich vom Juli 
1808 bis zum April 1810 hin. Die erſt im Januar dieſes Jahres ein⸗ 
geſchickte Handſchrift fand keine Gnade, doch im „Theater an der Wien“ 
ward endlich das Eis gebrochen, und man begreift, daß Kleiſt nunmehr 
auch das Berliner Schauſpielhaus zu erobern hoffte. Iffland aber 
trug die ſcharfen Angriffe des „Phöbus“ auf ſeine Familiengemälde 
in einem zu treuen Gedächtnis, als daß er dem erſt nach Erfolgen 
ringenden Kleiſt ſo entgegengekommen wäre, wie dem unentbehrlichen 
Meiſter Schiller oder den Hauslieferanten; er lehnte, trotz Empfehlun⸗ 
gen, mit leeren Redensarten ab. Darauf warf leiſt ihm eine Schmähung 
ins Geſicht, die empörter Übermut kaum am Schenktiſch ausſprechen 
könnte, und ließ das Stück zur Michaelismeſſe 1810 bei Reimer in 
Berlin drucken, nicht ohne die Wiener Aufführungen vom 17., 18., 19. 
März ausdrücklich unter dem Titel zu verzeichnen. 15 

SBeeltſam genug, daß ein fo volkstümliches und nicht viel mehr als 
den überall vorhandenen Bühnenapparat der Ritterſtücke forderndes 
echtes Dichtwerk anfangs ſolche Mühe hatte, die deutſchen Bretter zu 
gewinnen, und daß zu Kleiſts Lebzeiten nur das kleine Bamberg dem 
Beiſpiel Wiens gefolgt iſt. In einem populären öſterreichiſchen Theater 
mit naiven, den auf Raimund vordeutenden Zauberſtücken holden 
Zuſchauern war ſein „Käthchen“ wohlgeborgen, obgleich es ſich manche 
Striche und Vorſichtsänderungen gefallen laſſen mußte. Auch der gün⸗ 
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ſtigſte Tageskritiker will zwar eine ſtlaviſche Abhängigkeit von Schillers 
„Jungfrau“ behaupten, rühmt aber das Stück als Gipfel der Ritter⸗ 


dramen und die Darſtellung als größte Bühnenleiſtung der letzten 


or 


10 


15 


2 


30 


35 


Zeit. Im Parterre ſaß Juſtinus Kerner, nach deſſen Urteil Madame 
Pedrillo „das Käthchen — Gott wie herrlich! ſpielte, auch Gruner hielt 
ſich gut. Es läßt recht brav.“ In Bamberg (1. September 1811) 
ſorgte E. T. A. Hoffmann für Dekorationen und bewunderte Frau 
Renner in der ihm ans Herz gewachſenen Hauptrolle ſo ſehr, wie er 
die Eingriffe des Direktors v. Holbein ſchalt. Dieſer elende Dramaturg 
iſt dann, während eine Bühne nach der andern ſich vorerſt mit allerlei 
Kürzungen begnügte, in ſeinen Gewalttaten immer weiter gegangen, 
doch lohnt es nicht der Mühe, die von ihm ſchließlich auch dem Burg⸗ 
theater aufgedrängte, ſchon 1822 gedruckte Mißbildung zu zergliedern. 
Genug, daß er ganz neue Mittelpartien in Jacob Pechs Gaſthaus „Zur 
großen Zech“ geſudelt hat, um den alten „Herzog Philipp von Schwa⸗ 
ben“ in ein aufſchlußlos abgebrochenes Geſpräch mit Theobald zu ver⸗ 
wickeln, und daß am Ende ſeines fünften Aktes nach einem neuen 
„unergründlichen“ Satze Philipps, nach Kunigundens Verbannung 
ins Kloſter und dreifachem Lebehoch der Cherub mit Palmzweig und 
Roſenkranz ſegnend wiedererſcheint. Er werde wohl am Hochzeitſchmaus 
teilnehmen, ſpottet Tieck; die Bearbeitung ſei ein ganz eigenes Kapitel 
des Jammers, ſagt ein enthuſiaſtiſcher Bericht Börnes über Kleiſts 
Drama. Das war in Wien noch in den vierziger Jahren zur Em⸗ 
pörung alter Künſtler wie Anſchütz möglich, bis Laube dem Unfug 
Halt gebot und den wahren Kleiſt wieder hervorrief, aber gleich E. De- 
vrient nach einem wenig fruchtenden Einfall Tiecks Theobald zum 
Großvater Käthchens aufrücken ließ. Eine der reichſten Quellen wiene- 
riſcher Theatergeſchichte, Coſtenobles Tagebuch, gedenkt früher der luſti⸗ 
gen Leopoldſtädter Parodie „Kathi von Hollabrunn“ mit ihrem Ritter 


Donnerwetter von Blitzſtrahl und ihrem Schornſteinfeger ſtatt des 


Cherubs; ſolche Späße beſiegeln immer die Popularität. 

„Das berühmte Käthchen von Heilbronn“, ſchreibt Charlotte 
Schiller ſchon ein Halbjahr nach dem Erſcheinen, etwas ironiſch und 
mit einer wörtlich ſo auf Goethes Konto geſetzten Wendung über „Sinn 
und Unſinn“; doch ihr Ausdruck zeugt für den auch in Weimar lauten 


Beifall. Am feindlichſten ſchallen wieder die Unkenrufe des jeder Ro⸗ 


mantik gegenüber unzurechnungsfähigen „Morgenblattes“: erſt ver 
zeichnet eine Berliner Korreſpondenz unter den Neuigkeiten „Käthchen 
ge 
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von Heilbronn, Schauſpiel von Hrn. v. Kleiſt, unterhaltend für alle, die 
mit der Vernunft fertig geworden ſind“; dann rezenſiert Weißer dieſe 
unfreiwillige Parodie auf den romantiſchen Schnickſchnack, dieſe wahre 
Geiſteszerrüttung in Grund und Boden: „Nein! etwas Tolleres iſt 
uns ſeit des im Frieden entſchlafenen Cramers Haſper a Spada nicht 
wieder vorgekommen.“ Und ſo ging es im nächſten Jahre fort! 
Schwächliches Lob ſpendete 1812 Franz Horn in den Heidelberger 
Jahrbüchern und druckte zur Probe Wetters großen Monolog, den 
ſpäter Börne beſonders auszeichnet, wieder ab. Jacob Grimm, deſſen 
Urteil über neuere Dichtwerke ſo eigenſinnig fehlgreift, konnte ſich in 
Kleiſts Dramatik gar nicht finden, während er den Erzähler in Ehren 
hielt; der Aſthetiker Solger blickte nachher vom „Homburg“ ſcheel auf 
das Ritterſchauſpiel zurück. Auch uns mögen, wenn wir zur einfame- 
ren Größe der „Pentheſilea“ und der letzten Gaben emporgeſtiegen 
ſind, Zweifel gegen eine Jugendliebe beſchleichen: „O, wie mich das 
ſchmerzt! Käthchen, du mein liebes Käthchen von Heilbronn, dich muß 


ich verſtoßen, dir darf ich nicht mehr ſo gut bleiben, als ich dir wurde, 


da ich dir, faſt noch Knabe, zum erſtenmal in die ſüßen, blauen Augen 
ſchaute und mir dein rührendes Bild alles aufopfernder, und darum 
vom Himmel nach langer, ſchmerzlicher Probe gekrönter Liebe, ich 


glaubte für ewig, in die Seele drückte!“ Mit dieſem Erguß beginnt 


Hebbel ſeinen Proteſt gegen die Pergamentrolle der Kaiſertochter, ſtatt 
eines reinmenſchlichen Sieges über Stockjunkertum, doch er ſchließt mit 
der Ehrenerklärung, daß nach dem verneinenden Urteil Kleiſt keines 
entweder unverſchämten oder dummen Panegyrikus bedürfe. 


20 


25 


„Erſter Alit. 


Szene: Eine ae Höhle, mit den Inſignien des Vehmgerichts, von 
einer Lampe erleuchtet. 


Erſter Auftritt. 


5 Graf Otto von der Flühe, als Vorſitzer, Wenzel von Nachtheim, Hans 

‚von Bärenklau, als Beiſaſſen, mehrere Grafen, Ritter und Herren, 

ſämtlich vermummt, Häſcher mit Fackeln u. ſ. w. — Theobald Friedeborn, 

Bürger aus Heilbronn, als Kläger, Graf Wetter vom Strahl, als Beklagter, 
ſtehen vor den Schranken. 


10 Graf Otto ep auß. Wir, Richter des hohen, heimlichen 
Gerichts, die wir, die irdiſchen Schergen Gottes, Vorläufer der 
geflügelten Heere, die er in ſeinen Wolken muſtert, den Frevel 
aufſuchen, da, wo er, in der Höhle der Bruſt, gleich einem 
Molche verkrochen, vom Arm weltlicher Gerechtigkeit nicht auf- 

15 gefunden werden kann: wir rufen dich, Theobald Friedeborn, 
ehrſamer und vielbekannter Waffenſchmidt aus Heilbronn, auf, 
deine Klage anzubringen gegen Friedrich, Graf Wetter vom 
Strahl; denn dort, auf den erſten Ruf der heiligen Vehme, 
von des Vehm⸗Herolds Hand dreimal, mit dem Griff des Ge⸗ 

20 richtsſchwerts, an die Tore ſeiner Burg, deinem Geſuch gemäß, 
iſt er erſchienen, und fragt, was du willſt? «Er jest ſich) 

Theobald Friedeborn. Ihr hohen, heiligen und geheimnis⸗ 
vollen Herren! Hätte er, auf den ich klage, ſich bei mir aus⸗ 
rüſten laſſen — ſetzet: in Silber, von Kopf bis zu Fuß, oder 

> in ſchwarzen Stahl, Schienen, Schnallen und Ringe von Gold; 


24 „ſetzet“: geſetzt, nehmt an; beſonders im Lehrvortrag des 18. Jahrhunderts. 
Epigramme II, Nr. 13. 


ren, 
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und hätte nachher, wenn ich geſprochen: Herr, bezahlt mich! 
geantwortet: „Theobald! Was willſt du? Ich bin dir nichts 
ſchuldig“; oder wäre er vor die Schranken meiner Obrigkeit ge⸗ 
treten, und hätte meine Ehre, mit der Zunge der Schlangen — 
oder wäre er aus dem Dunkel mitternächtlicher Wälder her⸗ 
ausgebrochen und hätte mein Leben, mit Schwert und Dolch, 
angegriffen: ſo wahr mir Gott helfe! ich glaube, ich hätte nicht 
vor euch geklagt. Ich erlitt, in drei und funfzig Jahren, da ich 
lebe, jo viel Unrecht, daß meiner Seele Gefühl nun gegen ſei⸗ 
nen Stachel wie gepanzert iſt; und während ich Waffen ſchmiede, 
für andere, die die Mücken ſtechen, ſag' ich ſelbſt zum Skor⸗ 
pion: fort mit dir! und laſſ' ihn fahren. Friedrich, Graf Wet⸗ 
ter vom Strahl, hat mir mein Kind verführt, meine Katha⸗ 
rine. Nehmt ihn, ihr irdiſchen Schergen Gottes, und über⸗ 
liefert ihn allen geharniſchten Scharen, die an den Pforten der 
Hölle ſtehen und ihre glutroten Spieße ſchwenken: ich klage 
ihn ſchändlicher Zauberei, aller Künſte der ſchwarzen Nacht 


und der Verbrüderung mit dem Satan an! 


Graf Otto. Meiſter Theobald von Heilbronn! Erwäge 
wohl, was du ſagſt. Du bringſt vor, der Graf vom Strahl, 
uns vielfältig und von guter Hand bekannt, habe dir dein 
Kind verführt. Du klagſt ihn, hoff' ich, der Zauberei nicht 
an, weil er deines Kindes Herz von dir abwendig gemacht? 
Weil er ein Mädchen, voll raſcher Einbildungen, mit einer 
Frage, wer ſie ſei? oder wohl gar mit dem bloßen Schein 
ſeiner roten Wangen, unter dem Helmſturz hervorglühend, 
oder mit irgend einer andern Kunſt des hellen Mittags, aus⸗ 
geübt auf jedem Jahrmarkt, für ſich gewonnen hat? 

Theobald. Es iſt wahr, ihr Herren, ich ſah ihn nicht 


zur Nachtzeit, an Mooren und ſchilfreichen Geſtaden, oder wo 


ſonſt des Menſchen Fuß ſelten erſcheint, umherwandeln und 
mit den Irrlichtern Verkehr treiben. Ich fand ihn nicht auf 


26 „Helmſturz“: Viſier. 
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den Spitzen der Gebirge, den Zauberſtab in der Hand, das 
unſichtbare Reich der Luft abmeſſen, oder in unterirdiſchen 


Höhlen, die kein Strahl erhellt, Beſchwörungsformeln aus 


dem Staub heraufmurmeln. Ich ſah den Satan und die Scha- 
ren, deren Verbrüderten ich ihn nannte, mit Hörnern, Schwän⸗ 
zen und Klauen, wie fie zu Heilbronn, über dem Altar, ab⸗ 
gebildet ſind, an ſeiner Seite nicht. Wenn ihr mich gleich- 
wohl reden laſſen wollt, ſo denke ich es durch eine ſchlichte 
Erzählung deſſen, was ſich zugetragen, dahin zu bringen, daß 
ihr aufbrecht, und ruft: „unſrer find dreizehn und der vier— 
zehnte iſt der Teufel!“ zu den Türen rennt und den Wald, 
der dieſe Höhle umgibt, auf dreihundert Schritte im Umkreis, 
mit euren Taftmänteln und Federhüten beſäet. 

Graf Otto. Nun, du alter, wilder Kläger! ſo rede! 

Theobald. Zuvörderſt müßt ihr wiſſen, ihr Herren, daß 
mein Käthchen Oſtern, die nun verfloſſen, funfzehn Jahre alt 
war; geſund an Leib und Seele, wie die erſten Menſchen, die 
geboren worden ſein mögen; ein Kind recht nach der Luft Got- 
tes, das heraufging aus der Wüſten, am ſtillen Feierabend 
meines Lebens, wie ein gerader Rauch von Myrrhen und Wach- 
holdern! Ein Weſen von zarterer, frommerer und lieberer Art 
müßt ihr euch nicht denken, und kämt ihr, auf Flügeln der Ein⸗ 
bildung, zu den lieben, kleinen Engeln, die, mit hellen Augen, 
aus den Wolken, unter Gottes Händen und Füßen hervor⸗ 
gucken. Ging ſie in ihrem bürgerlichen Schmuck über die Straße, 
den Strohhut auf, von gelbem Lack erglänzend, das ſchwarzſam⸗ 
tene Leibchen, das ihre Bruſt umſchloß, mit feinen Silberkett⸗ 
lein behängt: ſo lief es flüſternd von allen Fenſtern herab: das 
iſt das Käthchen von Heilbronn; das Käthchen von Heilbronn, 
ihr Herren, als ob der Himmel von Schwaben ſie erzeugt, 
und, von ſeinem Kuß geſchwängert, die Stadt, die unter ihm 
855 ſie geboren Aue Vettern und Baſen, mit welchen die 
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184 Das Käthchen von Heilbronn. 


Verwandtſchaft, ſeit drei Menſchengeſchlechtern, vergeſſen wor⸗ 
den war, nannten ſie, auf Kindtaufen und Hochzeiten, ihr lie⸗ 
bes Mühmchen, ihr liebes Bäschen; der ganze Markt, auf dem 
wir wohnten, erſchien an ihrem Namenstage, und bedrängte 
ſich und wetteiferte, ſie zu beſchenken; wer ſie, nur einmal, ge⸗ 
ſehen und einen Gruß im Vorübergehen von ihr empfangen 
hatte, ſchloß fie acht folgende Tage lang, als ob fie ihn ge= 
beſſert hätte, in ſein Gebet ein. Eigentümerin eines Landguts, 
das ihr der Großvater, mit Ausſchluß meiner, als einem Gold⸗ 
kinde, dem er ſich liebreich bezeigen wollte, vermacht hatte, war 
ſie ſchon unabhängig von mir, eine der wohlhabendſten Bür⸗ 
gerinnen der Stadt. Fünf Söhne wackerer Bürger, bis in den 
Tod von ihrem Werte gerührt, hatten nun ſchon um ſie an⸗ 
gehalten; die Ritter, die durch die Stadt zogen, weinten, daß 
ſie kein Fräulein war; ach, und wäre ſie eines geweſen, das 
Morgenland wäre aufgebrochen, und hätte Perlen und Edel- 
geſteine, von Mohren getragen, zu ihren Füßen gelegt. Aber 
ſowohl ihre, als meine Seele bewahrte der Himmel vor Stolz; 
und weil Gottfried Friedeborn, der junge Landmann, deſſen 
Güter das ihrige umgrenzen, ſie zum Weibe begehrte, und ſie 
auf meine Frage: Katharine, willt du ihn? antwortete: „Va⸗ 
ter! Dein Wille ſei meiner“; ſo ſagte ich: der Herr ſegne euch! 
und weinte und jauchzte, und beſchloß, Oſtern, die kommen, 
ſie nun zur Kirche zu bringen. — So war ſie, ihr Herren, 
bevor ſie mir dieſer entführte. 

Graf Otto. Nun? Und wodurch entführte er ſie dir? 
Durch welche Mittel hat er ſie dir und dem Pfade, auf wel⸗ 
chen du ſie geführt hatteſt, wieder entriſſen? 

Theobald. Durch welche Mittel? — Ihr Herren, wenn ich 
das ſagen könnte, ſo begriffen es dieſe fünf Sinne, und ſo ſtänd' 
ich nicht vor euch und klagte auf alle, mir unbegreiflichen, 
Greuel der Hölle. Was ſoll ich vorbringen, wenn ihr mich 
fragt, durch welche Mittel? Hat er ſie am Brunnen getroffen, 
wenn ſie Waſſer ſchöpfte, und geſagt: „Lieb Mädel, wer biſt 
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du?“ hat er ſich an den Pfeiler geſtellt, wenn ſie aus der Mette 
kam, und gefragt: „Lieb Mädel, wo wohnſt du?“ hat er ſich, 
bei nächtlicher Weile, an ihr Fenſter geſchlichen, und, indem 
er ihr einen Halsſchmuck umgehängt, geſagt: „Lieb Mädel, wo 
5 ruhſt du?“ Ihr hochheiligen Herren, damit war ſie nicht zu 
gewinnen! Den Judaskuß erriet unſer Heiland nicht raſcher, 
als ſie ſolche Künſte. Nicht mit Augen, ſeit ſie geboren ward, 
hat ſie ihn geſehen; ihren Rücken, und das Mal darauf, das 
ſie von ihrer ſeligen Mutter erbte, kannte ſie beſſer, als ihn. 
10 Er weint.) 

Graf Otto (nach einer Pauſe). Und gleichwohl, wenn er fie 
verführt hat, du wunderlicher Alter, ſo muß es wann und 
irgendwo geſchehen ſein? 

Theobald. Heiligen Abend vor Pfingſten, da er auf fünf 

15 Minuten in meine Werkſtatt kam, um ſich, wie er ſagte, eine 
Eiſenſchiene, die ihm zwiſchen Schulter und Bruſt losgegangen 
war, wieder zuſammenheften zu laſſen. 

Wenzel. Was! 

Hans. Am hellen Mittag? 

20 Wenzel. Da er auf fünf Minuten in deine Werkſtatt kam, 
um ſich eine Bruſtſchiene anheften zu laſſen? 
(Pauſe.) 
Graf Otto. Faſſe dich, Alter, und erzähle den Hergang. 
Theobald anndem er ſich die Augen trockne. Es mochte ohngefähr 
25 eilf Uhr morgens ſein, als er, mit einem Troß Reiſiger, vor 
mein Haus ſprengte, raſſelnd, der Erzgepanzerte, vom Pferd 
ſtieg, und in meine Werkſtatt trat: das Haupt tief herab neigt' 
er, um mit den Reiherbüſchen, die ihm vom Helm nieder⸗ 
wankten, durch die Tür zu kommen. „Meiſter, ſchau' her“, 
90 ſpricht er: „dem Pfalzgrafen, der eure Wälle niederreißen will, 
zieh' ich entgegen; die Luſt, ihn zu treffen, ſprengt mir die 
Schienen; nimm Eiſen und Draht, ohne daß ich mich zu ent- 
kleiden brauche, und heft' ſie mir wieder zuſammen.“ Herr! 
ſag' ich: wenn Euch die Bruſt ſo die Rüſtung zerſchmeißt, ſo 
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läßt der Pfalzgraf unſere Wälle ganz; nötig' ihn auf einen 
Seſſel, in des Zimmers Mitte, nieder, und: Wein! ruf' ich 
in die Türe, und vom friſchgeräucherten Schinken, zum Im⸗ 
biß! und ſetz' einen Schemel, mit Werkzeugen verſehn, vor ihn, 
um ihm die Schiene wieder herzuſtellen. Und während draußen 
noch der Streithengſt wiehert, und, mit den Pferden der Knechte, 
den Grund zerſtampft, daß der Staub, als wär' ein Cherub 
vom Himmel niedergefahren, emporquoll: öffnet langſam, ein 
großes, flaches Silbergeſchirr auf dem Kopf tragend, auf wel⸗ 
chem Flaſchen, Gläſer und der Imbiß geſtellt waren, das Mäd⸗ 
chen die Türe und tritt ein. Nun ſeht, wenn mir Gott der 
Herr aus Wolken erſchiene, ſo würd' ich mich ohngefähr ſo 
faſſen, wie ſie. Geſchirr und Becher und Imbiß, da ſie den 
Ritter erblickt, läßt ſie fallen; und leichenbleich, mit Händen, 
wie zur Anbetung verſchränkt, den Boden mit Bruſt und Schei— 
teln küſſend, ſtürzt ſie vor ihm nieder, als ob ſie ein Blitz 
nieder geſchmettert hätte! Und da ich ſage: Herr meines Lebens! 
Was fehlt dem Kind? und ſie aufhebe: ſchlingt ſie, wie ein 
Taſchenmeſſer zuſammenfallend, den Arm um mich, das Ant- 
litz flammend auf ihn gerichtet, als ob ſie eine Erſcheinung 
hätte. Der Graf vom Strahl, indem er ihre Hand nimmt, 
fragt: „weil iſt das Kind?“ Geſellen und Mägde ſtrömen her- 
bei und jammern: „hilf Himmel! Was iſt dem Jüngferlein 
widerfahren“; doch da ſie ſich, mit einigen ſchüchternen Blicken 
auf ſein Antlitz, erholt, ſo denk ich, der Anfall iſt wohl auch 
vorüber, und gehe, mit Pfriemen und Nadeln, an mein Ge= 
ſchäft. Drauf ſag' ich: Wohlauf, Herr Ritter! Nun mögt Ihr 
den Pfalzgrafen treffen; die Schiene iſt eingerenkt, das Herz 
wird ſie Euch nicht mehr zerſprengen. Der Graf ſteht auf; er 
ſchaut das Mädchen, das ihm bis an die Bruſthöhle ragt, vom 
Wirbel zur Sohle, gedankenvoll an, und beugt ſich, und küßt 
ihr die Stirn und ſpricht: „der Herr ſegne dich, und behüte 
dich, und ſchenke dir ſeinen Frieden, Amen!“ Und da wir an 
das Fenſter treten: ſchmeißt ſich das Mädchen, in dem Augen⸗ 
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blick, da er den Streithengſt beſteigt, dreißig Fuß hoch, mit 
aufgehobenen Händen, auf das Pflaſter der Straße nieder: 
gleich einer Verlorenen, die ihrer fünf Sinne beraubt iſt! Und 
bricht ſich beide Lenden, ihr heiligen Herren, beide zarten Lend— 


5 chen, dicht über des Knierunds elfenbeinernem Bau; und ich 


alter, beſammernswürdiger Narr, der mein verſinkendes Leben 
auf ſie ſtützen wollte, muß ſie, auf meinen Schultern, wie zu 
Grabe tragen; indeſſen er dort, den Gott verdamme! zu Pferd, 
unter dem Volk, das herbeiſtrömt, herüberruft von hinten, was 
10 vorgefallen ſei? — Hier liegt ſie nun, auf dem Todbett, in 
der Glut des hitzigen Fiebers, ſechs endloſe Wochen, ohne ſich 
zu regen. Keinen Laut bringt ſie hervor; auch nicht der Wahn⸗ 
ſinn, dieſer Dietrich aller Herzen, eröffnet das ihrige; kein 
Menſch vermag das Geheimnis, das in ihr waltet, ihr zu ent⸗ 
15 locken. Und prüft, da fie ſich ein wenig erholt hat, den Schritt, 
und ſchnürt ihr Bündel, und tritt, beim Strahl der Morgen⸗ 
ſonne, in die Tür: „wohin?“ fragt ſie die Magd; „zum Gra⸗ 
fen Wetter vom Strahl“, antwortet fie, und verſchwindet. 
Wenzel. Es iſt nicht möglich! 
20 Haus. Verſchwindet? 
Wenzel. Und läßt alles hinter ſich zurück? 
Haus. Eigentum, Heimat und den Bräutigam, dem ſie 
verlobt war? 
Wenzel. Und begehrt auch deines Segens nicht einmal? 
25 Theobald. Verſchwindet, ihr Herren — Verläßt mich und 
alles, woran Pflicht, Gewohnheit und Natur ſie knüpften — 
Küßt mir die Augen, die ſchlummernden, und verſchwindet; 
ich wollte, ſie hätte ſie mir zugedrückt. 
Wenzel. Beim Himmel! Ein ſeltſamer Vorfall. — 
0 Theobald. Seit jenem Tage folgt fie ihm nun, gleich 
einer Metze, in blinder Ergebung, von Ort zu Ort; geführt 
am Strahl ſeines Angeſichts, fünfdrähtig, wie einen Tau, um 


32 „Tau“ als Maskulinum nur hier. 
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ihre Seele gelegt; auf nackten, jedem Kieſel ausgeſetzten, Füßen, 
das kurze Röckchen, das ihre Hüfte deckt, im Winde flatternd, 
nichts als den Strohhut auf, ſie gegen der Sonne Stich, oder 
den Grimm empörter Witterung zu ſchützen. Wohin ſein Fuß, 
im Lauf ſeiner Abenteuer, ſich wendet: durch den Dampf der 
Klüfte, durch die Wüſte, die der Mittag verſengt, durch die 
Nacht verwachſener Wälder: wie ein Hund, der von ſeines 
Herren Schweiß gekoſtet, ſchreitet ſie hinter ihm her; und die 
gewohnt war, auf weichen Kiſſen zu ruhen, und das Knötlein 
ſpürte, in des Betttuchs Faden, das ihre Hand unachtſam 
darin eingeſponnen hatte: die liegt jetzt, einer Magd gleich, in 
ſeinen Ställen, und ſinkt, wenn die Nacht kömmt, ermüdet auf 
die Streu nieder, die ſeinen ſtolzen Roſſen untergeworfen wird. 

Graf Otto. Graf Wetter vom Strahl! Iſt dies gegründet? 

Der Graf vom Strahl. Wahr iſt's, ihr Herren; ſie geht 
auf der Spur, die hinter mir zurückbleibt. Wenn ich mich 
umſehe, erblick' ich zwei Dinge: meinen Schatten und fie. 

Graf Otto. Und wie erklärt Ihr Euch dieſen ſonderbaren 
Umſtand? 

Der Graf vom Strahl. Ihr unbekannten Herren der 
Vehme! Wenn der Teufel ſein Spiel mit ihr treibt, ſo braucht 
er mich dabei, wie der Affe die Pfoten der Katze; ein Schelm 
will ich ſein, holt er den Nußkern für mich. Wollt ihr meinem 
Wort ſchlechthin, wie's die heilige Schrift vorſchreibt, glauben: 
ja, ja, nein, nein; gut! Wo nicht, ſo will ich nach Worms, 
und den Kaiſer bitten, daß er den Theobald ordiniere. Hier 
werf ich ihm vorläufig meinen Handſchuh hin! 

Graf Otto. Ihr ſollt hier Rede ſtehn, auf unfre Frage! 
Womit rechtfertigt Ihr, daß ſie unter Eurem Dache ſchläft? 
Sie, die in das Haus hingehört, wo ſie geboren und er⸗ 
zogen ward? 


22 f. Lafontaines Fabel IX, 17: der Affe läßt ſich von der Katze die Kaſtanien 
(ſo Kleiſt im „Phöbus“) aus der heißen Aſche holen. Vgl. Goethe, „Fauſt“ II, I, 
V. 6253 f. — 26 „Ordinieren“: die Ritterweihe geben. 
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Der Graf vom Strahl. Ich war, es mögen ohngefähr 
zwölf Wochen ſein, auf einer Reiſe, die mich nach Straßburg 
führte, ermüdet, in der Mittagshitze, an einer Felswand, ein⸗ 
geſchlafen — nicht im Traum gedacht' ich des Mädchens mehr, 

5 das in Heilbronn aus dem Fenſter geſtürzt war — da liegt 
ſie mir, wie ich erwache, gleich einer Roſe, entſchlummert zu 
Füßen; als ob ſie vom Himmel herabgeſchneit wäre! Und da 
ich zu den Knechten, die im Graſe herumliegen, ſage: Ei, was 
der Teufel! Das iſt ja das Käthchen von Heilbronn! ſchlägt 

10 ſie die Augen auf, und bindet ſich das Hütlein zuſammen, das 
ihr ſchlafend vom Haupt herabgerutſcht war. Katharine! ruf 
ich: Mädel! Wo kömmſt auch her? Auf funfzehn Meilen von 
Heilbronn, fernab am Geſtade des Rheins? „Hab' ein Ge— 
ſchäft, geſtrenger Herr“, antwortet ſie, „das mich gen Straß— 

15 burg führt; ſchauert' mich im Wald jo einſam zu wandern, 
und ſchlug mich zu Euch.“ Drauf laſſ' ich ihr zur Erfriſchung 
reichen, was mir Gottſchalk, der Knecht, mit ſich führt, und 
erkundige mich: wie der Sturz abgelaufen? auch, was der Vater 
macht? Und was ſie in Straßburg zu erſchaffen denke? Doch 

20 da ſie nicht freiherzig mit der Sprache herausrückt: was auch 
geht's dich an, denk' ich; ding' ihr einen Boten, der ſie durch 
den Wald führe, ſchwing' mich auf den Rappen, und reite ab. 
Abends, in der Herberg', an der Straßburger Straß', will ich 
mich eben zur Ruh' niederlegen: da kommt Gottſchalk, der 

25 Knecht, und ſpricht: das Mädchen ſei unten, und begehre, in 
meinen Ställen zu übernachten. Bei den Pferden? frag' ich. 
Ich ſage: wenn's ihr weich genug iſt, mich wird's nicht drücken. 
Und füge noch, indem ich mich im Bett wende, hinzu: magſt 
ihr wohl eine Streu unterlegen, Gottſchalk, und ſorgen, daß 

30 ihr nichts widerfahre. Drauf wandert ſie, kommenden Tages 
früher aufgebrochen, als ich, wieder auf der Heerſtraße, und 
lagert ſich wieder in meinen Ställen, und lagert ſich Nacht 
für Nacht, ſo wie mir der Streifzug fortſchreitet, darin, als 
ob ſie zu meinem Troß gehörte. Nun litt ich das, ihr Herren, 
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um jenes grauen, unwirſchen Alten willen, der mich jetzt da- 
rum ſtraft; denn der Gottſchalk, in ſeiner Wunderlichkeit, hatte 
das Mädchen lieb gewonnen, und pflegte ihrer, in der Tat, 
als ſeiner Tochter; führt dich die Reiſe einſt, dacht' ich, durch 
Heilbronn, ſo wird der Alte dir's danken. Doch da ſie ſich 
auch in Straßburg, in der erzbiſchöflichen Burg, wieder bei 
mir einfindet, und ich gleichwohl ſpüre, daß ſie nichts im Orte 
erſchafft: denn mir hatte ſie ſich ganz und gar geweiht, und 
wuſch und flickte, als ob es ſonſt am Rhein nicht zu haben 
wäre: ſo trete ich eines Tages, da ich ſie auf der Stallſchwelle 
finde, zu ihr und frage, was für ein Geſchäft ſie in Straß⸗ 
burg betreibe? „Ei“, ſpricht ſie, „geſtrenger Herr“, und eine 
Röte, daß ich denke, ihre Schürze wird angehen, flammt über 


ihr Antlitz empor: „was fragt Ihr doch? Ihr wißt's ja!“ — 


Holla! denk' ich, ſteht es ſo mit dir? und ſende einen Boten 
flugs nach Heilbronn, dem Vater zu, mit folgender Meldung: 
das Käthchen ſei bei mir; ich hütete ſeiner; in kurzem könne 
er es, vom Schloſſe zu Strahl, wohin ich es zurückbringen 
würde, abholen. 

Graf Otto. Nun? Und hierauf? 

Wenzel. Der Alte holte die Jungfrau nicht ab? 

Der Graf vom Strahl. Drauf, da er am zwanzigſten 
Tage, um ſie abzuholen, bei mir erſcheint, und ich ihn in mei⸗ 
ner Väter Saal führe: erſchau' ich mit Befremden, daß er, 
beim Eintritt in die Tür, die Hand in den Weihkeſſel ſteckt, 
und mich mit dem Waſſer, das darin befindlich iſt, beſprengt. 
Ich, arglos, wie ich von Natur bin, nöt'ge ihn auf einen Stuhl 
nieder; erzähle ihm, mit Offenherzigkeit, alles, was vorgefallen; 
eröffne ihm auch, in meiner Teilnahme, die Mittel, wie er die 
Sache, ſeinen Wünſchen gemäß, wieder ins Geleis rücken könne; 
und tröſte ihn und führ' ihn, um ihm das Mädchen zu über⸗ 
geben, in den Stall hinunter, wo ſie ſteht, und mir eine Waffe 
von Roſt ſäubert. Sowie er in die Tür tritt, und die Arme 
mit tränenvollen Augen öffnet, ſie zu empfangen, ſtürzt mir 
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das Mädchen leichenbleich zu Füßen, alle Heiligen anrufend, 
daß ich ſie vor ihm ſchütze. Gleich einer Salzſäule ſteht er, 
bei dieſem Anblick, da; und ehe ich mich noch gefaßt habe, 
ſpricht er ſchon, das entſetzensvolle Antlitz auf mich gerichtet: 
„das iſt der leibhaftige Satan!“ und ſchmeißt mir den Hut, 
den er in der Hand hält, ins Geſicht, als wollt' er ein Greuel— 
bild verſchwinden machen, und läuft, als ſetzte die ganze Hölle 
ihm nach, nach Heilbronn zurück. 
Graf Otto. Du wunderlicher Alter! Was haſt du für 
10 Einbildungen? ü 
Wenzel. Was war in dem Verfahren des Ritters, das 
Tadel verdient? Kann er dafür, wenn ſich das Herz deines 
törichten Mädchens ihm zuwendet? 
Hans. Was iſt in dieſem ganzen Vorfall, das ihn anklagt? 
15 Theobald. Was ihn anklagt? O du — Menſch, entſetz⸗ 
licher, als Worte faſſen, und der Gedanke ermißt: ſtehſt du 
nicht rein da, als hätten die Cherubim ſich entkleidet, und 
ihren Glanz dir, funkelnd wie Mailicht, um die Seele gelegt! 
— Mußt' ich vor dem Menſchen nicht erbeben, der die Natur, 
20 in dem reinſten Herzen, das je geſchaffen ward, dergeſtalt um— 
gekehrt hat, daß ſie vor dem Vater, zu ihr gekommen, ſeiner 
Liebe Bruſt ihren Lippen zu reichen, kreideweißen Antlitzes 
entweicht, wie vor dem Wolfe, der ſie zerreißen will? Nun 
denn, ſo walte, Hekate, Fürſtin des Zaubers, moorduftige Kö— 
25 nigin der Nacht! Sproßt, ihr dämoniſchen Kräfte, die die 
menſchliche Satzung ſonſt auszujäten bemüht war, blüht auf, 
unter dem Atem der Hexen, und ſchoßt zu Wäldern empor, 
daß die Wipfel ſich zerſchlagen, und die Pflanze des Himmels, 
die am Boden keimt, verweſe; rinnt, ihr Säfte der Hölle, tröp— 
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0 felnd aus Stämmen und Stielen gezogen, fallt, wie ein Ka— 


tarakt, ins Land, daß der erſtickende Peſtqualm zu den Wol— 


ken empordampft; fließt und ergießt euch durch alle Röhren 


des Lebens, und ſchwemmt, in allgemeiner Sündflut, Unſchuld 


5 und Tugend hinweg! 
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Graf Otto. Hat er ihr Gift eingeflößt? 

Wenzel. Meinſt du, daß er ihr verzauberte Tränke gereicht? 

Hans. Opiate, die des Menſchen Herz, der fie genießt, 
mit geheimnisvoller Gewalt umſtricken? 

Theobald. Gift? Opiate? Ihr hohen Herren, was fragt 5 
ihr mich? Ich habe die Flaſchen nicht gepfropft, von welchen 
er ihr, an der Wand des Felſens, zur Erfriſchung reichte; ich 
ſtand nicht dabei, als ſie in der Herberge, Nacht für Nacht, 
in ſeinen Ställen ſchlief. Wie ſoll ich wiſſen, ob er ihr Gift 
eingeflößt? Habt neun Monate Geduld; alsdann ſollt ihr 10 
ſehen, wie's ihrem jungen Leibe bekommen iſt. 

Der Graf vom Strahl. Der alte Eſel, der! Dem ent— 
gegn' ich nichts, als meinen Namen! Ruft ſie herein; und 
wenn ſie ein Wort ſagt, auch nur von fern duftend, wie dieſe 
Gedanken, ſo nennt mich den Grafen von der ſtinkenden Pfütze, 
oder wie es ſonſt eurem gerechten Unwillen beliebt. 


— 


5 
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Käthchen mit verbundenen Augen, geführt von zwei Häſchern. — Die Häſcher 
nehmen ihr das Tuch ab, und gehen wieder fort. — Die Vorigen. 


Käthchen 20 
(ſieht ſich in der Verſammlung um, und beugt, da ſie den Grafen erblickt, ein Knie 
vor ihm). 
Mein hoher Herr! 
Der Graf vom Strahl. 
Was willſt du? 25 
Käthchen. 
Vor meinen Richter hat man mich gerufen. 
Der Graf vom Strahl. 
Dein Richter bin nicht ich. Steh auf, dort ſitzt er; 
Hier ſteh' ich, ein Verklagter, ſo wie du. 30 
Käthchen. 
Mein hoher Herr! Du ſpotteſt. 
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Der Graf vom Strahl. 
Nein! Du hörſt! 
Was neigſt du mir dein Angeſicht in Staub? 
Ein Zaubrer bin ich, und geſtand es ſchon, 
5 Und laſſ', aus jedem Band, das ich dir wirkte, 
Jetzt deine junge Seele los. (er erhebt fie) 
Graf Otto. 
Hier, Jungfrau, wenn's beliebt; hier iſt die Schranke! 
Hans. 
10 Hier ſitzen deine Richter! 
Käthchen (feht ſich um). 
Ihr verſucht mich. 
Wenzel. 
Hier tritt heran! Hier ſollſt du Rede ſtehn. 
15 Gäthchen ſtellt ſich neben den Grafen vom Strahl, und ſieht die Richter an.) 
Graf Otto. 
Nun? 


Wenzel. 
Wird's? 
20 Hans. 
Wirſt du gefällig dich bemühn? 
Graf Otto. 
Wirſt dem Gebot dich deiner Richter fügen? 


Käthchen gur fig). 


Wenzel. 
Nun, ja! 
Hans. 
Was ſagte ſie? 
30 Graf Otto (befremdeb. 
Ihr Herrn, was fehlt dem ſonderbaren Weſen? 
(Sie ſehen ſich an.) 


28 Sie rufen mich. 


15 Im „Phöbus“ ſagt Käthchen nach der Parentheſe: „Ihr ſollt mir dieſen Buſen 
nicht verwirren“. Hat Kleiſt ſeine Lieblingsformel hier als zu bewußt geſtrichen? 


Kleiſt. II. 13 


Bau, 
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Käthchen gur fi). 
Vermummt von Kopf zu Füßen ſitzen ſie, 
Wie das Gericht am jüngſten Tage, da! 


Der Graf vom Strahl (ie aufwedend). 

Du wunderliche Maid! Was träumſt, was treibſt du? 
Du ſtehſt hier vor dem heimlichen Gericht! 
Auf jene böſe Kunſt bin ich verklagt, 
Mit der ich mir, du weißt, dein Herz gewann; 
Geh hin, und melde jetzo, was geſchehn! 

Käthchen 

(ſieht ihn an und legt ihre Hände auf die Bruſt). 

— Du quälſt mich grauſam, daß ich weinen möchte! 
Belehre deine Magd, mein edler Herr, 
Wie ſoll ich mich in dieſem Falle faſſen? 

Graf Otto (ungeduldig). 


Belehren — was! 
Hans. 


Bei Gott! Iſt es erhört? 
Der Graf vom Strahl 


(mit noch milder Strenge). 
Du ſollſt ſogleich vor jene Schranke treten, 
Und Rede ſtehn, auf was man fragen wird! 
a Käthchen. 
Nein, ſprich! Du biſt verklagt? 
Der Graf vom Strahl. 
Du hörſt. 
Käthchen. 
Und jene Männer dort ſind deine Richter? 
Der Graf vom Strahl. 
So iſt's. 
Käthchen Gur Schranke tretend). 
Ihr würd'gen Herrn, wer ihr auch ſein mögt dort, 
Steht gleich vom Richtſtuhl auf und räumt ihn dieſem! 


10 


15 


20 


25 


30 
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Denn, beim lebend'gen Gott, ich ſag' es euch, 
Rein, wie ſein Harniſch, iſt ſein Herz, und eures, 
Verglichen ihm, und meins, wie eure Mäntel. 
Wenn hier geſündigt ward, iſt er der Richter, 

5 Und ihr ſollt zitternd vor der Schranke ſtehn! 


Graf Otto. 
Du Närrin, jüngſt der Nabelſchnur entlaufen, 
Woher kommt die prophet'ſche Kunde dir? 
Welch ein Apoſtel hat dir das vertraut? 


10 Theobald. 
Seht die Unſelige! 
Käthchen 


(da ſie den Vater erblickt, auf ihn zugehend). 
Mein teurer Vater! 
15 (Sie will ſeine Hand ergreifen.) 
Theobald Gireng. 
Dort iſt der Ort jetzt, wo du hingehörſt! 
Käthchen. 
1 mich nicht von dir. 
(Sie faßt ſeine Hand und küßt ſie.) 
Theobald. 
— Kennſt du das Haar noch wieder, 
Das deine Flucht mir jüngſthin grau gefärbt? 
Käthchen. 
25 Kein Tag verging, daß ich nicht einmal dachte, 
Wie ſeine Locken fallen. Sei geduldig, 
Und gib dich nicht unmäß'gem Grame preis: 
Wenn Freude Locken wieder dunkeln kann, 
So ſollſt du wieder wie ein Jüngling blühn. 
30 Graf Otto. 
Ihr Häſcher dort! ergreift ſie! bringt ſie her! 
Theobald. 
Geh hin, wo man dich ruft. 
13 * 
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Käthchen 
(zu den Richtern, da ſich ihr die Häſcher nähern). 


Was wollt ihr mir? 

Wenzel. 
Saht ihr ein Kind ſo ſtörrig je, als dies? 5 

Graf Otto (da ſie vor der Schranke ſteht). 
Du ſollſt hier Antwort geben, kurz und bündig, 
Auf unſre Fragen! Denn wir, von unſerem 
Gewiſſen eingeſetzt, ſind deine Richter, 
Und an der Strafe, wenn du frevelteſt, 10 
Wird's deine übermüt'ge Seele fühlen. 

Käthchen. 
Sprecht, ihr verehrten Herrn; was wollt ihr wiſſen? 

Graf Otto. 
Warum, als Friedrich Graf vom Strahl erſchien, 15 
In deines Vaters Haus, biſt du zu Füßen, 
Wie man vor Gott tut, nieder ihm geſtürzt? 
Warum warfſt du, als er von dannen ritt, 
Dich aus dem Fenſter ſinnlos auf die Straße, 
Und folgteſt ihm, da kaum dein Bein vernarbt, 20 
Von Ort zu Ort, durch Nacht und Graus und Nebel, 
Wohin ſein Roß den Fußtritt wendete? 

Käthchen Ghochrot zum Grafen). 
Das ſoll ich hier vor dieſen Männern ſagen? 


Der Graf vom Strahl. 25 
Die Närrin, die verwünſchte, ſinnverwirrte, 
Was fragt ſie mich? Iſt's nicht an jener Männer 
Gebot, die Sache darzutun, genug? 

Käthchen (in Staub niederfallend). 
Nimm mir, o Herr, das Leben, wenn ich fehlte! 30 
Was in des Buſens ſtillem Reich geſchehn, 
Und Gott nicht ſtraft, das braucht kein Menſch zu wiſſen; 
Den nenn' ich grauſam, der mich darum fragt! 
— 
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Wenn du es wiſſen willſt, wohlan, ſo rede, 
Denn dir liegt meine Seele offen da! 


Hans, 
Ward, jeit die Welt jteht, jo etwas erlebt? 


5 Wenzel. 
In Staub liegt ſie vor ihm — 
Haus. 
Geſtürzt auf Knieen — 
Wenzel. 
10 Wie wir vor dem Erlöſer hingeſtreckt! 


Der Graf vom Strahl Gu den Richterod. 
Ihr würd'gen Herrn, ihr rechnet, hoff' ich, mir . 
Nicht dieſes Mädchens Torheit an! Daß ſie 
Ein Wahn betört, iſt klar, wenn euer Sinn 
15 Auch gleich, wie meiner, noch nicht einſieht, welcher? 
Erlaubt ihr mir, ſo frag' ich ſie darum: 
Ihr mögt, aus meinen Wendungen, entnehmen, 
Ob meine Seele ſchuldig iſt, ob nicht? 
Graf Otto (ihn forſchend anſehend). 
20 Es ſei! Verſucht's einmal, Herr Graf, und fragt ſie. 
Der Graf vom Strahl 


(wendet ſich zu Käthchen, die noch immer auf Knieen liegt). 
Willt den geheimſten der Gedanken mir, 
Kathrina, der dir irgend, faſſ' mich wohl, 
> Im Winkel wo des Herzens ſchlummert, geben? 
Käthchen. 
Das ganze Herz, o Herr, dir, willt du es, 
So biſt du ſicher def, was darin wohnt. 
8 Der Graf vom Strahl. 
0 Was iſt's, mit einem Wort, mir rund geſagt, 


23 „Willt“ ſ. zum „Zerbrochnen Krug“ 1660. Schon 184, 21. 
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Das dich aus deines Vaters Hauſe trieb? 

Was feſſelt dich an meine Schritte an? 
Käthchen. 

Mein hoher Herr! Da fragſt du mich zuviel. 

Und läg' ich ſo, wie ich vor dir jetzt liege, 

Vor meinem eigenen Bewußtſein da: 

Auf einem goldnen Richtſtuhl laß es thronen, 

Und alle Schrecken des Gewiſſens ihm, 

In Flammenrüſtungen, zur Seite ſtehn; 

So ſpräche jeglicher Gedanke noch, 

Auf das, was du gefragt: ich weiß es nicht. 

Der Graf vom Strahl. 

Du lügſt mir, Jungfrau? Willſt mein Wiſſen täuſchen? 

Mir, der doch das Gefühl dir ganz umſtrickt? 

Mir, deſſen Blick du daliegſt, wie die Roſe, 

Die ihren jungen Kelch dem Licht erſchloß? — 

Was hab' ich dir einmal, du weißt, getan? 

Was iſt an Leib und Seel' dir widerfahren? 
Käthchen. 


Der Graf vom Strahl. 
Da oder dort. 


Wo? 


Käthchen. 
Wann? 
Der Graf vom Strahl. 
Jüngſt oder früherhin. 
Käthchen. 
Hilf mir, mein hoher Herr. 
Der Graf vom Strahl. 


Ja, ich dir helfen, 
Du wunderliches Ding. — 


(Er hält inne.) 
Beſinnſt du dich auf nichts? 
(Gäthchen ſieht vor ſich nieder.) 


10 


15 


20 


25 
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Der Graf vom Strahl. 
Was für ein Ort, wo du mich je geſehen, 
Iſt dir im Geiſt, vor andern, gegenwärtig? 
Käthchen. 
5 Der Rhein iſt mir vor allen gegenwärtig. 


Der Graf vom Strahl. 


Ganz recht. Da eben war's. Das wollt' ich wiſſen. 


Der Felſen am Geſtad' des Rheins, wo wir 
Zuſammen ruhten, in der Mittagshitze. 
10 — Und du gedenkſt nicht, was dir da geſchehn? 


Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl. 
Nicht? Nicht? 
15 — Was reicht' ich deiner Lippe zur Erfriſchung? 


Käthchen. 
Du ſandteſt, weil ich deines Weins verſchmähte, 
Den Gottſchalk, deinen treuen Knecht, und hießeſt 
Ihn einen Trunk mir, aus der Grotte, ſchöpfen. 


20 Der Graf vom Strahl. 


Ich aber nahm dich bei der Hand, und reichte 
Sonſt deiner Lippe — nicht? Was ſtockſt du da? 


Käthchen. 
Wann? 
25 Der Graf vom Strahl. 
Eben damals. 
Käthchen. 


Nein, mein hoher Herr. 


Der Graf vom Strahl. 
30 Jedoch nachher. 
Käthchen. 


In Straßburg? 
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Der Graf vom Strahl. 
Oder früher. 
Käthchen. 
Du haſt mich niemals bei der Hand genommen. 
Der Graf vom Strahl. 5 
Kathrina! 
Käthchen (errötend). 
Ach vergib mir; in Heilbronn! 
Der Graf vom Strahl. 


Wann? 10 
Käthchen. 


Als der Vater dir am Harniſch wirkte. 
Der Graf vom Strahl. 
Und ſonſt nicht? 
Käthchen. 15 
Nein, mein hoher Herr. 
Der Graf vom Strahl. 
Kathrina! 
Käthchen. 
Mich bei der Hand? 20 
Der Graf vom Strahl. 
Ja, oder ſonſt, was weiß ich. 
Käthchen (beſinnt fic). 
In Straßburg einſt, erinnr' ich mich, beim Kinn. 
Der Graf vom Strahl. 25 
Käthchen. 


Als ich auf der Schwelle ſaß und weinte, 
Und dir, auf was du ſprachſt, nicht Rede ſtand. 


Der Graf vom Strahl. 30 
Warum nicht ſtand'ſt du Red'? 
Käthchen. 
Ich ſchämte mich. 


Wann? 


nn 5 
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a Der Graf vom Strahl. 
Du ſchämteſt dich? Ganz recht. Auf meinen Antrag. 
Du wardſt glutrot bis an den Hals hinab. 
Welch einen Antrag macht' ich dir? 
5 Käthchen. 
Der Vater, 
Der würd', ſprachſt du, daheim im Schwabenland', 
Um mich ſich härmen, und befragteſt mich, 
Ob ich mit Pferden, die du ſenden wollteſt, 
10 Nicht nach Heilbronn zu ihm zurück begehrte? 
Der Graf vom Strahl «am. 
Davon iſt nicht die Rede! — Nun, wo auch, 
Wo hab' ich ſonſt im Leben dich getroffen? 
— Ich hab' im Stall zuweilen dich beſucht. 
15 Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl. 
Nicht? Katharina! 
Käthchen. 
20 Du haſt mich niemals in dem Stall beſucht, 
Und noch viel wen'ger rührteſt du mich an. 


Der Graf vom Strahl. 
Was? Niemals? 
Käthchen. 


25 Nein, mein hoher Herr. 
Der Graf vom Strahl. 
Kathrina! 
Käthchen (mit Aero. 
Niemals, mein hochverehrter Herr, niemals. 
30 Der Graf vom Strahl. 
Nun ſeht, bei meiner Treu, die Lügnerin! 
Käthchen. 
Ich will nicht ſelig ſein, ich will verderben, 
Wenn du mich je —! 
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Der Graf vom Strahl 


(mit dem Schein der Heftigkeit). 
N Da ſchwört ſie und verflucht 
Sich, die leichtfert'ge Dirne, noch und meint, 
Gott werd' es ihrem jungen Blut vergeben! 
— Wags iſt geſchehn, fünf Tag' von hier, am Abend, 
In meinem Stall, als es ſchon dunkelte, 
Und ich den Gottſchalk hieß, ſich zu entfernen? 


Käthchen. 
O! Jeſus! Ich bedacht' es nicht! — 
Im Stall zu Strahl, da haſt du mich beſucht. 
Der Graf vom Strahl. 
Nun denn! Da iſt's heraus! Da hat ſie nun 
Der Seelen Seligkeit ſich weggeſchworen! 
Im Stall zu Strahl, da hab' ich ſie beſucht! 
(Käthchen weint.) 
(Pauſe.) 
Graf Otto. 
Ihr quält das Kind zu ſehr. 
Theobald (nähert ſich ihr gerührt). 
Komm, meine Tochter. 
Er will ſie an ſeine Bruſt heben.) 


Käthchen. 


Wenzel. 
Das nenn' ich menſchlich nicht verfahren. 
Graf Otto. 
Zuletzt iſt nichts im Stall zu Strahl geſchehen. 
Der Graf vom Strahl (ſeeht fie and. 
Bei Gott, ihr Herrn, wenn ihr des Glaubens ſeid: 
Ich bin's! Befehlt, ſo gehn wir aus einander. 
Graf Otto. 
Ihr ſollt das Kind befragen, iſt die Meinung, 


Laß, laß! 


10 


15 


20 


25 


30 
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Nicht mit barbariſchem Triumph verhöhnen. 
Sei's, daß Natur Euch ſolche Macht verliehen: 
Geübt, wie Ihr's tut, iſt ſie haſſenswürd'ger, 
Als ſelbſt die Höllenkunſt, der man Euch zeiht. 


5 Der Graf vom Strahl 
(erhebt das Käthchen vom Boden). 
Ihr Herrn, was ich getan, das tat ich nur, 
Sie mit Triumph hier vor euch zu erheben! 
Statt meiner — Auf den Boden hinzeigend.) 

10 ſteht mein Handſchuh vor Gericht! 
Glaubt ihr von Schuld ſie rein, wie ſie es iſt, 
Wohl, ſo erlaubt denn, daß ſie ſich entferne. 

Wenzel. 
Es ſcheint, Ihr habt viel Gründe, das zu wünſchen? 


15 Der Graf vom Strahl. 
Ich? Gründ'? Entſcheidende! Ihr wollt ſie, hoff' ich, 
Nicht mit barbarſchem Übermut verhöhnen? 
Wenzel (mit Bedeutung). 
Wir wünſchen doch, erlaubt Ihr's, noch zu hören, 
20 Was in dem Stall damals zu Strahl geſchehn 
Der Graf vom Strahl. 
Das wollt ihr Herrn noch —? 


Wenzel. 
Allerdings! 

25 Der Graf vom Strahl 

(glutrot, indem er ſich zum Käthchen wendet). 

Knie' nieder! 
Gäthchen läßt ſich auf Knieen vor ihm nieder.) 
Graf Otto. 

30 Ihr ſeid ſehr dreiſt, Herr Friedrich Graf vom Strahl! 


Der Graf vom Strahl Gum gäthcherd. 
So! Recht! Mir gibſt du Antwort und ſonſt keinem. 
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Hans. 
Erlaubt! Wir werden ſie — 


Der Graf vom Strahl (evenfo). 
Du rührſt dich nicht! 
Hier ſoll dich keiner richten, als nur der, 5 
Dem deine Seele frei ſich unterwirft. 


Wenzel. 
Herr Graf, man wird hier Mittel — 
Der Graf vom Strahl 


(mit unterdrückter Heftigkeit). 10 
Ich ſage, nein! 
Der Teufel ſoll mich holen, zwingt ihr ſie! — 
Was wollt ihr wiſſen, ihr verehrten Herrn? 
Hans (auffahrend). 


Beim Himmel! 15 
Wenzel. 


Solch ein Trotz ſoll —! 


Hans, 
He! Die Häſcher! 
Graf Otto chatblaub. 20 
Laßt, Freunde, laßt! Vergeßt nicht, wer er iſt. 
Erſter Richter. 
Er hat nicht eben, drückt Verſchuldung ihn, 
Mit Liſt ſie überhört. 
Zweiter Richter. 25 
Das ſag' ich auch! 
Man kann ihm das Geſchäft wohl überlaſſen. 
Graf Otto Gum Grafen vom StrahD. 
Befragt ſie, was geſchehn, fünf Tag' von hier, 
Im Stall zu Strahl, als es ſchon dunkelte, 30 
Und Ihr den Gottſchalk hießt, ſich zu entfernen? 
Der Graf vom Strahl Gum Käthchen. 
Was iſt geſchehn, fünf Tag' von hier, am Abend, 


N 
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Im Stall zu Strahl, als es ſchon dunkelte, 
Und ich den Gottſchalk hieß, ſich zu entfernen? 
Käthchen. 
Mein hoher Herr! Vergib mir, wenn ich fehlte; 
5 Jetzt leg' ich alles, Punkt für Punkt, dir dar. 
Der Graf vom Strahl. 
Gut. — — Da berührt' ich dich und zwar — nicht? Freilich! 
Das ſchon geſtand'ſt du? 
Käthchen. 
10 Ja, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl. 


Käthchen. 
Mein verehrter Herr? 
15 Der Graf vom Strahl. 
Was will ich wiſſen? 
Käthchen. 


Nun? 


Was du willſt wiſſen? 
Der Graf vom Strahl. 

20 Heraus damit! Was ſtockſt du? 

Ich nahm, und herzte dich, und küßte dich, 

Und ſchlug den Arm dir —? 

Käthchen. 
Nein, mein hoher Herr. 

Der Graf vom Strahl. 


Käthchen. 
Du ſtießeſt mich mit Füßen von dir. 
Der Graf vom Strahl. 
o Mit Füßen? Nein! Das tu' ich keinem Hund. 
Warum? Weshalb? Was hatt'ſt du mir getan? 
Käthchen. 
Weil ich dem Vater, der, voll Huld und Güte, 


25 
Was ſonſt? 
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Gekommen war, mit Pferden, mich zu holen, 
Den Rücken, voller Schrecken, wendete, 

Und mit der Bitte, mich vor ihm zu ſchützen, 
Im Staub vor dir bewußtlos nieder ſank. 


Der Graf vom Strahl. 5 
Da hätt' ich dich mit Füßen weggeſtoßen? 


Käthchen. 
Ja, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl. 
Ei, Poſſen, was! 10 
Das war nur Schelmerei, des Vaters wegen. 
Du bliebſt doch nach wie vor im Schloß zu Strahl. 4 


Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl. W = 
Nicht? Wo auch ſonſt? 4 


Käthchen. 
Als du die Peitſche, flammenden Geſichts, 
Herab vom Riegel nahmſt, ging ich hinaus, 
Vor das bemooſte Tor, und lagerte 20 
Mich draußen, am zerfallnen Mauernring, 
Wo in ſüßduftenden Hollunderbüſchen 
Ein Zeiſig zwitſchernd ſich das Neſt gebaut. 
Der Graf vom Strahl. 
Hier aber jagt' ich dich mit Hunden weg? 25 
Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. * 
Der Graf vom Strahl. 
Und als du wichſt, 


Verfolgt vom Hundgeklaff, von meiner Grenze, 30 
Rief ich den Nachbar auf, dich zu verfolgen? 


DU 
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Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr! Was ſprichſt du da? 


Der Graf vom Strahl. 
Nicht? Nicht? — Das werden dieſe Herren tadeln. 


5 Käthchen. 

Du kümmerſt dich um dieſe Herren nicht. 
Du ſandteſt Gottſchalk mir am dritten Tage, 
Daß er mir ſag': dein liebes Käthchen wär' ich; 
Vernünftig aber möcht' ich ſein, und gehn. 

10 Der Graf vom Strahl. 
Und was entgegneteſt du dem? 


Käthchen. 
Ich ſagte, 
Den Zeiſig litteſt du, den zwitſchernden, 
15 In den ſüßduftenden Hollunderbüſchen: 
Möcht'ſt denn das Käthchen von Heilbronn auch leiden. 


Der Graf vom Strahl eerhebt das Käthchen. 
Nun dann, ſo nehmt ſie hin, ihr Herrn der Vehme, 
Und macht mit ihr und mir jetzt, was ihr wollt. 
20 (Pauſe.) 
Graf Otto (unwillig). 
Der aberwitz'ge Träumer, unbekannt 
Mit dem gemeinen Zauber der Natur! — 
Wenn euer Urteil reif, wie meins, ihr Herrn, 
25 Geh' ich zum Schluß, und laſſ' die Stimmen ſammeln. 


Wenzel. 
Zum Schluß! a 
8 Hanus. 
Die Stimmen! 
3⁰ Alle. 
Sammelt ſie! 
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Ein Richter. 


Der Narr, der! 


Der Fall iſt klar. Es iſt hier nichts zu richten. 


Graf Otto. 
Vehm⸗Herold, nimm den Helm und ſammle ſie. 


(Behm⸗Herold ſammelt die Kugeln und bringt den Helm, worin fie liegen, 


dem Grafen.) 


Graf Otto (ſeht auß. 
Herr Friedrich Wetter Graf vom Strahl, du biſt 
Einſtimmig von der Vehme losgeſprochen, 
Und dir dort, Theobald, dir geb' ich auf, 
Nicht fürder mit der Klage zu erſcheinen, 
Bis du kannſt beſſere Beweiſe bringen. 

(Zu den Richtern.) 
Steht auf, ihr Herrn! Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Die Richter erheben ſich.) 

Theobald. 
Ihr hochverehrten Herrn, ihr ſprecht ihn ſchuldlos? 
Gott, ſagt ihr, hat die Welt aus nichts gemacht; 
Und er, der ſie durch nichts und wieder nichts 
Vernichtet, in das erſte Chaos ſtürzt, 
Der ſollte nicht der leid'ge Satan ſein? 

Graf Otto. 
Schweig, alter, grauer Tor! Wir ſind nicht da, 
Dir die verrückten Sinnen einzurenken. 
Vehm⸗Häſcher, an dein Amt! Blend’ ihm die Augen, 
Und führ' ihn wieder auf das Feld hinaus. 

Theobald. 
Was! Auf das Feld? Mich hülflos greiſen Alten? 
Und dies mein einzig liebes Kind —? 

Graf Otto. 

Herr Graf, 

Das überläßt die Vehme Euch! Ihr zeigtet 
Von der Gewalt, die Ihr hier übt, ſo manche 
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Beſondre Probe uns; laßt uns noch eine, 
Die größeſte, bevor wir ſcheiden, ſehn, 
Und gebt ſie ihrem alten Vater wieder. 
Der Graf vom Strahl. 
5 Ihr Herrn, was ich tun kann, das ſoll geſchehn. — 
Jungfrau! 
Käthchen. 
Mein hoher Herr! 
Der Graf vom Strahl. 
10 Du liebſt mich? 
Käthchen. 


Der Graf vom Strahl. 
So tu mir was zu Lieb'. 
15 Käthchen. 
Was willſt du? Sprich. 
Der Graf vom Strahl. 
Verfolg' mich nicht. Geh nach Heilbronn zurück. 
— Willſt du das tun? ö 
20 Käthchen. 
Ich hab' es dir verſprochen. 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 
Theobald (empfängt ſie). 
Mein Kind! Mein Einziges! Hilf, Gott im Himmel! 
25 Der Graf vom Strahl (wendet fig). 
Dein Tuch her, Häſcher! 
Er verbindet ſich die Augen.) 
Theobald. 
O verflucht ſei, 
0 Mordſchaunder Baſiliskengeiſt! Mußt' ich 
Auch dieſe Probe deiner Kunſt noch ſehn? 


Graf Otto (vom Richtſtuhl herabſteigend). 
Was iſt geſchehn, ihr Herrn? 
Kleiſt. II. 14 


Herzlich! 
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Wenzel. 


Sie ſank zu Boden. 
(Sie betrachten ſie.) 


Der Graf vom Strahl (u den Häſchernd. 


Führt mich hinweg! 
Theobald. 


Der Hölle zu, du Satan! 
Laß ihre ſchlangenhaar'gen Pförtner dich 
An ihrem Eingang, Zauberer, ergreifen, 
Und dich zehntauſend Klafter tiefer noch, 
Als ihre wild'ſten Flammen lodern, ſchleudern! 


Graf Otto. 
Schweig, Alter, ſchweig! 
Theobald (wein. 
Mein Kind! Mein Käthchen! 


Käthchen. 


Wenzel freudig). 
Sie ſchlägt die Augen auf! 
Haus. 
Sie wird ſich faſſen. 
Graf Otto. 
Bringt in des Pförtners Wohnung ſie! Hinweg! 
Alle ab.) 
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Zweiter Aft. 


Szene: Wald vor der Höhle des heimlichen Gerichts. 


Erſter Auftritt. 
Der Graf vom Strahl 


5 tritt auf, mit verbundenen Augen, geführt von zwei Häſchern, die ihm die Augen 
aufbinden, und alsdann in die Höhle zurückkehren. — Er wirft ſich auf den Boden 
nieder und weint. 


Nun will ich hier, wie ein Schäfer, liegen und klagen. 

Die Sonne ſcheint noch rötlich durch die Stämme, auf wel⸗ 
10 chen die Wipfel des Waldes ruhn; und wenn ich, nach einer 
kurzen Viertelſtunde, ſobald ſie hinter den Hügel geſunken iſt, 
aufſitze, und mich im Blachfelde, wo der Weg eben iſt, ein 
wenig daran halte, ſo komme ich noch nach Schloß Wetter⸗ 
ſtrahl, ehe die Lichter darin erloſchen ſind. Ich will mir ein⸗ 
15 bilden, meine Pferde dort unten, wo die Quelle rieſelt, wären 
Schafe und Ziegen, die an dem Felſen kletterten, und an Grä— 
ſern und bittern Geſträuchen riſſen; ein leichtes, weißes, linnenes 
Zeug bedeckte mich, mit roten Bändern zuſammengebunden, 
und um mich her flatterte eine Schar muntrer Winde, um die 

20 Seufzer, die meiner, von Gram ſehr gepreßten, Bruſt ent⸗ 
quillen, gradaus zu der guten Götter Ohr empor zu tragen. 
Wirklich und wahrhaftig! Ich will meine Mutterſprache durch- 
blättern, und das ganze, reiche Kapitel, das dieſe Überſchrift 
führt: Empfindung, dergeſtalt plündern, daß kein Reimſchmidt 

25 mehr, auf eine neue Art, ſoll jagen können: ich bin betrübt. 
Alles, was die Wehmut Rührendes hat, will ich aufbieten, 
Luſt und in den Tod gehende Betrübnis ſollen ſich abwechſeln, 

14* 
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und meine Stimme, wie einen ſchönen Tänzer, durch alle Beu⸗ 
gungen hindurch führen, die die Seele bezaubern; und wenn 
die Bäume nicht in der Tat bewegt werden, und ihren milden 
Tau, als ob es geregnet hätte, herabträufeln laſſen, ſo ſind 
ſie von Holz, und alles, was uns die Dichter von ihnen ſagen, 
ein bloßes liebliches Märchen. O du — — — wie nenn' ich 
dich? Käthchen! Warum kann ich dich nicht mein nennen? 
Käthchen, Mädchen, Käthchen! Warum kann ich dich nicht 
mein nennen? Warum kann ich dich nicht aufheben, und in 
das duftende Himmelbett tragen, das mir die Mutter, daheim 
im Prunkgemach, aufgerichtet hat? Käthchen, Käthchen, Käth⸗ 
chen! Du, deren junge Seele, als ſie heut nackt vor mir ſtand, 
von wollüſtiger Schönheit gänzlich triefte, wie die mit Glen 
geſalbte Braut eines Perſerkönigs, wenn ſie, auf alle Teppiche 
niederregnend, in ſein Gemach geführt wird! Käthchen, Mäd⸗ 
chen, Käthchen! Warum kann ich es nicht? Du Schönere, 
als ich ſingen kann, ich will eine eigene Kunſt erfinden, und 
dich weinen. Alle Phiolen der Empfindung, himmliſche und 
irdiſche, will ich eröffnen, und eine ſolche Miſchung von Tränen, 
einen Erguß ſo eigentümlicher Art, ſo heilig zugleich und üppig, 
zuſammenſchütten, daß jeder Menſch gleich, an deſſen Hals 
ich ſie weine, ſagen ſoll: ſie fließen dem Käthchen von Heil⸗ 
bronn! — — — Ihr grauen, bärtigen Alten, was wollt ihr? 
Warum verlaßt ihr eure goldnen Rahmen, ihr Bilder meiner 
geharniſchten Väter, die meinen Rüſtſaal bevölkern, und tretet, 
in unruhiger Verſammlung, hier um mich herum, eure ehr⸗ 
würdigen Locken ſchüttelnd? Nein, nein, nein! Zum Weibe, 
wenn ich ſie gleich liebe, begehr' ich ſie nicht; eurem ſtolzen 
Reigen will ich mich anſchließen: das war beſchloßne Sache, 
noch ehe ihr kamt. Dich aber, Winfried, der ihn führt, du 
Erſter meines Namens, Göttlicher mit der Scheitel des Zeus, 
dich frag' ich, ob die Mutter meines Geſchlechts war, wie dieſe: 
von jeder frommen Tugend ſtrahlender, makelloſer an Leib 
und Seele, mit jedem Liebreiz geſchmückter, als ſie? O Win⸗ 
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fried! Grauer Alter! Ich küſſe dir die Hand, und danke dir, 
daß ich bin; doch hätteſt du ſie an die ſtählerne Bruſt ge⸗ 
drückt, du hätteſt ein Geſchlecht von Königen erzeugt, und 
Wetter vom Strahl hieße jedes Gebot auf Erden! Ich weiß, 
5 daß ich mich faſſen und dieſe Wunde vernarben werde: denn 
welche Wunde vernarbte nicht der Menſch? Doch wenn ich 
jemals ein Weib finde, Käthchen, dir gleich: ſo will ich die 
Länder durchreiſen, und die Sprachen der Welt lernen, und 
Gott preiſen in jeder Zunge, die geredet wird. — Gottſchalk! 


10 Zweiter Auftritt. 
Gottſchalk. Der Graf vom Strahl. 
Gottſchalk (draußen). Heda! Herr Graf vom Strahl! 
Der Graf vom Strahl. Was gibt's? 
| Gottſchalk. Was zum Henker! — — Ein Bote iſt an⸗ 
15 gekommen von Eurer Mutter. 

Der Graf vom Strahl. Ein Bote? 

Gottſchalk. Geſtreckten Laufs, keuchend, mit verhängtem 
Zügel; mein Seel', wenn Euer Schloß ein eiſerner Bogen und 
er ein Pfeil geweſen wäre, er hätte nicht raſcher herangeſchoſſen 

20 werden können. 
Der Graf vom Strahl. Was hat er mir zu ſagen? 
Gottſchalk. He! Ritter Franz! 


Dritter Auftritt. 
Ritter Flammberg tritt auf. Die Vorigen. 


25 Der Graf vom Strahl. Flammberg! — Was führt dich 
ſo eilig zu mir her? 
Flammberg. Gnädigſter Herr! Eurer Mutter, der Gräfin, 
Gebot; ſie befahl mir, den beſten Renner zu nehmen, und Euch 
entgegen zu reiten! 
so Der Graf vom Strahl. Nun? Und was bringſt du mir? 
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Flammberg. Krieg, bei meinem Eid, Krieg! Ein Aufgebot 
zu neuer Fehde, warm, wie ſie es eben von des Herolds Lippen 
empfangen hat. 

Der Graf vom Strahl (betreten). Weſſen? — Doch nicht 
des Burggrafen, mit dem ich eben den Frieden abſchloß? «er 
ſetzt ſich den Helm auf.) 

Flammberg. Des Rheingrafen, des Junkers vom Stein, 
der unten am weinumblühten Neckar ſeinen Sitz hat. 

Der Graf vom Strahl. Des Rheingrafen! — Was hab' 
ich mit dem Rheingrafen zu ſchaffen, Flammberg? 

Flammberg. Mein Seel'! Was hattet Ihr mit dem 
Burggrafen zu ſchaffen? Und was wollte ſo mancher andere 
von Euch, ehe Ihr mit dem Burggrafen zu ſchaffen kriegtet? 
Wenn Ihr den kleinen griechiſchen Feuerfunken nicht austretet, 
der dieſe Kriege veranlaßt, ſo ſollt Ihr noch das ganze Schwa⸗ 
bengebirge wider Euch auflodern ſehen, und die Alpen und 
den Hundsrück obenein. 

Der Graf vom Strahl. Es iſt nicht möglich! Fräulein 
Kunigunde — 

Flammberg. Der Rheingraf fordert, im Namen Fräulein 
Kunigundens von Thurneck, den Wiederkauf Eurer Herrſchaft 
Stauffen; jener drei Städtlein und ſiebzehn Dörfer und Vor⸗ 
werker, Eurem Vorfahren Otto, von Peter, dem ihrigen, unter 
der beſagten Klauſel, käuflich abgetreten; grade ſo, wie dies 
der Burggraf von Freiburg, und, in früheren Zeiten, ſchon 
ihre Vettern, in ihrem Namen, getan haben. 

Der Graf vom Strahl (ſteht auß. Die raſende Megäre! Iſt 
das nicht der dritte Reichsritter, den ſie mir, einem Hund' 
gleich, auf den Hals hetzt, um mir dieſe Landſchaft abzujagen! 
Ich glaube, das ganze Reich frißt ihr aus der Hand. Kleo⸗ 
patra fand Einen, und als der ſich den Kopf zerſchellt hatte, 
ſchauten die anderen; doch ihr dient alles, was eine Ribbe 
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weniger hat, als ſie, und für jeden Einzelnen, den ich ihr zer- 
zauſt zurückſende, ſtehen zehn andere wider mich auf. — Was 
führt' er für Gründe an? 
Flammberg. Wer? Der Herold? 
5 Der Graf vom Strahl. Was führt' er für Gründe an? 
Flammberg. Ei, geſtrenger Herr, da hätt' er ja rot werden 
müſſen. 
Der Graf vom Strahl. Er ſprach von Peter von Thurneck 
— nicht? Und von der Landſchaft ungültigem Verkauf? 

10 Flammberg. Allerdings. Und von den ſchwäbiſchen Ge- 
ſetzen; miſchte Pflicht und Gewiſſen, bei jedem dritten Wort, 
in die Rede, und rief Gott zum Zeugen an, daß nichts als 
die reinſten Abſichten ſeinen Herrn, den Rheingrafen, vermöch- 
ten, des Fräuleins Sache zu ergreifen. 

15 Der Graf vom Strahl. Aber die roten Wangen der 
Dame behielt er für ſich? 

Flammberg. Davon hat er kein Wort geſagt. 
Der Graf vom Strahl. Daß ſie die Pocken kriegte! Ich 
wollte, ich könnte den Nachttau in Eimern auffaſſen, und 

20 über ihren weißen Hals ausgießen! Ihr kleines verwünſchtes 
Geſicht iſt der letzte Grund aller dieſer Kriege wider mich; und 
ſolange ich den Märzſchnee nicht vergiften kann, mit welchem 
ſie ſich wäſcht, hab' ich auch vor den Rittern des Landes 
keine Ruhe. Aber Geduld nur! — Wo hält ſie ſich jetzt auf? 

25 Flammberg. Auf der Burg zum Stein, wo ihr ſchon 
ſeit drei Tagen Prunkgelage gefeiert werden, daß die Feſte 

des Himmels erkracht, und Sonne, Mond und Sterne nicht 
mehr angeſehen werden. Der Burggraf, den ſie verabſchiedet 
hat, ſoll Rache kochen, und wenn Ihr einen Boten an ihn ab- 

30 ſendet, jo zweifl' ich nicht, er zieht mit Euch gegen den Rhein⸗ 
grafen zu Felde. 

Der Graf vom Strahl. Wohlan! Führt mir die Pferde 
vor, ich will reiten. — Ich habe dieſer jungen Aufwieglerin 
verſprochen, wenn ſie die Waffen ihres kleinen ſchelmiſchen 
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Angeſichts nicht ruhen ließe wider mich, ſo würd' ich ihr 
einen Poſſen zu ſpielen wiſſen, daß ſie es ewig in einer Scheide 
tragen ſollte; und ſo wahr ich dieſe Rechte aufhebe, ich halte 
Wort! — Folgt mir, meine Freunde! (Atte a6) 


Szene: Köhlerhütte im Gebirg. Nacht, Donner und Blitz. 
Vierter Auftritt. 
Burggraf von Freiburg und Georg von Waldſtätten treten auf. 


Freiburg en die Szene rufend)d. Hebt fie vom Pferd’ her⸗ 
unter! — Glitz und Donnerſchlag) — Ei, jo ſchlag ein, wo du 
willſt; nur nicht auf die Scheitel, belegt mit Kreide, meiner 
lieben Braut, der Kunigunde von Thurneck! 

Eine Stimme (außerhallbö). He! Wo ſeid Ihr? 

Freiburg. Hier! 

Georg. Habt Ihr jemals eine ſolche Nacht erlebt? 

Freiburg. Das gießt vom Himmel herab, Wipfel und 
Bergſpitzen erſäufend, als ob eine zweite Sündflut heran- 
bräche. — Hebt ſie vom Pferd' herunter! 

Eine Stimme (außerhalb). Sie rührt ſich nicht. 

Eine andere. Sie liegt, wie tot, zu des Pferdes Füßen da. 

Freiburg. Ei, Poſſen! Das tut ſie bloß, um ihre 
falſchen Zähne nicht zu verlieren. Sagt ihr, ich wäre der 
Burggraf von Freiburg, und die echten, die ſie im Mund' 
hätte, hätte ich gezählt. — So! Bringt ſie her. 


Ritter Schauermann erſcheint, das Fräulein von Thurneck auf der 
Schulter tragend. 


Georg. Dort iſt eine Köhlerhütte. 


Fünfter Auftritt. 


Ritter Schauermann mit dem Fräulein, Ritter Wetzlaf und die 
Reiſigen des Burggrafen. Zwei Köhler. Die Vorigen. 


Freiburg (an die Köhlerhütte Hopfend. Heda! 
Der erſte Köhler (rinnen. Wer klopfet? 


or 
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Freiburg. Frag' nicht, du Schlingel, und mach' auf. 

Der zweite Köhler (ebenſo). Holla! Nicht eher, bis ich 
den Schlüſſel umgekehrt habe. Wird doch der Kaiſer nicht 
vor der Tür ſein? 

5 Freiburg. Hallunke! Wenn nicht der, doch einer, der 
hier regiert, und den Szepter gleich vom Aſt brechen wird, 
um's dir zu zeigen. 

Der erſte Köhler (auftretend, eine Laterne in der Hand). Wer ſeid 
ihr? Was wollt ihr? 

10 Freiburg. Ein Rittersmann bin ich; und dieſe Dame, 
die hier todkrank herangetragen wird, das iſt — 

Schauermann (von hinten). Das Licht weg! 

Wetzlaf. Schmeißt ihm die Laterne aus der Hand! 

Freiburg (indem er ihm die Laterne wegnimmt). Spitzbube! Du 

15 willſt hier leuchten? 

Der erſte Köhler. Ihr Herren, ich will hoffen, der 
Größeſte unter euch bin ich! Warum nehmt ihr mir die 
Laterne weg? 

Der zweite Köhler. Wer ſeid ihr? Und was wollt ihr? 

20 Freiburg. Rittersleute, du Flegel, hab' ich dir ſchon 
geſagt! 

Georg. Wir ſind reiſende Ritter, ihr guten Leute, die 
das Unwetter überraſcht hat. 

Freiburg (unterbricht ihr). Kriegsmänner, die von Jeruſa⸗ 

25 lem kommen, und in ihre Heimat ziehen; und jene Dame dort, 
die herangetragen wird, von Kopf zu Fuß in einem Mantel 
eingewickelt, das iſt — (Gin Gewitterſchlag.) 

Der erſte Köhler. Ei, ſo plärr' du, daß die Wolken 
reißen! — Von Jeruſalem, ſagt ihr? 

20 Der zweite Köhler. Man kann vor dem breitmäuligen 
Donner kein Wort verſtehen. 

Freiburg. Von Jeruſalem, ja. 

Der zweite Köhler. Und das Weibſen, das herange— 
tragen wird —? i 
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Georg (auf den Burggrafen zeigend). Das iſt des Herren kranke 
Schweſter, ihr ehrlichen Leute, und begehrt — 

Freiburg (unterbricht ihr). Das iſt jenes Schweſter, du Schuft, 
und meine Gemahlin; todkrank, wie du ſiehſt, von Schloſſen 
und Hagel halb erſchlagen, ſo daß ſie kein Wort vorbringen 
kann: die begehrt eines Platzes in deiner Hütte, bis das Un- 
gewitter vorüber und der Tag angebrochen iſt. 

Der erſte Köhler. Die begehrt einen Platz in meiner 
Hütte? 

Georg. Ja, ihr guten Köhler; bis das Gewitter vor⸗ 
über iſt, und wir unſre Reiſe fortſetzen können. 

Der zweite Köhler. Mein Seel’, da habt ihr Worte ge 
ſagt, die waren den Lungenodem nicht wert, womit ihr ſie 
ausgeſtoßen. 

Der erſte Köhler. Iſaak! 

Freiburg. Du willſt das tun? 

Der zweite Köhler. Des Kaiſers Hunden, ihr Herrn, 
wenn ſie vor meiner Tür darum heulten. — Iſaak! Schlingel! 
hörſt nicht? 

Junge an der Hütte). He! ſag' ich. Was gibt's? 

Der zweite Köhler. Das Stroh ſchüttle auf, Schlingel, 
und die Decken drüberhin; ein krank Weibſen wird kommen 
und Platz nehmen, in der Hütten! Hörſt du? 

Freiburg. Wer ſpricht drin? 

Der erſte Köhler. Ei, ein Flachskopf von zehn Jahren, 
der uns an die Hand geht. 

Freiburg. Gut. — Tritt heran, Schauermann! hier iſt 
ein Knebel losgegangen. 

Schauermann. Wo? 

Freiburg. Gleichviel! — In den Winkel mit ihr hin, 
dort! — — Wenn der Tag anbricht, werd' ich dich rufen. 


(Schauermann trägt das Fräulein in die Hütte.) 
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Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Schauermann und das Fräulein. 
Freiburg. Nun, Georg, alle Saiten des Jubels ſchlag' 
ich an: wir haben ſie; wir haben dieſe Kunigunde von 

5 Thurneck! So wahr ich nach meinem Vater getauft bin, nicht 
um den ganzen Himmel, um den meine Jugend gebetet hat, 
geb' ich die Luſt weg, die mir beſchert iſt, wenn der morgende 
Tag anbricht! — Warum kamſt du nicht früher von Wald- 
ſtätten herab? 

10 Georg. Weil du mich nicht früher rufen ließeſt. 

Freiburg. O, Georg! Du hätteſt fie ſehen ſollen, wie fie 
daher geritten kam, einer Fabel gleich, von den Rittern des 
Landes umringt, gleich einer Sonne, unter ihren Planeten! 
War's nicht, als ob ſie zu den Kieſeln ſagte, die unter ihr 

15 Funken ſprühten: ihr müßt mir ſchmelzen, wenn ihr mich ſeht? 
Thaleſtris, die Königin der Amazonen, als ſie herabzog vom 
Kaukaſus, Alexander den Großen zu bitten, daß er ſie küſſe: 
ſie war nicht reizender und göttlicher, als ſie. 

Georg. Wo fingſt du ſie? 

20 Freiburg. Fünf Stunden, Georg, fünf Stunden von der 
Steinburg, wo ihr der Rheingraf, durch drei Tage, ſchallende 
Jubelfeſte gefeiert hatte. Die Ritter, die ſie begleiteten, hatten 
ſie kaum verlaſſen, da werf' ich ihren Vetter Iſidor, der bei 
ihr geblieben war, in den Sand, und auf den Rappen mit 

25 ihr, und auf und davon. 

Georg. Aber, Max! Max! Was haſt du —2 

Freiburg. Ich will dir ſagen, Freund — 

Georg. Was bereiteſt du dir, mit allen dieſen ungeheuren 
Anſtalten, vor? 
30 Freiburg. Lieber! Guter! Wunderlicher! Honig von Hybla, 


16 Hederichs mythologiſches Lexikon, Sp. 209, erzählt nach Juſtin II, 4, daß 
die Amazonen ſich kümmerlich erhielten „bis auf Alexanders des Gr. Zeiten, bey 
welchem noch deren Königinn Thaleſtris einen Beſuch abſtattete“. — 30 Sitziltſcher 
Honig, auch in Virgils „Eklogen“ geprieſen. 
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für dieſe vom Durſt der Rache zu Holz vertrocknete Bruſt. 
Warum ſoll dies weſenloſe Bild länger, einer olympiſchen 
Göttin gleich, auf dem Fußgeſtell prangen, die Hallen der 
chriſtlichen Kirchen von uns und unſers Gleichen entvölkernd? 
Lieber angefaßt, und auf den Schutt hinaus, das Oberſte zu 
unterſt, damit mit Augen erſchaut wird, daß kein Gott in ihm 
wohnt. 

Georg. Aber in aller Welt, ſag' mir, was iſt's, das dich 
mit ſo raſendem Haß gegen ſie erfüllt? 

Freiburg. O Georg! Der Menſch wirft alles, was er 
ſein nennt, in eine Pfütze, aber kein Gefühl. Georg, ich liebte 
ſie, und ſie war deſſen nicht wert. Ich liebte ſie und ward 
verſchmäht, Georg; und ſie war meiner Liebe nicht wert. Ich 
will dir was ſagen — Aber es macht mich blaß, wenn ich 
daran denke. Georg! Georg! Wenn die Teufel um eine Er⸗ 
findung verlegen ſind: ſo müſſen ſie einen Hahn fragen, der 
ſich vergebens um eine Henne gedreht hat, und hinterher ſieht, 
daß ſie, vom Ausſatz zerfreſſen, zu ſeinem Spaße nicht taugt. 

Georg. Du wirſt keine unritterliche Rache an ihr ausüben? 

Freiburg. Nein; Gott behüt' mich! Keinem Knecht mut' 
ich zu, ſie an ihr zu vollziehn. — Ich bringe ſie nach der 
Steinburg zum Rheingrafen zurück, wo ich nichts tun will, 
als ihr das Halstuch abnehmen: das ſoll meine ganze Rache ſein! 

Georg. Was! Das Halstuch abnehmen? 

Feiburg. Ja, Georg; und das Volk zuſammen rufen. 

Georg. Nun, und wenn das geſchehn iſt, da willſt du —? 

Freiburg. Ei, da will ich über ſie philoſophieren. Da 
will ich euch einen metaphyſiſchen Satz über ſie geben, wie 
Platon, und meinen Satz nachher erläutern, wie der luſtige 
Diogenes getan. Der Menſch iſt — — Aber ſtill! cer horcht) 


29 ff. Mittelbar nach der Anekdote, die Diogenes Laertius VI, 40 von dem 
Cyniker Diogenes erzählt. Platons Definition „Der Menſch iſt ein zweibeiniges un⸗ 
geflügeltes Tier“ zu verſpotten, brachte er einen Hahn in die Schule und ſagte: 
„Das iſt Platons Menſch.“ 
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Georg. Nun! der Menſch iſt? — 

Freiburg. Der Menſch iſt, nach Platon, ein zweibeinigtes, 
ungefiedertes Tier; du weißt, wie Diogenes dies bewieſen; 
einen Hahn, glaub' ich, rupft' er, und warf ihn unter das Volk. 

5 — Und dieſe Kunigunde, Freund, dieſe Kunigunde von Thurn— 
eck, die iſt nach mir — — — Aber ſtill! So wahr ich ein 
Mann bin: dort ſteigt jemand vom Pferd! 


Siebenter Auftritt. 


Der Graf vom Strahl und Ritter Flammberg treten auf. 

10 Nachher Gottſchalk. — Die Vorigen. 

Der Graf vom Strahl (an die Hütte Hopfen. Heda! Ihr 
wackern Köhlersleute! 5 

Flammberg. Das iſt eine Nacht, die Wölfe in den Klüften 
um ein Unterkommen anzuſprechen. 

15 Der Graf vom Strahl. Iſt's erlaubt, einzutreten? 

Freiburg ihm in den Weg). Erlaubt, ihr Herrn! Wer ihr 
auch ſein mögt dort — 

Georg. Ihr könnt hier nicht einkehren. 

Der Graf vom Strahl. Nicht? Warum nicht? 

20 Freiburg. Weil kein Raum drin iſt, weder für euch noch 
für uns. Meine Frau liegt darin todkrank, den einzigen Winkel, 
der leer iſt, mit ihrer Bedienung erfüllend: ihr werdet ſie nicht 
daraus vertreiben wollen. 

Der Graf vom Strahl. Nein, bei meinem Eid! Biel- 

25 mehr wünſche ich, daß ſie ſich bald darin erholen möge. — 
Gottſchalk! 

Flammberg. So müſſen wir beim Gaſtwirt zum blauen 
Himmel übernachten. 
Der Graf vom Strahl. Gottſchalk, ſag' ich! 

30 Gottſchalk (draußen). Hier! 

Der Graf vom Strahl. Schaff' die Decken her! Wir 
wollen uns hier ein Lager bereiten, unter den Zweigen. 
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Gottſchalk und der Köhlerjunge treten auf. 

Gottſchalk (indem er ihnen die Decken bringt). Das weiß der 
Teufel, was das hier für eine Wirtſchaft iſt. Der Junge ſagt, 
drinnen wäre ein geharniſchter Mann, der ein Fräulein be⸗ 
wachte: das läge geknebelt und mit verſtopftem Munde da, 
wie ein Kalb, das man zur Schlachtbank bringen will. 

Der Graf vom Strahl. Was ſagſt du? Ein Fräulein? 
Geknebelt und mit verſtopftem Munde? — Wer hat dir das 
geſagt? 

Flammberg. Jung'! Woher weißt du das? 

Köhlerjunge eerſchrocen). St! — Um aller Heiligen willen! 
Ihr Herren, was macht ihr? 

Der Graf vom Strahl. Komm her. 

Köhlerjunge. Ich ſage: St! 

Flammberg. Jung'! Wer hat dir das geſagt? So ſprich. 

Köhlerjunge cheimlich, nachdem er fi umgeſehen0). Hab's ge⸗ 
ſchaut, ihr Herren. Lag auf dem Stroh, als ſie ſie hinein⸗ 
trugen, und ſprachen, ſie ſei krank. Kehrt' ihr die Lampe zu 
und erſchaut', daß ſie geſund war, und Wangen hatt' als 
wie unfre Lore. Und wimmert' und druckt' mir die Händ' 
und blinzelte, und ſprach ſo vernehmlich, wie ein kluger Hund: 
„mach' mich los, lieb Bübel, mach' mich los!“ daß ich's mit 
Augen hört' und mit den Fingern verſtand. 

Der Graf vom Strahl. Jung’, du flachsköpfiger; jo tu's! 

Flammberg. Was ſäumſt du? Was machſt du? 

Der Graf vom Strahl. Bind ſie los und ſchick' fie her! 

Köhlerjunge (ſchüchterr). St! ſag' ich. — Ich wollt', daß 
ihr zu Fiſchen würdet! — Da erheben ſich ihrer drei ſchon 
und kommen her, und ſehen, was es gibt? cer bläſt ſeine Laterne aus.) 


ot 
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25 


Der Graf vom Strahl. Nichts, du wackrer Junge, nichts. 30 


Flammberg. Sie haben nichts davon gehört. 

Der Graf vom Strahl. Sie wechſeln bloß um des Regens 
willen ihre Plätze. 

Köhlerjunge (ſeht ſich und. Wollt ihr mich ſchützen? 
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Der Graf vom Strahl. Ja, ſo wahr ich ein Ritter bin; 
das will ich. 
Flammberg. Darauf kannſt du dich verlaſſen. 
Köhlerjunge. Wohlan! Ich will's dem Vater jagen. — 
5 Schaut, was ich tue, und ob ich in die Hütte gehe, oder nicht? 


Er ſpricht mit den Alten, die hinten am Feuer ſtehen, und verliert ſich nachher 
in die Hütte.) 


Flammberg. Sind das ſolche Kauze? Beelzebubs⸗Ritter, 
deren Ordensmantel die Nacht iſt? Eheleute, auf der Land⸗ 
10 ſtraße mit Stricken und Banden an einander getraut? 
Der Graf vom Strahl. Krank, ſagten ſie! 
Flammberg. Todkrank, und dankten für alle Hülfe! 
Gottſchalk. Nun wart'! Wir wollen ſie ſcheiden. 
(Pauſe.) 
15 Schauermann an der Hütte). He! holla! Die Beſtie! 
Der Graf vom Strahl. Auf, Flammberg; erhebe dich! 
(Sie ſtehen auf.) 
Freiburg. Was gibt's? 
(Die Partei des Burggrafen erhebt ſich.) 
20 Schauermann. Ich bin angebunden! Ich bin angebunden! 
Das Fräulein erſcheint. 


Freiburg. Ihr Götter! Was erblick' ich? 


Achter Auftritt. 
Fräulein Kunigunde von Thurneck im Reiſekleide, mit entfeſſelten Haaren. — 


2⁵ Die Vorigen. 


Kunigunde 
(wirft ſich vor dem Grafen vom Strahl nieder). 


Mein Retter! Wer Ihr immer ſeid! Nehmt einer 
Vielfach geſchmähten und geſchändeten 

do Jungfrau Euch an! Wenn Euer ritterlicher Eid 
Den Schutz der Unſchuld Euch empfiehlt: hier liegt ſie 
In Staub geſtreckt, die jetzt ihn von Euch fordert! 


8 Kleiſt jagt „Kauze“ („Hermannsſchlacht“ 303) wie „Gaule“ (, 5 
Voß u. a) ohne Umlaut. 
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Freiburg. 
Reißt ſie hinweg, ihr Männer! 
Georg an zurüchaltend). 


Mar! hör' mich an. 


Freiburg. 
Reißt ſie hinweg, ſag' ich; laßt ſie nicht reden! 
Der Graf vom Strahl. 
Halt dort, ihr Herrn! Was wollt ihr? 
Freiburg. 


Was wir wollen? 
Mein Weib will ich, zum Henker! — Auf! ergreift fie! 


Kunigunde. 
Dein Weib? Du Lügnerherz! 
Der Graf vom Strahl Gireng. 
Berühr' ſie nicht! 
Wenn du von dieſer Dame was verlangſt, 
So ſagſt du's mir! Denn mir gehört ſie jetzt, 
Weil ſie ſich meinem Schutze anvertraut. 
Er erhebt ſie.) 
Freiburg. 
Wer biſt du, Übermütiger, daß du 
Dich zwiſchen zwei Vermählte drängſt? Wer gibt 
Das Recht dir, mir die Gattin zu verweigern? 
Kunigunde. 
Die Gattin? Böſewicht! Das bin ich nicht! 
Der Graf vom Strahl. 
Und wer biſt du, Nichtswürdiger, daß du 
Sie deine Gattin ſagſt, verfluchter Bube, 
Daß du ſie dein nennſt, geiler Mädchenräuber, 
Die Jungfrau, dir vom Teufel in der Hölle, 
Mit Knebeln und mit Banden, angetraut? 
Freiburg. 
Wie? Was? Wer? 
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Georg. 
Max, ich bitte dich. 
Der Graf vom Strahl. 
Wer biſt du? 
5 Freiburg. 
Ihr Herrn, ihr irrt euch ſehr — 
Der Graf vom Strahl. 
Wer biſt du? frag' ich. 
Freiburg. 
10 Ihr Herren, wenn ihr glaubt, daß ich — 
Der Graf vom Strahl. 
Schafft Licht her! 
Freiburg. 
Dies Weib hier, das ich mitgebracht, das iſt — 
15 Der Graf vom Strahl. 
Ich ſage, Licht herbeigeſchafft! 
Gottſchalk und die Köhler kommen mit Fackeln und Feuerhaken. 
Freiburg. 
Ich bin — 
20 Georg heimlich. 
Ein Raſender biſt du! Fort! Gleich hinweg! 
Willſt du auf ewig nicht dein Wappen ſchänden. 
Der Graf vom Strahl. 
So, meine wackern Köhler; leuchtet mir! 
25 (Freiburg ſchließt fein Viſier.) 
Der Graf vom Strahl. 
Wer biſt du jetzt? frag' ich. Offn' das Viſier. 


Freiburg. 
Ihr Herrn, ich bin — 
80 Der Graf vom Strahl. 
Gffn' das Viſier. 
Freiburg. 


Ihr hört. 
15 


Kleiſt. II. 
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Der Graf vom Strahl. 
Meinſt du, leichtfert'ger Bube, ungeſtraft 
Die Antwort mir zu weigern, wie ich dir? 
(Er reißt ihm den Helm vom Haupt, der Burggraf taumelt.) 


Schauermann. 5 
Schmeißt den Verwegenen doch gleich zu Boden 
Wetzlaf. 
Auf! Zieht! 
Freiburg. 
Du Raſender, welch eine Tat! 10 


(Er erhebt ſich, zieht und haut nach dem Grafen; der weicht aus.) 


Der Graf vom Strahl. 
Du wehrſt dich mir, du Afterbräutigam? 
(Er haut ihn nieder.) 
So fahr zur Hölle hin, woher du kamſt, 15 
Und feire deine Flitterwochen drin! 
Wetzlaf. 
Entſetzen! Schaut! Er ſtürzt, er wankt, er fällt! 
Flammberg ringt vo. 
Auf jetzt, ihr Freunde! 20 
Schauermann. 
Fort! Entflieht! 
Flammberg. 
Schlagt drein! 
Jagt das Geſindel völlig in die Flucht! 25 


(Die Burggräflichen entweichen; niemand bleibt als Georg, der über den 
Burggrafen beſchäftigt iſt.) 


Der Graf vom Strahl (zum Burggrafen). 
Freiburg! Was ſeh' ich? Ihr allmächt'gen Götter! 


Du biſt's? 30 
Kunigunde (unterdrüde. 


Der undankbare Höllenfuchs! 
Der Graf vom Strahl. 
Was galt dir dieſe Jungfrau, du Unſel'ger? 
Was wollteſt du mit ihr? 35 
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Georg. 
— Er kann nicht reden. 
Blut füllt, vom Scheitel quellend, ihm den Mund. 
Kunigunde. 
5 Laßt ihn erſticken drin! 
Der Graf vom Strahl. 
Ein Traum erſcheint mir's! 
Ein Menſch wie der, ſo wacker ſonſt, und gut. 
— Kommt ihm zu Hülf', ihr Leute! 
10 Flammberg. 
Auf! Greift an! 
Und tragt ihn dort in jener Hütte Raum. 
Kunigunde. 
Ins Grab! Die Schaufeln her! Er ſei geweſen! 
15 Der Graf vom Strahl. 
Beruhigt Euch! — Wie er darnieder liegt, 
Wird er auch unbeerdigt Euch nicht ſchaden. 


Kunigunde. 
Ich bitt' um Waſſer! 
20 Der Graf vom Strahl. 
Fühlt Ihr Euch nicht wohl? 
Kunigunde. 


Nichts, nichts — Es iſt — Wer N — Sit hier kein Sitz? 
—— Weh mir! Sie wantt.) 


25 Der Graf vom Strahl. 
Ihr Himmliſchen! He! Gottſchalk! hilf! 
Gottſchalk. 
Die Fackeln her! 
Kunigunde. 
30 Laßt, laßt! 


Der Graf vom Strahl 
(Hat ſie auf einen Sitz geführt). 
Es geht vorüber? 


15* 
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Kunigunde. 
Das Licht kehrt meinen trüben Augen wieder. — 


Der Graf vom Strahl. 
Was war's, das ſo urplötzlich Euch ergriff? 


Kunigunde. 
Ach, mein großmüt'ger Retter und Befreier, 
Wie nenn' ich das? Welch ein entſetzensvoller, 
Unmenſchlicher Frevel war mir zugedacht? 
Denk' ich, was ohne Euch, vielleicht ſchon jetzt, 
Mir widerfuhr, hebt ſich mein Haar empor, 
Und meiner Glieder jegliches erſtarrt. 


Der Graf vom Strahl. 
Wer ſeid Ihr? Sprecht! Was iſt Euch widerfahren? 
Kunigunde. 
O Seligkeit, Euch dies jetzt zu entdecken! 
Die Tat, die Euer Arm vollbracht, iſt keiner 
Unwürdigen geſchehen; Kunigunde, 
Freifrau von Thurneck, bin ich, daß Ihr's wißt; 
Das ſüße Leben, das Ihr mir erhieltet, 
Wird, außer mir, in Thurneck, dankbar noch 
Ein ganz Geſchlecht Euch von Verwandten lohnen. 


Der Graf vom Strahl. 
Ihr ſeid? — Es iſt nicht möglich! Kunigunde 


Von Thurneck? — 
Kunigunde. 
Ja, ſo ſagt' ich! Was erſtaunt Ihr? 
Der Graf vom Strahl (feht auß. 
Nun denn, bei meinem Eid, es tut mir leid, 
So kamt Ihr aus dem Regen in die Traufe: 
Denn ich bin Friedrich Wetter Graf vom Strahl! 
Kunigunde. 
Was! Euer Name? — Der Name meines Retters? — 
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Der Graf vom Strahl. 
Iſt Friedrich Strahl, Ihr hört's. Es tut mir leid, 
Daß ich Euch keinen beſſern nennen kann. 


Kunigunde (ſteht auf). 
s Ihr Himmliſchen! Wie prüft ihr dieſes Herz! 
Gottſchalk heimlich. 
Die Thurneck? Hört' ich recht? 
Flammberg (erſtaunt). 
Bei Gott! Sie iſt's! 
10 (Pauſe.) 
Kunigunde. 
Es ſei. Es ſoll mir das Gefühl, das hier 
In dieſem Buſen ſich entflammt, nicht ſtören. 
Ich will nichts denken, fühlen will ich nichts, 
15 Als Unſchuld, Ehre, Leben, Rettung — Schutz 
Vor dieſem Wolf, der hier am Boden liegt. —- 
Komm her, du lieber, goldner Knabe, du, 
Der mich befreit, nimm dieſen Ring von mir, 
Es iſt jetzt alles, was ich geben kann: 
20 Einſt lohn' ich würdiger, du junger Held, 
Die Tat dir, die mein Band gelöſt, die mutige, 
Die mich vor Schmach bewahrt, die mich errettet, 
Die Tat, die mich zur Seligen gemacht! 
(Sie wendet ſich zum Grafen.) 
25 Euch, mein Gebieter — Euer nenn' ich alles, 
Was mein iſt! Sprecht! Was habt Ihr über mich beſchloſſen? 
In Eurer Macht bin ich; was muß geſchehn? 
Muß ich nach Eurem Ritterſitz Euch folgen? 
Der Graf vom Strahl (icht ohne Verlegenheit. 
20 Mein Fräulein — es iſt nicht eben allzuweit. 
Wenn Ihr ein Pferd beſteigt, ſo könnt Ihr bei 
Der Gräfin, meiner Mutter, übernachten. 
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Kunigunde. 
Führt mir das Pferd vor! 


Der Graf vom Strahl (ach einer Pauſe). 
Ihr vergebt mir, 
Wenn die Verhältniſſe, in welchen wir — 5 


Kunigunde. 
Nichts, nichts! Ich bitt' Euch ſehr! Beſchämt mich nicht! 
In Eure Kerker klaglos würd' ich wandern. 


Der Graf vom Strahl. 
In meine Kerker! Was! Ihr überzeugt Euch — 10 


Kunigunde (unterbricht ihm). 
Drückt mich mit Eurer Großmut nicht zu Boden! — 
Ich bitt' um Eure Hand! 


Der Graf vom Strahl. 
He! Fackeln! Leuchtet! 15 


(Ab.) 


Szene: Schloß Wetterſtrahl. Ein Gemach in der Burg. 
Neunter Auftritt. 


Kunigunde, in einem halb vollendeten, romantiſchen Anzuge, tritt auf, und ſetzt 
ſich vor einer Toilette nieder. Hinter ihr Roſalie und die alte Brigitte. 20 


Roſalie au Brigittem. Hier, Mütterchen, ſetz' dich! Der 
Graf vom Strahl hat ſich bei meinem Fräulein anmelden 
laſſen; ſie läßt ſich nur noch die Haare von mir zurecht legen, 
und mag gern dein Geſchwätz hören. 

Brigitte (ie ſich gejegd. Alſo Ihr ſeid Fräulein Kunigunde 25 
von Thurneck? 

Kunigunde. Ja, Mütterchen; das bin ich. 

Brigitte. Und nennt Euch eine Tochter des Kaiſers? 

Kunigunde. Des Kaiſers? Nein; wer ſagt dir das? Der 
jetzt lebende Kaiſer iſt mir fremd; die Urenkelin eines der vorigen 30 
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Kaiſer bin ich, die, in verfloſſenen Jahrhunderten, auf dem 
deutſchen Thron ſaßen. 

Brigitte. O Herr! Es iſt nicht möglich! Die Urenkel⸗ 
tochter — 

5 Kunigunde. Nun ja! 

Roſalie. Hab' ich es dir nicht geſagt? 

Brigitte. Nun, bei meiner Treu, ſo kann ich mich ins 
Grab legen: der Traum des Grafen vom Strahl iſt aus! 

Kunigunde. Welch ein Traum? 

10 Roſalie. Hört nur, hört! Es iſt die wunderlichſte Ge- 
ſchichte von der Welt! — — Aber ſei bündig, Mütterchen, 
und ſpare den Eingang; denn die Zeit, wie ich dir ſchon ge⸗ 
ſagt, iſt kurz. 

Brigitte. Der Graf war gegen das Ende des vorletzten 

15 Jahres, nach einer ſeltſamen Schwermut, von welcher kein 
Menſch die Urſache ergründen konnte, erkrankt; matt lag er da, 
mit glutrotem Antlitz, und phantaſierte; die Arzte, die ihre 
Mittel erſchöpft hatten, ſprachen, er ſei nicht zu retten. Alles, 
was in ſeinem Herzen verſchloſſen war, lag nun, im Wahn⸗ 

20 ſinn des Fiebers, auf ſeiner Zunge: er ſcheide gern, ſprach er, 
von hinnen; das Mädchen, das fähig wäre, ihn zu lieben, ſei 
nicht vorhanden; Leben aber ohne Liebe ſei Tod; die Welt 
nannt' er ein Grab, und das Grab eine Wiege, und meinte, 
er würde nun erſt geboren werden. — Drei hintereinander 

25 folgende Nächte, während welcher ſeine Mutter nicht von ſeinem 
Bette wich, erzählte er ihr, ihm ſei ein Engel erſchienen und 
habe ihm zugerufen: „Vertraue, vertraue, vertraue!“ Auf der 
Gräfin Frage: ob ſein Herz ſich, durch dieſen Zuruf des Himm— 
liſchen, nicht geſtärkt fühle? antwortete er: „Geſtärkt? Nein!“ — 

30 und mit einem Seufzer ſetzte er hinzu: „doch! doch, Mutter! 
Wenn ich fie werde geſehen haben!“ — Die Gräfin fragt: „und 
wirſt du ſie ſehen?“ „Gewiß!“ antwortet er. „Wann?“ fragt 
ſie. „Wo?“ — „In der Sylveſternacht, wenn das neue Jahr 
eintritt; da wird er mich zu ihr führen.“ „Wer?“ fragt ſie, 
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„Lieber; zu wem?“ „Der Engel“, ſpricht er, „zu meinem Mäd⸗ 
chen“ — wendet ſich und ſchläft ein. 

Kunigunde. Geſchwätz! 

Roſalie. Hört ſie nur weiter. — Nun? 

Brigitte. Drauf in der Sylveſternacht, in dem 8 
blick, da eben das Jahr wechſelt, hebt er ſich halb vom Lager 
empor, ſtarrt, als ob er eine Erſcheinung hätte, ins Zimmer 
hinein, und, indem er mit der Hand zeigt: „Mutter! Mutter! 
Mutter!“ ſpricht er. „Was gibt's?“ fragt ſie. „Dort! Dort!“ 
„Wo?“ „Geſchwind!“ ſpricht er. — „Was?“ — „Den Helm! 
Den Harniſch! Das Schwert!“ — „Wo willſt du hin?“ fragt 
die Mutter. „Zu ihr“, ſpricht er; „zu ihr! So! fol jo!“ 
und ſinkt zurück; „Ade, Mutter, Ade!“ ſtreckt alle Glieder von 
ſich, und liegt wie tot. 

Kunigunde. Tot? 

Roſalie. Tot, ja! 

Kunigunde. Sie meint, einem Toten gleich. 

Roſalie. Sie ſagt: tot! Stört ſie nicht. — Nun? 

Brigitte. Wir horchten an ſeiner Bruſt: es war ſo ſtill 
darin, wie in einer leeren Kammer. Eine Feder ward ihm 
vorgehalten, ſeinen Atem zu prüfen: ſie rührte ſich nicht. Der 
Arzt meinte in der Tat, ſein Geiſt habe ihn verlaſſen; rief 
ihm ängſtlich ſeinen Namen ins Ohr; reizt' ihn, um ihn zu 
erwecken, mit Gerüchen; reizt' ihn mit Stiften und Nadeln, 
riß ihm ein Haar aus, daß ſich das Blut zeigte; vergebens: 
er bewegte kein Glied und lag, wie tot. 

Kunigunde. Nun? Darauf? 

Brigitte. Darauf, nachdem er einen Zeitraum ſo gelegen, 
fährt er auf, kehrt ſich, mit dem Ausdruck der Betrübnis, der 
Wand zu, und ſpricht: „Ach! Nun bringen ſie die Lichter! 
Nun iſt ſie mir wieder verſchwunden!“ — gleichſam, als ob 
es durch den Glanz derſelben verſcheucht würde. — Und da 
die Gräfin ſich über ihn neigt und ihn an ihre Bruſt hebt 
und ſpricht: „Mein Friedrich! Wo warſt du?“ „Bei ihr“, ver⸗ 


5 


10 


15 


20 


ee ee a 
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ſetzt er, mit freudiger Stimme; „bei ihr, die mich liebt! bei 
der Braut, die mir der Himmel beſtimmt hat! Geh, Mutter, 
geh, und laß nun in allen Kirchen für mich beten: denn nun 
wünſch' ich zu leben.“ 
5 Kunigunde. Und beſſert ſich wirklich? 
Roſalie. Das eben iſt das Wunder. 
Brigitte. Beſſert ſich, mein Fräulein, beſſert ſich, in der 
Tat; erholt ſich, von Stund' an, gewinnt, wie durch himm⸗ 
liſchen Balſam geheilt, ſeine Kräfte wieder, und ehe der Mond 
10 ſich erneut, iſt er ſo geſund wie zuvor. 
Kunigunde. Und erzählte? — Was erzählte er nun? 
Brigitte. Ach, und erzählte, und fand kein Ende zu er⸗ 
zählen: wie der Engel ihn, bei der Hand, durch die Nacht ge⸗ 
leitet; wie er ſanft des Mädchens Schlafkämmerlein eröffnet, 
10 und, alle Wände mit ſeinem Glanz erleuchtend, zu ihr ein⸗ 
getreten ſei; wie es dagelegen, das holde Kind, mit nichts, 
als dem Hemdchen angetan, und die Augen bei ſeinem An⸗ 
blick groß aufgemacht, und gerufen habe, mit einer Stimme, 
die das Erſtaunen beklemmt: „Mariane!“ welches jemand ge⸗ 
20 weſen ſein müſſe, der in der Nebenkammer geſchlafen; wie 
ſie darauf, vom Purpur der Freude über und über ſchim⸗ 
mernd, aus dem Bette geſtiegen, und ſich auf Knieen vor ihm 
niedergelaſſen, das Haupt geſenkt, und: „mein hoher Herr!“ 
geliſpelt; wie der Engel ihm darauf, daß es eine Kaiſertochter 
25 ſei, geſagt, und ihm ein Mal gezeigt, das dem Kindlein röt- 
lich auf dem Nacken verzeichnet war, — wie er, von unend- 
lichem Entzücken durchbebt, ſie eben beim Kinn gefaßt, um 
ihr ins Antlitz zu ſchauen: und wie die unſelige Magd nun, 
die Mariane, mit Licht gekommen, und die ganze Erſcheinung 
30 bei ihrem Eintritt wieder verſchwunden ſei. 
Kunigunde. Und nun meinſt du, dieſe Kaiſertochter ſei ich? 
Brigitte. Wer ſonſt? 


10 „Mariane“ franzöſiſche Schreibung, wie in der „Verlobung“. 


„a 
Per, 
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Roſalie. Das ſag' ich auch. 

Brigitte. Die ganze Strahlburg, bei Eurem Einzug, als 
ſie erfuhr, wer Ihr ſeid, ſchlug die Hände über den Kopf zu⸗ 
ſammen und rief: ſie iſt's! 

Roſalie. Es fehlte nichts, als daß die Glocken ihre Zungen 5 
gelöſt, und gerufen hätten: ja, ja, ja! 

Kunigunde (ſteht auß. Ich danke dir, Mütterchen, für deine 
Erzählung. Inzwiſchen nimm dieſe Ohrringe zum Andenken, 


und entferne dich. 
(Brigitte ab.) 10 


Zehnter Auftritt. 
Kunigunde und Roſalie. 


Kunigunde 


(nachdem ſie ſich im Spiegel betrachtet, geht gedankenlos ans Fenſter und 
öffnet es. — Pauſe). 15 


Haſt du mir alles dort zurecht gelegt, 
Was ich dem Grafen zugedacht, Roſalie? 
Urkunden, Briefe, Zeugniſſe? 
Roſalie (am Tiſch zurück geblieben). 
Hier ſind ſie. 20 
In dieſem Einſchlag liegen ſie beiſammen. 
Kunigunde. 
Gib mir doch — 
(Sie nimmt eine Leimrute, die draußen befeſtigt iſt, herein.) 
Roſalie. 25 
Was, mein Fräulein? 
Kunigunde (ebhafb. 
Schau', o Mädchen! 
Iſt dies die Spur von einem Fittig nicht? 
Roſalie (indem fie zu ihr geht). 30 
Was habt Ihr da? 
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Kunigunde. 
Leimruten, die, ich weiß 
Nicht wer? an dieſem Fenſter aufgeſtellt! 
— Sieh, hat hier nicht ein Fittig ſchon geſtreift? 
5 Roſalie. 
Gewiß! Da iſt die Spur. Was war's? Ein Zeiſig? 
Kunigunde. 
Ein Finkenhähnchen war's, das ich vergebens 
Den ganzen Morgen ſchon herangelockt. 
10 Roſalie. 
Seht nur dies Federchen. Das ließ er ſtecken! 


Kunigunde (gedankenvoll). 
Roſalie. 
15 Was, mein Fräulein? Die Papiere? 


Kunigunde (acht und ſchlägt fie). 
Schelmin! — Die Hirſe will ich, die dort ſteht. 
(Roſalie lacht, und geht und holt die Hirſe.) 


Gib mir doch — 


Eilfter Auftritt. 
20 Ein Bedienter tritt auf. Die Vorigen. 


Der Bediente. 
Graf Wetter vom Strahl, und die Gräfin, ſeine Mutter! 


Kunigunde (wirft alles aus der Hand). 
Raſch! Mit den Sachen weg. 


25 Roſalie. 
Gleich, gleich! (Sie macht die Toilette zu und geht ab). 


Kunigunde. 
Sie werden mir willkommen ſein. 


* 
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Zwölfter Auftritt. 
Gräfin Helena, der Graf vom Strahl treten auf. 
Fräulein Kunigunde. 
Kunigunde (ihnen entgegen). 
Verehrungswürd'ge! Meines Retters Mutter! 
Wem dank' ich, welchem Umſtand, das Vergnügen, 
Daß Ihr mir Euer Antlitz ſchenkt, daß Ihr 
Vergönnt, die teuren Hände Euch zu küſſen? 


Gräfin. 
Mein Fräulein, Ihr demütigt mich. Ich kam, 
Um Eure Stirn zu küſſen, und zu fragen, 
Wie Ihr in meinem Hauſe Euch befindet? 
Kunigunde. 

Sehr wohl. Ich fand hier alles, was ich brauchte. 
Ich hatte nichts von Eurer Huld verdient, 
Und Ihr beſorgtet mich, gleich einer Tochter. 
Wenn irgend etwas mir die Ruhe ſtörte, 
So war es dies beſchämende Gefühl; 
Doch ich bedurfte nur den Augenblick, 
Um dieſen Streit in meiner Bruſt zu löſen. 

(Sie wendet ſich zum Grafen.) 


Wie ſteht's mit Eurer linken Hand, Graf Friedrich? 


Der Graf vom Strahl. 
Mit meiner Hand? Mein Fräulein! Dieſe Frage 
Iſt mir empfindlicher, als ihre Wunde! 
Der Sattel war's, ſonſt nichts, an dem ich mich 
Unachtſam ſtieß, Euch hier vom Pferde hebend. 

Gräfin. 
Ward ſie verwundet? — Davon weiß ich nichts. 
Kunigunde. 

Es fand ſich, als wir dieſes Schloß erreichten, 
Daß ihr, in hellen Tropfen, Blut entfloß. 


10 


15 


20 


30 
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Der Graf vom Strahl. 
Die Hand ſelbſt, ſeht Ihr, hat es ſchon vergeſſen. 


Wenn's Freiburg war, dem ich, im Kampf um Euch, 


Dies Blut gezahlt, ſo kann ich wirklich ſagen: 
5 Schlecht war der Preis, um den er Euch verkauft. 


Kunigunde. 
Ihr denkt von ſeinem Werte ſo — nicht ich. 


(Indem ſie ſich zur Mutter wendet.) 


— Doch wie? Wollt ihr Euch, Gnädigſte, nicht ſetzen? 
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10 (Sie holt einen Stuhl, der Graf bringt die andern. Sie laſſen ſich ſämtlich nieder.) 


Gräfin. 
Wie denkt Ihr über Eure Zukunft, Fräulein? 
Habt Ihr die Lag', in die das Schickſal Euch 
Verſetzt, bereits erwogen? Wißt Ihr ſchon, 
15 Wie Euer Herz darin ſich faſſen wird? 
Kunigunde (bewegt). 
Verehrungswürdige und gnäd'ge Gräfin, 
Die Tage, dir mir zugemeſſen, denk' ich 
In Preis und Dank, in immer glühender 
20 Erinnrung deſſ', was jüngſt für mich geſchehn, 
In unauslöſchlicher Verehrung Eurer, 
Und Eures Hauſes, bis auf den letzten Odem, 
Der meine Bruſt bewegt, wenn's mir vergönnt iſt, 
In Thurneck bei den Meinen hinzubringen. 
25 (Sie weint.) 
Gräfin, 
Wann denkt Ihr zu den Euren aufzubrechen? 


Kunigunde. 
Ich wünſche — weil die Tanten mich erwarten, 


30 — Wenn's fein kann, morgen — oder mindeſtens — 


In dieſen Tagen, abgeführt zu werden. 
Gräfin, 
Bedenkt Ihr auch, was dem entgegen jteht? 
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Kunigunde. 
Nichts mehr, erlauchte Frau, wenn Ihr mir nur 
Vergönnt, mich offen vor Euch zu erklären. 
(Sie küßt ihr die Hand; ſteht auf und holt die Papiere.) 
Nehmt dies von meiner Hand, Herr Graf vom Strahl. 5 
Der Graf vom Strahl (tet auß. 
Mein Fräulein! Kann ich wiſſen, was es iſt? 
Kunigunde. 
Die Dokumente ſind's, den Streit betreffend 
Um Eure Herrſchaft Stauffen, die Papiere, 10 
Auf die ich meinen Anſpruch gründete. 
Der Graf vom Strahl. 
Mein Fräulein, Ihr beſchämt mich, in der Tat! 
Wenn dieſes Heft, wie Ihr zu glauben ſcheint, 
Ein Recht begründet: weichen will ich Euch, 15 
Und wenn es meine letzte Hütte gälte! 
Kunigunde. 
Nehmt, nehmt, Herr Graf vom Strahl! Die Briefe ſind 
Zweideutig, ſeh' ich ein, der Wiederkauf, 
Zu dem ſie mich berechtigen, verjährt; 20 
Doch wär' mein Recht ſo klar auch, wie die Sonne, 
Nicht gegen Euch mehr kann ich's geltend machen. 
Der Graf vom Strahl. 
Niemals, mein Fräulein, niemals, in der Tat! 
Mit Freuden nehm' ich, wollt Ihr mir ihn ſchenken, 25 
Von Euch den Frieden an; doch, wenn auch nur 
Der Zweifel eines Rechts auf Stauffen Euer, 
Das Dokument nicht, das ihn Euch belegt! 
Bringt Eure Sache vor, bei Kaiſer und bei Reich, 
Und das Geſetz entſcheide, wer ſich irrte. 30 
Kunigunde Gur Gräfin. \ 
Befreit denn Ihr, verehrungswürd'ge Gräfin, : 
Von dieſen leid'gen Dokumenten mich, i 
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Die mir in Händen brennen, widerwärtig 
Zu dem Gefühl, das mir erregt iſt, ſtimmen, 
Und mir auf Gottes weiter Welt zu nichts mehr, 
Lebt' ich auch neunzig Jahre, helfen können. 

5 Gräfin (ſieht gleichfalls auf) 
Mein teures Fräulein! Eure Dankbarkeit 


Führt Euch zu weit. Ihr könnt, was Eurer ganzen 


Familie angehört, in einer flüchtigen 

Bewegung nicht, die Euch ergriff, veräußern. 
10 Nehmt meines Sohnes Vorſchlag an und laßt 
In Wetzlar die Papiere unterſuchen; 

Verſichert Euch, Ihr werdet wert uns bleiben, 
Man mag auch dort entſcheiden, wie man wolle. 


Kunigunde (mit Afferd. 
15 Nun denn, der Anſpruch war mein Eigentum! 
Ich brauche keinen Vetter zu befragen, 
Und meinem Sohn vererb' ich einſt mein Herz! 
Die Herrn in Wetzlar mag ich nicht bemühn: 
Hier dieſe raſche Bruſt entſcheidet ſo! 


20 (Sie zerreißt die Papiere und läßt ſie fallen.) 
Gräfin. 
Mein liebes, junges, unbeſonnenes Kind, 
Was habt Ihr da getan? — — Kommt her, 
Weil's doch geſchehen iſt, daß ich Euch küſſe. 
2⁵ (Sie umarmt ſie.) 
Kunigunde. 


Ich will, daß dem Gefühl, das mir entflammt 
Im Buſen iſt, nichts fürder widerſpreche! 
Ich will, die Scheidewand ſoll niederſinken, 

0 Die zwiſchen mir und meinem Retter ſteht! 
Ich will mein ganzes Leben, ungeſtört, 
Durchatmen, ihn zu preiſen, ihn zu lieben. 


11 Beim Reichskammergericht; ſtarker Anachronismus. 


39 


240 Das Käthchen von Heilbronn. 


Gräfin (gerührt. 
Gut, gut, mein Töchterchen. Es iſt ſchon gut, 
Ihr ſeid zu ſehr erſchüttert. 

Der Graf vom Strahl. 
— Ich will wünſchen, 5 

Daß dieſe Tat Euch nie gereuen möge. 

(Pauſe.) 

Kunigunde (trocnet ſich die Augen). 

Wann darf ich nun nach Thurneck wiederkehren? 


Gräfin. 10 
Gleich! Wann Ihr wollt! Mein Sohn ſelbſt wird Euch führen! 
Kunigunde. 
So ſei's — auf morgen denn! 
Gräfin. 


Gut! Ihr begehrt es. 15 
Obſchon ich gern Euch länger bei mir ſähe. — 
Doch heut bei Tiſch noch macht Ihr uns die Freude? 
Kunigunde dberneigt ſich. 


Wenn ich mein Herz kann ſammeln, wart' ich auf. 
(Ab.) 20 


Dreizehnter Auftritt. 
Gräfin Helena. Der Graf vom Strahl. 
Der Graf vom Strahl. 
So wahr, als ich ein Mann bin, die begehr' ich 


Zur Frau! 25 
Gräfin. 


Nun, nun, nun, nun! 
Der Graf vom Strahl. 
Was! Nicht? 
Du willſt, daß ich mir eine wählen ſoll; 30 
Doch die nicht? Dieſe nicht? Die nicht? | 
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Gräfin. 
Was willſt du? 
Ich ſagte nicht, daß ſie mir ganz mißfällt. 
Der Graf vom Strahl. 
5 Ich will auch nicht, daß heut noch Hochzeit ſei. 
— Sie iſt vom Stamm der alten ſächſ'ſchen Kaiſer. 
Gräfin. 
Und der Sylveſternachttraum ſpricht für ſie? 
Nicht? Meinſt du nicht? 
10 Der Graf vom Strahl. 
Was ſoll ich's bergen: ja! 
Gräfin. 


Laß uns die Sach’ ein wenig überlegen. 
(Ab.) 


Kleiſt. II. 16 
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Dritter Aft. 


Szene: Gebirg und Wald. Eine Einſiedelei. 


Erſter Auftritt. 


Theobald und Gottfried Friedeborn führen das Käthchen von einem 
Felſen herab. 


Theobald. Nimm dich in acht, mein liebes Käthchen; der 
Gebirgspfad, ſiehſt du, hat eine Spalte. Setze deinen Fuß 
hier auf dieſen Stein, der ein wenig mit Moos bewachſen iſt; 
wenn ich wüßte, wo eine Roſe wäre, ſo wollte ich es dir ſagen. 
— Sol 

Gottfried. Doch haſt wohl Gott, Käthchen, nichts von 
der Reiſe anvertraut, die du heut zu tun willens warſt? — 
Ich glaubte, an dem Kreuzweg, wo das Marienbild ſteht, 
würden zwei Engel kommen, Jünglinge, von hoher Geſtalt, 
mit ſchneeweißen Fittigen an den Schultern, und ſagen: Ade, 
Theobald! Ade, Gottfried! Kehrt zurück, von wo ihr gekommen 
ſeid; wir werden das Käthchen jetzt auf ſeinem Wege zu Gott 
weiter führen. — Doch es war nichts; wir mußten dich ganz 
bis ans Kloſter herbringen. 

Theobald. Die Eichen ſind ſo ſtill, die auf den Bergen 
verſtreut find: man hört den Specht, der daran pickt. Ich 
glaube, ſie wiſſen, daß Käthchen angekommen iſt, und lauſchen 
auf das, was ſie denkt. Wenn ich mich doch in die Welt 
auflöſen könnte, um es zu erfahren. Harfenklang muß nicht 


5 


10 


lieblicher ſein, als ihr Gefühl; es würde Israel hinweggelockt 25 
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von David und ſeinen Zungen neue Pſalter gelehrt haben. — 
Mein liebes Käthchen? 
Käthchen. Mein lieber Vater! 
Theobald. Sprich ein Wort. 
5 Käthchen. Sind wir am Ziele? 

Theobald. Wir ſind's. Dort in jenem freundlichen Ge— 
bäude, das mit ſeinen Türmen zwiſchen die Felſen geklemmt 
iſt, ſind die ſtillen Zellen der frommen Auguſtinermönche; und 
hier, der geheiligte Ort, wo ſie beten. 

10 Käthchen. Ich fühle mich matt. 

Theobald. Wir wollen uns ſetzen. Komm, gib mir deine 
Hand, daß ich dich ſtütze. Hier vor dieſem Gitter iſt eine 
Ruhebank, mit kurzem und dichtem Gras bewachſen: ſchau' 
her, das angenehmſte Plätzchen, das ich jemals ſah. (Sie ſetzen fis) 

15 Gottfried. Wie befindeſt du dich? 

Käthchen. Sehr wohl. 

Theobald. Du ſcheinſt doch blaß, und deine Stirne iſt 
voll Schweiß? 8 


20 Gottfried. Sonſt warſt du ſo rüſtig, konnteſt meilenweit 
wandern, durch Wald und Feld, und brauchteſt nichts, als 
einen Stein, und das Bündel, das du auf der Schulter trugſt, 
zum Pfühl, um dich wieder herzuſtellen; und heut biſt du ſo 
erſchöpft, daß es ſcheint, als ob alle Betten, in welchen die 

25 Kaiſerin ruht, dich nicht wieder auf die Beine bringen würden. 

Theobald. Willſt du mit etwas erquickt ſein? 
Gottfried. Soll ich gehen und dir einen Trunk Waſſer 
ſchöpfen? 
Theobald. Oder ſuchen, wo dir eine Frucht blüht? 
30 Gottfried. Sprich, mein liebes Käthchen! 
Käthchen. Ich danke dir, lieber Vater. 
Theobald. Du dankſt uns. 
Gottfried. Du verſchmähſt alles. 


8 Im 4. Auftritt ſind ſie durch einen Lapſus Dominikaner geworden. 
16 * 
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Theobald. Du begehrſt nichts, als daß ich ein Ende mache: 
hingehe und dem Prior Hatto, — meinen alten Freund, ſage: 
der alte Theobald ſei da, der ſein einzig liebes Kind begraben wolle. 

Käthchen. Mein lieber Vater! 

Theobald. Nun gut. Es ſoll geſchehn. Doch bevor wir 5 
die entſcheidenden Schritte tun, die nicht mehr zurück zu nehmen 
ſind, will ich dir noch etwas ſagen. Ich will dir ſagen, was 
Gottfried und mir eingefallen iſt, auf dem Wege hierher, und 
was, wie uns ſcheint, ins Werk zu richten notwendig iſt, bevor 
wir den Prior in dieſer Sache ſprechen. — Willſt du es wiſſen? 10 

Käthchen. Rede! 

Theobald. Nun wohlan, ſo merk' auf, und prüfe dein 
Herz wohl! — Du willſt in das Kloſter der Urſulinerinnen 
gehen, das tief im einſamen kieferreichen Gebirge ſeinen Sitz 
hat. Die Welt, der liebliche Schauplatz des Lebens, reizt dich 15 
nicht mehr; Gottes Antlitz, in Abgezogenheit und Frömmigkeit 
angeſchaut, ſoll dir Vater, Hochzeit, Kind, und der Kuß kleiner 
blühender Enkel ſein. 

Käthchen. Ja, mein lieber Vater. 

Theobald (uach einer kurzen Pauſe). Wie wär's, wenn du auf 20 
ein paar Wochen, da die Witterung noch ſchön iſt, zu dem Ge⸗ 
mäuer zurückkehrteſt, und dir die Sache ein wenig überlegteſt? 

Käthchen. Wie? 

Theobald. Wenn du wieder hingingſt, mein' ich, nach der 
Strahlburg, unter den Hollunderſtrauch, wo ſich der Zeiſig 25 
das Neſt gebaut hat, am Hang des Felſens, du weißt, von 
wo das Schloß, im Sonnenſtrahl funkelnd, über die Gauen 
des Landes herniederſchaut? 

Käthchen. Nein, mein lieber Vater! 

Theobald. Warum nicht? 30 

Käthchen. Der Graf, mein Herr, hat es mir verboten. 

Theobald. Er hat es dir verboten. Gut. Und was er 
dir verboten hat, das darfſt du nicht tun. Doch wie, wenn 
ich hinginge und ihn bäte, daß er es erlaubte? 
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Käthchen. Wie? Was ſagſt du? 

Theobald. Wenn ich ihn erſuchte, dir das Plätzchen, wo 
dir ſo wohl iſt, zu gönnen, und mir die Freiheit würde, dich 
daſelbſt mit dem, was du zur Notdurft brauchſt, freundlich 

5 auszuſtatten? 

Käthchen. Nein, mein lieber Vater. 

Theobald. Warum nicht? 

Käthchen (beklemm). Das würdeſt du nicht tun; und wenn 
du es täteſt, ſo würde es der Graf nicht erlauben; und wenn 

10 der Graf es erlaubte, jo würd' ich doch von ſeiner Erlaubnis 
keinen Gebrauch machen. 

Theobald. Käthchen! Mein liebes Käthchen! Ich will es 
tun. Ich will mich ſo vor ihm niederlegen, wie ich es jetzt 
vor dir tue, und ſprechen: mein hoher Herr! Erlaubt, daß das 

15 Käthchen unter dem Himmel, der über Eure Burg geſpannt 
iſt, wohne; reitet Ihr aus, ſo vergönnt, daß ſie Euch von fern, 
auf einen Pfeilſchuß, folge, und räumt ihr, wenn die Nacht 
kömmt, ein Plätzchen auf dem Stroh ein, das Euren ſtolzen 
Roſſen untergeſchüttet wird. Es iſt beſſer, als daß ſie vor 

20 Gram vergehe. 

Käthchen (indem fie ſich gleichfalls vor ihm niederlegt). Gott im 
höchſten Himmel; du vernichteſt mich! Du legſt mir deine Worte 

kreuzweis, wie Meſſer, in die Bruſt! Ich will jetzt nicht mehr 

ins Kloſter gehen, nach Heilbronn will ich mit dir zurückkehren, 
25 ich will den Grafen vergeſſen, und, wen du willſt, heiraten; 
müßt' auch ein Grab mir, von acht Ellen Tiefe, das Braut⸗ 
bett ſein. 

Theobald (der aufgeftanden ift und fie aufhebt. Biſt du mir bös, 

Käthchen? 
20 Käthchen. Nein, nein! Was fällt dir ein? 

Theobald. Ich will dich ins Kloſter bringen! 

Käthchen. Nimmer und nimmermehr! Weder auf die 
Strahlburg, noch ins Kloſter! — Schaff' mir nur jetzt, bei 
dem Prior, ein Nachtlager, daß ich mein Haupt niederlege, 
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und mich erhole; mit Tagesanbruch, wenn es ſein kann, gehen 
wir zurück. (Sie weint) 

Gottfried. Was haſt du gemacht, Alter? 

Theobald. Ach! Ich habe ſie gekränkt! 

Gottfried (ungelb. Prior Hatto iſt zu Haufe? 5 

Pförtner (öffne). Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 

Theobald. In Ewigkeit, Amen! 

Gottfried. Vielleicht beſinnt ſie ſich! 

Theobald. Komm, meine Tochter! 


(Alle ab.) 10 


Szene: Eine Herberge. 
Zweiter Auftritt. 


Der Rheingraf vom Stein und Friedrich von Herrnſtadt treten auf, 
ihnen folgt: Jacob Pech, der Gaſtwirt. Gefolge von Knechten. 


Rheingraf Gu dem Gefolge). Laßt die Pferde abſatteln! Stellt 15 


Wachen aus, auf dreihundert Schritt um die Herberge, und 
laßt jeden ein, niemand aus! Füttert, und bleibt in den Ställen, 
und zeigt euch, ſo wenig es ſein kann; wenn Eginhardt mit 
Kundſchaft aus der Thurneck zurückkommt, geb' ich euch meine 
weitern Befehle. (Das Gefolge ab.) Wer wohnt hier? 20 

Jacob Pech. Halten zu Gnaden, ich und meine Frau, 
geſtrenger Herr. 

Rheingraf. Und hier? 

Jacob Pech. Vieh. 


Rheingraf. Wie? 3 


Jacob Pech. Vieh. — Eine Sau mit ihrem Wurf, halten 
zu Gnaden; es iſt ein Schweinſtall, von Latten draußen an⸗ 
gebaut. 

Rheingraf. Gut. — Wer wohnt hier? 


Jacob Pech. Wo? 9 


Rheingraf. Hinter dieſer dritten Tür? 
Jacob Pech. Niemand, halten zu Gnaden. 


o 
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Rheingraf. Niemand? 

Jacob Pech. Niemand, geſtrenger Herr, gewiß und wahr- 
haftig. Oder vielmehr jedermann. Es geht wieder aufs offne 
Feld hinaus. 

5 Rheingraf. Gut. — Wie heißeſt du? 
Jacob Pech. Jacob Pech. 
Rheingraf. Tritt ab, Jacob Pech. — 
(Der Gaſtwirt ab.) 
Rheingraf. Ich will mich hier, wie die Spinne, zuſammen 
10 knäueln, daß ich ausſehe, wie ein Häuflein argloſer Staub; 
und wenn ſie im Netz ſitzt, dieſe Kunigunde, über ſie herfahren 
— den Stachel der Rache tief eindrücken in ihre treuloſe Bruſt: 
töten, töten, töten, und ihr Gerippe, als das Monument einer 
Erzbuhlerin, in dem Gebälke der Steinburg aufbewahren! 
15 Friedrich. Ruhig, ruhig, Albrecht! Eginhardt, den du nach 
Thurneck geſandt haſt, iſt noch, mit der Beſtätigung deſſen, 
was du argwohnſt, nicht zurück. 
Rheingraf. Da haſt du recht, Freund; Eginhardt iſt noch 
nicht zurück. Zwar in dem Zettel, den mir die Bübin ſchrieb, 
20 ſteht: ihre Empfehlung voran; es ſei nicht nötig, daß ich mich 
fürder um ſie bemühe; Stauffen ſei ihr von dem Grafen vom 
Strahl, auf dem Wege freundlicher Vermittlung, abgetreten. 
Bei meiner unſterblichen Seele, hat dies irgend einen Zuſammen⸗ 
hang, der rechtſchaffen iſt: ſo will ich es hinunterſchlucken, und 
25 die Kriegsrüſtung, die ich für ſie gemacht, wieder auseinander 
gehen laſſen. Doch wenn Eginhardt kommt und mir ſagt, was 
mir das Gerüchte ſchon geſteckt, daß ſie ihm mit ihrer Hand 
verlobt iſt: ſo will ich meine Artigkeit, wie ein Taſchenmeſſer, 
zuſammenlegen, und ihr die Kriegskoſten wieder abjagen: 
30 müßt ich fie umkehren, und ihr den Betrag hellerweiſe aus den 
Taſchen herausſchütteln. 
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Dritter Auftritt. 
Eginhardt von der Wart tritt auf. Die Vorigen. 
Rheingraf. Nun, Freund, alle Grüße treuer Brüderſchaft 
über dich! — Wie ſteht's auf dem Schloſſe zu Thurneck? 


Eginhardt. Freunde, es iſt alles, wie der Ruf uns er⸗ 


zählt! Sie gehen mit vollen Segeln auf dem Ozean der Liebe, 
und ehe der Mond ſich erneut, ſind ſie in den Hafen der Ehe 
eingelaufen. 

Rheingraf. Der Blitz ſoll ihre Maſten zerſplittern, ehe 
ſie ihn erreichen! 

Friedrich. Sie ſind miteinander verlobt? 

Eginhardt. Mit dürren Worten, glaub' ich, nein; doch 
wenn Blicke reden, Mienen ſchreiben und Händedrücke ſiegeln 
können, ſo ſind die Ehepakten fertig. 

Rheingraf. Wie iſt es mit der Schenkung von Stauffen 
zugegangen? Das erzähle! 

Friedrich. Wann machte er ihr das Geſchenk? 

Eginhardt. Ei! Vorgeſtern, am Morgen ihres Geburts⸗ 
tags, da die Vettern ihr ein glänzendes Feſt in der Thurneck 
bereitet hatten. Die Sonne ſchien kaum rötlich auf ihr Lager: 
da findet ſie das Dokument ſchon auf der Decke liegen; das 
Dokument, verſteht mich, in ein Briefchen des verliebten Grafen 
eingewickelt, mit der Verſicherung, daß es ihr Brautgeſchenk 
ſei, wenn ſie ſich entſchließen könne, ihm ihre Hand zu geben. 

Rheingraf. Sie nahm es? Natürlich! Sie ſtellte ſich 
vor den Spiegel, knixte, und nahm es? 

Eginhardt. Das Dokument? Allerdings. 

Friedrich. Aber die Hand, die dagegen gefordert ward? 

Eginhardt. O die verweigerte ſie nicht. 

Friedrich. Was! Nicht? 

Eginhardt. Nein. Gott behüte! Wann hätte ſie je einem 
Freier ihre Hand verweigert? i 
Rheingraf. Aber ſie hält, wenn die Glocke geht, nicht 
Wort? 5 


10 


— 


5 


20 
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8 
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Eginhardt. Danach habt Ihr mich nicht gefragt. 
Rheingraf. Wie beantwortete ſie den Brief? 
Eginhardt. Sie ſei ſo gerührt, daß ihre Augen, wie zwei 
Quellen, niederträufelten, und ihre Schrift ertränkten; — die 
5 Sprache, an die ſie ſich wenden müſſe, ihr Gefühl auszudrücken, 
ſei ein Bettler. — Er habe, auch ohne dieſes Opfer, ein ewiges 
Recht an ihre Dankbarkeit, und es ſei, wie mit einem Dia⸗ 
manten, in ihre Bruſt geſchrieben; — kurz, einen Brief voll 
doppelſinniger Fratzen, der, wie der Schillertaft, zwei Farben 
10 ſpielt, und weder ja ſagt, noch nein. 

Rheingraf. Nun, Freunde; ihre Zauberei geht, mit dieſem 
Kunſtſtück, zu Grabe! Mich betrog ſie, und keinen mehr; die 
Reihe derer, die ſie am Narrenſeil geführt hat, ſchließt mit 
mir ab. — Wo find die beiden reitenden Boten? 

15 Friedrich an die Tür rufend). He! 


Vierter Auftritt. 
Zwei Boten treten auf. Die Vorigen. 
Rheingraf (nimmt zwei Briefe aus dem Kolleh. Dieſe beiden Briefe 
nehmt ihr — dieſen du, dieſen du; und tragt ſie — dieſen hier 
20 du an den Dominikanerprior Hatto, verſtehſt du? Ich würd' 
Glock ſieben gegen Abend kommen, und Abſolution in ſeinem 
Kloſter empfangen. Dieſen hier du an Peter Quanz, Haushof⸗ 
meiſter in der Burg zu Thurneck; Schlag zwölf um Mitter⸗ 
nacht ſtünd' ich mit meinem Kriegshaufen vor dem Schloß, 
25 und bräche ein. Du gehſt nicht eher in die Burg, du, bis es 
finſter iſt, und läſſeſt dich vor keinem Menſchen ſehen; verſtehſt 
du mich? — Du brauchſt das Tageslicht nicht zu ſcheuen. — 
Habt ihr mich verſtanden? 
Die Boten. Gut. 


8. Rheingraf (nimmt ihnen die Briefe wieder aus der Hand). Die Briefe 


ſind doch nicht verwechſelt? 
Friedrich. Nein, nein. 
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Rheingraf. Nicht? — — Himmel und Erde! 

Eginhardt. Was gibt's? 

Rheingraf. Wer verſiegelte ſie? 

Friedrich. Die Briefe? 

Rheingraf. Ja! 

Friedrich. Tod und Verderben! Du verſiegelteſt ſie ſelbſt! 

Rheingraf (gibt den Voten die Briefe wieder). Ganz recht! Hier, 
nehmt! Auf der Mühle, beim Sturzbach, werd' ich euch er⸗ 
warten. — Kommt, meine Freunde! 

Alle ab.) 


Szene: Thurneck. Ein Zimmer in der Burg. 


Fünfter Auftritt. 
Der Graf vom Strahl ſitzt gedankenvoll an einem Tiſch, auf welchem zwei Lichter 


ſtehen. Er hält eine Laute in der Hand, und tut einige Griffe darauf. Im Hinter⸗ 
grunde, bei ſeinen Kleidern und Waffen beſchäftigt, Gottſchalk. 


Stimme won aufen. 
Macht auf! Macht auf! Macht auf! 
Gottſchalk. 
Holla! — Wer ruft? 
Stimme. 
Ich, Gottſchalk, bin's; ich bin's, du lieber Gottſchalk! 
Gottſchalk. 
Wer? 


Ich! 


Stimme. 


Gottſchalk. 
Du? 


Ja! 


Stimme. 
Gottſchalk. 
Wer? 


Stimme. 
Ich! 


10 


15 


20 


30 
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Der Graf vom Strahl (est die Laute weg). 


Die Stimme kenn' ich! 
Gottſchalk. 


Mein Seel'! Ich hab' ſie auch ſchon wo gehört. 
5 Stimme. 
Herr Graf vom Strahl! Macht auf! Herr Graf vom Strahl! 


Der Graf vom Strahl. 
Bei Gott! Das iſt — 
Gottſchalk. 
10 Das iſt, jo wahr ich lebe — 
Stimme. 
Das Käthchen iſt's! Wer ſonſt! Das Käthchen iſt's, 
Das kleine Käthchen von Heilbronn! 
Der Graf vom Strahl (ſieht aup. 
15 Wie? Was? zum Teufel! 
Gottſchalk (est alles aus der Hand). 
Du, Mädel? Was? O Herzensmädel! Du? «er öffnet die Tür.) 


Der Graf vom Strahl. 
Ward, ſeit die Welt ſteht, jo etwas —? 
20 E Käthchen indem fie eintritt). 
Ich bin's 
Gottſchalk. 
Schaut her, bei Gott! Schaut her, ſie iſt es ſelbſt! 


Sechſter Auftritt. 
Das Käthchen mit einem Brief. Die Vorigen. 
Der Graf vom Strahl. 
Schmeiß ſie hinaus. Ich will nichts von ihr wiſſen. 
Gottſchalk. 
Was! Hört ich recht —? 
30 Käthchen. 
Wo iſt der Graf vom Strahl? 


K 
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Der Graf vom Strahl. 
Schmeiß ſie hinaus! Ich will nichts von ihr wiſſen! 


Gottſchalk (mimmt fie bei der Hand). 
Wie, gnädiger Herr, vergönnt —! 
Käthchen (reicht ihm den Brief). 54 
Hier! Nehmt, Herr Grafl 
Der Graf vom Strahl ie plötzlich zu ihr wendend). 
Was willſt du hier? Was haſt du hier zu ſuchen? 
Käthchen (erſchrocken). 
Nichts! — Gott behüte! Dieſen Brief hier bitt' ich — 10 
Der Graf vom Strahl. 
Ich will ihn nicht! — Was iſt dies für ein Brief? 
Wo kommt er her? Und was enthält er mir? 
Käthchen. 
Der Brief hier iſt — 15 
Der Graf vom Strahl. 
Ich will davon nichts wiſſen! 
Fort! Gib ihn unten in dem Vorſaal ab. 


Käthchen. 1 
Mein hoher Herr! Laßt, bitt' ich, Euch bedeuten — 20 
Der Graf vom Strahl win. ; 
Die Dirne, die landſtreichend unverſchämte! 
Ich will nichts von ihr wiſſen! Hinweg, ſag' ich! 
Zurück nach Heilbronn, wo du hingehörſt! 5 
Käthchen. 2 
Herr meines Lebens! Gleich verlaſſ' ich Euch! 8 
Den Brief nur hier, der Euch ſehr wichtig iſt, 
Erniedrigt Euch, von meiner Hand zu nehmen. 
Der Graf vom Strahl. 
Ich aber will ihn nicht! Ich mag ihn nicht! 
Fort! Augenblicks! Hinweg! 
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Käthchen. 
Mein hoher Herr! 


Der Graf vom Strahl (wendet fih). 
Die Peitſche her! An welchem Nagel hängt ſie? 
5 Ich will doch ſehn, ob ich, vor loſen Mädchen, 
In meinem Haus nicht Ruh' mir kann verſchaffen. 
(Er nimmt die Peitſche von der Wand.) 


Gottſchalk. 
O! Gnäd'ger Herr! Was macht Ihr? Was beginnt Ihr? 
10 Warum auch wollt Ihr, den nicht ſie verfaßt, 
Den Brief, nicht freundlich aus der Hand ihr nehmen? 


Der Graf vom Strahl. 
Schweig, alter Eſel, du, ſag' ich. 


Käthchen u Gottſchald. 
15 Laß, laß! 


Der Graf vom Strahl. 
In Thurneck bin ich hier, weiß, was ich tue; 
Ich will den Brief aus ihrer Hand nicht nehmen! 
— Willſt du jetzt gehn? 
20 Käthchen (aſch. 
Ja, mein verehrter Herr! 


Der Graf vom Strahl. 


Wohlan! 
Gottſchalk 


32 (Halblaut zu Käthchen, da fie zittert). 


Sei ruhig. Fürchte nichts. 
Der Graf vom Strahl. 
So fern' dich! — 
Am Eingang ſteht ein Knecht, dem gib den Brief, 
90 Und kehr' des Weges heim, von wo du kamſt. 
Käthchen. 
Gut, gut. Du wirſt mich dir gehorſam finden. 
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Peitſch' mich nur nicht, bis ich mit Gottſchalk ſprach. — 
(Sie kehrt ſich zu Gottſchalk um.) 
Nimm du den Brief. 


Gottſchalk. 
Gib her, mein liebes Kind. 
Was iſt dies für ein Brief? Und was enthält er? 


Käthchen. 
Der Brief hier iſt vom Graf vom Stein, verſtehſt du? 
Ein Anſchlag, der noch heut vollführt ſoll werden, 
Auf Thurneck, dieſe Burg, darin enthalten, 
Und auf das ſchöne Fräulein Kunigunde, 
Des Grafen, meines hohen Herren, Braut. 


Gottſchalk. 

Ein Anſchlag auf die Burg? Es iſt nicht möglich! 

Und vom Graf Stein? — Wie kamſt du zu dem Brief? 
Käthchen. 

Der Brief ward Prior Hatto übergeben, 

Als ich mit Vater juſt, durch Gottes Fügung, 

In deſſen ſtiller Klauſe mich befand. 

Der Prior, der verſtand den Inhalt nicht, 

Und wollt' ihn ſchon dem Boten wiedergeben; 

Ich aber riß den Brief ihm aus der Hand, 

Und eilte gleich nach Thurneck her, euch alles 

Zu melden, in die Harniſche zu jagen; 

Denn heut, Schlag zwölf um Mitternacht, ſoll ſchon 

Der mörderiſche Frevel ſich vollſtrecken. 
Gottſchalk. 

Wie kam der Prior Hatto zu dem Brief? 
Käthchen. 

Lieber, das weiß ich nicht; es iſt gleichviel. 

Er iſt, du ſiehſt, an irgend wen geſchrieben, 

Der hier im Schloß zu Thurneck wohnhaft iſt; 

Was er dem Prior ſoll, begreift man nicht. 


10 
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20 


25 
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Doch daß es mit dem Anſchlag richtig iſt, 
Das hab' ich ſelbſt geſehn; denn kurz und gut, 
Der Graf zieht auf die Thurneck ſchon heran: 
Ich bin ihm, auf dem Pfad' hieher, begegnet. 


5 Gottſchalk. 
Du ſiehſt Geſpenſter, Töchterchen! 


Käthchen. 
Geſpenſter! — 
Ich ſage: nein! So wahr ich Käthchen bin! 

10 Der Graf liegt draußen vor der Burg, und wer 
Ein Pferd beſteigen will, und um ſich ſchauen, 
Der kann den ganzen weiten Wald ringsum 
Erfüllt von ſeinen Reiſigen erblicken! 


Gottſchalk. 
15 — Nehmt doch den Brief, Herr Graf, und ſeht ſelbſt zu. 
Ich weiß nicht, was ich davon denken ſoll. 


Der Graf vom Strahl 
(legt die Peitſche weg, nimmt den Brief und entfaltet ihn). 
„Um zwölf Uhr, wenn das Glöckchen ſchlägt, bin ich 
20 Vor Thurneck. Laß die Tore offen ſein. 
Sobald die Flamme zuckt, zieh' ich hinein. 
Auf niemand münz' ich es, als Kunigunden, 


Arnd ihren Bräutigam, den Graf vom Strahl: 


Tu mir zu wiſſen, Alter, wo ſie wohnen.“ 
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Ein Höllenfrevel! — Und die Unterſchrift? 
Der Graf vom Strahl. 
Das ſind drei Kreuze. 5 
Pauſe. 
90 Wie ſtark fand'ſt du den Kriegstroß, Katharina? 


Käthchen. 
Auf ſechzig Mann, mein hoher Herr, bis ſiebzig. 
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Der Graf vom Strahl. 
Sahſt du ihn ſelbſt, den Graf vom Stein? 


Käthchen. g 
Ihn nicht. 


Der Graf vom Strahl. 
Wer führte ſeine Mannſchaft an? 
Käthchen. 
Zwei Ritter, 
Mein hochverehrter Herr, die ich nicht kannte. 
Der Graf vom Strahl. 
Und jetzt, ſagſt du, ſie lägen vor der Burg? 
Käthchen. 
Ja, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl. 
Wie weit von hier? 
Käthchen. 
Auf ein dreitauſend Schritt, verſtreut im Walde. 
Der Graf vom Strahl. 
Rechts, auf der Straße? 
Käthchen. 
Links, im Föhrengrunde, 
Wo überm Sturzbach ſich die Brücke baut. 
(Pauſe.) 
Gottſchalk. 
Ein Anſchlag, greuelhaft, und unerhört! 


Der Graf vom Strahl (tet den Brief eim. 


Ruf mir ſogleich die Herrn von Thurneck her! 
— Wie hoch iſt's an der Zeit? 

Gottſchalk. 8 
Glock halb auf zwölf. 
Der Graf vom Strahl. 


So iſt kein Augenblick mehr zu verlieren. 
Er ſetzt ſich den Helm auf.) 


10 
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Gottſchalk. 
Gleich, gleich; ich gehe ſchon! — Komm, liebes Käthchen, 
Daß ich dir das erſchöpfte Herz erquicke! — 
Wie großen Dank, bei Gott, ſind wir dir ſchuldig! 
5 So in der Nacht, durch Wald und Feld und Tal — 


Der Graf vom Strahl. 
Haſt du mir ſonſt noch, Jungfrau, was zu ſagen? 


Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 


10 Der Graf vom Strahl. 
— Was ſuchſt du da? 


Käthchen dic in den Buſen faſſend). 
Den Einſchlag, der vielleicht dir wichtig iſt. 
Ich glaub', ich hab' —? Ich glaub', er iſt —? 
15 Sie ſieht ſich um.) 
Der Graf vom Strahl. 
Der Einſchlag? 
Kät N 
Nein, hier. vu 
20 (Sie nimmt das Couvert und gibt es dem Grafen.) 
Der Graf vom Strahl. 
Gib her! 
(Er betrachtet das Papier.) 
Dein Antlitz ſpeit ja Flammen! — 
2 Du nimmft dir gleich ein Tuch um, Katharina, 
Und trinkſt nicht eh'r, bis du dich abgekühlt. 
— Du aber haſt keins? 
Käthchen. 
Fo Nein — 
2 Der Graf vom Strahl 
(macht ſich die Schärpe los — wendet ſich plötzlich, und wirft fie auf den Tiſch). 
So nimm die Schürze. 
(Nimmt die Handſchuh und zieht ſie ſich an.) 
Kleiſt. II. 17 
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Wenn du zum Vater wieder heim willſt kehren, 
Werd' ich, wie ſich's von ſelbſt verſteht — 
(Er hält inne.) 
Käthchen. 
b Was wirſt du? 5. 
Der Graf vom Strahl erblickt die Peitſche). 
Was macht die Peitſche hier? 


Gottſchalk. 
Ihr ſelbſt ja nahmt fie —! 


Der Graf vom Strahl eergrimmb. 10 
Hab' ich hier Hunde, die zu ſchmeißen ſind? 


(Er wirft die Peitſche, daß die Scherben niederklirren, durchs Fenſter; hierauf 
zu Käthchen) 


Pferd' dir, mein liebes Kind, und Wagen geben, 
Die ſicher nach Heilbronn dich heimgeleiten. ; 15 
— Wann denkſt du heim? 


Käthchen Gitternd). 
Gleich, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl gſxeichelt ihre Wangen. 
Gleich nicht! Du kannſt im Wirtshaus übernachten. 20 
Er weint.) 


— Was glotzt er da? Geh, nimm die Scherben auf! 


(Gottſchalk hebt die Scherben auf. Er nimmt die Schärpe vom Tiſch, und gibt 
ſie Käthchen.) 


Da! Wenn du dich gekühlt, gib mir ſie wieder. 25 
Käthchen. (Sie will ſeine Hand küſſen.) 
Mein hoher Herr! 
Der Graf vom Strahl (wendet ſich von ihr ab). 
Leb' wohl! Leb' wohl! Leb' wohl! 
(Getümmel und Glockenklang draußen.) 30 
Gottſchalk. 
Gott, der Allmächtige! 
Käthchen. 
Was iſt? Was gibt's? 
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Gottſchalk. 


Iſt das nicht Sturm? 
a Käthchen. 
Sturm? 


5 Der Graf vom Strahl. 
Auf! Ihr Herrn von Thurneck! 
Der Rheingraf, beim Lebend'gen, iſt ſchon da! 
(Alle ab.) 


| Szene: Platz vor dem Schloß. Es ift Nacht. Das Schloß brennt. Sturm⸗ 
10 geläute. 


Siebenter Auftritt. 

Ein Nachtwächter (ritt auf und ſtößt ins Horm. Feuer! Feuer! 
Feuer! Erwacht, ihr Männer von Thurneck, ihr Weiber und 
Kinder des Fleckens, erwacht! Werft den Schlaf nieder, der, 
b wie ein Rieſe, über euch liegt; beſinnt euch, erſteht und er⸗ 
wacht! Feuer! Der Frevel zog auf Socken durchs Tor! Der 
Mord ſteht, mit Pfeil und Bogen, mitten unter euch, und die 
Verheerung, um ihm zu leuchten, ſchlägt ihre Fackel an alle 
Ecken der Burg! Feuer! Feuer! O daß ich eine Lunge von 
20 Erz und ein Wort hätte, das ſich mehr ſchreien ließe, als 

dies: Feuer! Feuer! Feuer! 


Achter Auftritt. 


Der Graf vom Strahl. Die drei Herren von Thurneck. Gefolge. 
Der Nachtwächter. 


25 Der Graf vom Strahl. Himmel und Erde! Wer ſteckte 
das Schloß in Brand? — Gottſchalk! 
Gottſchalk (außerhalb der Szene). He! 
Der Graf vom Strahl. Mein Schild, meine Lanze! 
N Ritter von Thurneck. Was iſt geſchehn? 
0 Der Graf vom Strahl. Fragt nicht, nehmt, was hier 
5 ſteht, fliegt auf die Wälle, kämpft und ſchlagt um euch, wie 
3 angeſchoſſene Eber! 
=: 17* 
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Ritter von Thurneck. Der Rheingraf iſt vor den Toren? 
Der Graf vom Strahl. Vor den Toren, ihr Herrn, und 
ehe ihr den Riegel vorſchiebt, drinn: Verräterei, im Innern des 
Schloſſes, hat ſie ihm geöffnet! 
Ritter von Thurneck. Der Mordanſchlag, der unerhörte! 5 


— Auf! 
(Ab mit Gefolge.) 
Der Graf vom Strahl. Gottſchalk! 
Gottſchalk daußerhall). He! 
Der Graf vom Strahl. Mein Schwert! Mein Schild! 10 
Meine Lanze! 


Neunter Auftritt. 


Das Käthchen tritt auf. Die Vorigen. 


Käthchen (mit Schwert, Schild und Lanze). Hier! 

Der Graf vom Strahl (indem er das Schwert nimmt und es ſich um⸗ 15 
gürted. Was willſt du? 

Käthchen. Ich bringe dir die Waffen. 

Der Graf vom Strahl. Dich rief ich nicht! 

Käthchen. Gottſchalk rettet. 

Der Graf vom Strahl. Warum ſchickt er den Buben nicht? 20 
— Du dringſt dich ſchon wieder auf! 


(Der Nachtwächter ſtößt wieder ins Horn.) 


Zehnter Auftritt. 


Ritter Flammberg mit Reiſigen. Die Vorigen. 


Flammberg. Ei, jo blaſe du, daß dir die Wangen berſten! 25 


Fiſche und Maulwürfe wiſſen, daß Feuer iſt, was braucht es 
deines gottesläſterlichen Geſangs, um es uns zu verkündigen? 
Der Graf vom Strahl. Wer da? 
Flammberg. Strahlburgiſche! 
Der Graf vom Strahl. Flammberg? 30 
Flammberg. Er ſelbſt! 


. 
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Der Graf vom Strahl. Tritt heran! — Berweil hier, 
bis wir erfahren, wo der Kampf tobt! 


Eilfter Auftritt. 
Die Tanten von Thurneck treten auf. Die Vorigen. 
Erſte Tante. Gott helf' uns! 
Der Graf vom Strahl. Ruhig, ruhig. 
Zweite Tante. Wir ſind verloren! Wir ſind geſpießt. 
Der Graf vom Strahl. Wo iſt Fräulein Kunigunde, 
eure Nichte? 
10 Die Tanten. Das Fräulein, unfre Nichte? 
Kunigunde am Schloß). Helft! Ihr Menſchen! Helft! 
Der Graf vom Strahl. Gott im Himmel! War das 
nicht ihre Stimme? cer gibt Schild und Lanze an Käthchen.) 
f Erſte Tante. Sie rief! — Eilt, eilt! 
15 Zweite Tante. Dort erſcheint ſie im Portal! 
Erſte Tante. Geſchwind! Um aller Heiligen! Sie wankt, 
ſie fällt! 
Zweite Tante. Eilt ſie zu unterſtützen! 


c 


Zwölfter Auftritt. 
20 Kunigunde von Thurneck. Die Vorigen. 
Der Graf vom Strahl 
(empfängt ſie in ſeinen Armen). 


Meine Kunigunde! 
Kunigunde Gawad). 


2 Das Bild, das Ihr mir jüngſt geſchenkt, Graf Friedrich! 
Das Bild mit dem Futtral! 


Der Graf vom Strahl. 
Was ſoll's? Wo iſt's? 


Kunigunde. 
20 Im Feu'r! Weh mir! Helft! Rettet! Es verbrennt. 
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Der Graf vom Strahl. 
Laßt, laßt! Habt Ihr mich ſelbſt nicht, Teuerſte? 
Kunigunde. 
Das Bild mit dem Futtral, Herr Graf vom Strahl! 
Das Bild mit dem Futtral! 
Käthchen (ritt vor. 
Wo liegt's, wo ſteht's? 
(Sie gibt Schild und Lanze an Flammberg.) 
Kunigunde. 
Im Schreibtiſch! Hier, mein Goldkind, iſt der Schlüſſel! 
(Käthchen geht.) 
Der Graf vom Strahl. 
Hör', Käthchen! 
Eile! 
Der Graf vom Strahl. 
Hör', mein Kind! 
Kunigunde. 


Kunigunde. 


Hinweg! 
Warum auch ſtellt Ihr wehrend Euch —? 


Der Graf vom Strahl. 


Mein Fräulein, 


Ich will zehn andre Bilder Euch ſtatt deſſen — 


Kunigunde (unterbricht ihn). 
Dies brauch' ich, dies; ſonſt keins! — Was es mir gilt, 
Iſt hier der Ort jetzt nicht, Euch zu erklären. — 
Geh, Mädchen, geh, ſchaff' Bild mir und Futtral: 
Mit einem Diamanten lohn' ich's dir! 

Der Graf vom Strahl. 

Wohlan, ſo ſchaff's! Es iſt der Törin recht! 
Was hatte ſie an dieſem Ort zu ſuchen? 


Käthchen. 
Das Zimmer — rechts? 


10 


15 


25 
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Kunigunde. 
Links, Liebchen; eine Treppe, 
Dort, wo der Altan, ſchau', den Eingang ziert! 


Käthchen. 
5 Im Mittelzimmer? 
Kunigunde. 
In dem Mittelzimmer! 
Du fehlſt nicht, lauf; denn die Gefahr iſt dringend! 


Käthchen. 
10 Auf! Auf! Mit Gott! Mit Gott! Ich bring’ es Euch! db 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Käthchen. 
Der Graf vom Strahl. 
Ihr Leut', hier iſt ein Beutel Gold für den, 
15 Der in das Haus ihr folgt! 
Kunigunde. 
Warum? Weshalb? 
Der Graf vom Strahl. 
Veit Schmidt! Hans, du! Karl Böttiger! Fritz Töpfer! 
20 Iſt niemand unter euch? 
Kunigunde. 
Was fällt Euch ein? 
Der Graf vom Strahl. 
Mein Fräulein, in der Tat, ich muß geſtehn — 
25 Kunigunde. 
Welch ein beſondrer Eifer glüht Euch an? — 
Was iſt dies für ein Kind? 
Der Graf vom Strahl. 
a — Es iſt die Jungfrau, 
0 Die heut mit jo viel Eifer uns gedient. 
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Kunigunde. 
Bei Gott, und wenn's des Kaiſers Tochter wäre! 
— Was fürchtet Ihr? Das Haus, wenn es gleich brennt, 
Steht, wie ein Fels, auf dem Gebälke noch; 
Sie wird, auf dieſem Gang, nicht gleich verderben. 5 
Die Treppe war noch unberührt vom Strahl; 
Rauch iſt das einz'ge Übel, das ſie findet. 

Käthchen 


(erſcheint in einem brennenden Fenſter). 5 
Mein Fräulein! He! Hilf Gott! Der Rauch erſtickt mich! 10 
— Es iſt der rechte Schlüſſel nicht. 
Der Graf vom Strahl (zu Kunigunden). 
Tod und Teufel! 
Warum regiert Ihr Eure Hand nicht beſſer? 
Kunigunde. 15 
Der rechte Schlüſſel nicht? 
Käthchen (mit ſchwacher Stimme). 
Hilf Gott! Hilf Gott! 
Der Graf vom Strahl. 
Komm herab, mein Kind! 2⁰ 
Kunigunde. 
Laßt, laßt! 
Der Graf vom Strahl. 
Komm herab, ſag' ich! 
Was ſollſt du ohne Schlüſſel dort? Komm herab! 25 
Kunigunde. 
Laßt einen Augenblick —! 
Der Graf vom Strahl. 
Wie? Was, zum Teufel! 
Kunigunde. 30 
Der Schlüſſel, liebes Herzens-Töchterchen, 
Hängt, jetzt erinnr' ich mich's, am Stift des Spiegels, 
Der überm Putztiſch glänzend eingefugt! 
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Käthchen. 


Am Spiegelſtift? 

Der Graf vom Strahl. 

Beim Gott der Welt! Ich wollte, 

5 Er hätte nie gelebt, der mich gezeichnet, 
Und er, der mich gemacht hat, obenein! 
— So ſuch'! 
Kunigunde. 
Mein Augenlicht! Am Putztiſch, hörſt du? 


10 Käthchen (indem fie das Fenſter verläßt). 
Wo iſt der Putztiſch? Voller Rauch iſt alles. 


Der Graf vom Strahl. 
Such'! 
Kunigunde. 
15 An der Wand rechts. 


Käthchen (unſichtbar). 
Rechts? 
Der Graf vom Strahl. 
Such', ſag' ich! 
20 Käthchen Kama). 
Hilf Gott! Hilf Gott! Hilf Gott! 
Der Graf vom Strahl. 
Ich ſage, ſuch'! — 
Verflucht die hündiſche Dienſtfertigkeit! 
25 Flammberg. 
Wenn ſie nicht eilt: das Haus ſtürzt gleich zuſammen! 
Der Graf vom Strahl. 
Schafft eine Leiter her! 
Kunigunde. 
30 Wie, mein Geliebter? 
Der Graf vom Strahl. 
Schafft eine Leiter her! Ich will hinauf. 


266 Das Käthchen von Heilbronn. 


Kunigunde. 
Mein teurer Freund! Ihr ſelber wollt — ? 


5 Der Graf vom Strahl. 
Ich bitte! 
Räumt mir den Platz! Ich will das Bild Euch ſchaffen. 5 


Kunigunde. 
Harrt einen Augenblick noch, ich beſchwör' Euch. 
Sie bringt es gleich herab. 


Der Graf vom Strahl. 
Ich ſage, laßt mich! — 10 
Putztiſch und Spiegel iſt, und Nagelſtift, 
Ihr unbekannt, mir nicht; ich find's heraus, 
Das Bild von Kreid' und Gl auf Leinewand, 
Und bring's Euch her, nach Eures Herzens Wunſch. 


Vier Knechte bringen eine Feuerleiter. . 15 

— Hier! Legt die Leiter an! 

Erſter Knecht (vorn, indem er ſich umſieht). 

Holla! Da hinten! 

Ein anderer Gum Grafen). 

Wo? 20 
Der Graf vom Strahl. 
Wo das Fenſter offen iſt. 


Die Knechte chleben die Leiter auf). 
O ha! 


Der erſte wor. 25 


Blitz! Bleibt zurück, ihr hinten da! Was macht ihr? 

Die Leiter iſt zu lang! 
Die anderen cintew. 
Das Fenſter ein! 

Das Kreuz des Fenſters eingeſtoßen! So! 30 
Flammberg (der mit geholfen). 

Jetzt ſteht die Leiter feſt und rührt ſich nicht! 
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Der Graf vom Strahl 
(wirft ſein Schwert weg). 
Wohlan denn! 
Kunigunde. 
5 Mein Geliebter! Hört mich an! 
Der Graf vom Strahl. 
Ich bin gleich wieder da! 
Er ſetzt einen Fuß auf die Leiter.) 
Flammberg (aufjöreiend). 
10 5 Halt! Gott im Himmel! 
Kunigunde 
(eilt erſchreckt von der Leiter weg). 


Die Knechte. 
15 Das Haus ſinkt! Fort, zurücke! 
Alle. 
Heiland der Welt! Da liegt's in Schutt und Trümmern! 


(Das Haus ſinkt zuſammen, der Graf wendet ſich, und drückt beide Hände vor die 
Stirne; alles, was auf der Bühne iſt, weicht zurück und wendet ſich gleichfalls 
ab. — Pauſe.) 


Was gibt's? 


ee ee 


Vierzehnter Auftritt. 
Käthchen tritt raſch, mit einer Papierrolle, durch ein großes Portal, das ſtehen 
geblieben iſt, auf; hinter ihr ein Cherub in der Geſtalt eines Jünglings, von Licht 
umfloſſen, blondlockig, Fittige an den Schultern und einen Palmzweig in der Hand. 
25 Käthchen. 

(Sowie ſie aus dem Portal iſt, kehrt ſie ſich, und ſtürzt vor ihm nieder.) 
Schirmt mich, ihr Himmliſchen! Was widerfährt mir? 
(Der Cherub berührt ihr Haupt mit der Spitze des Palmenzweigs, und verſchwindet.) 

(Pauſe.) 


20 Zunfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne den Cherub. 
Kunigunde (ſieht ſich zuerſt um). 
Nun, beim lebend'gen Gott, ich glaub', ich träume! — 
Mein Freund! Schaut her! 
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Der Graf vom Strahl wernigted. 
Flammberg! 
(Er ſtützt ſich auf ſeine Schulter.) 
Kunigunde. 
Ihr Vettern! Tanten! — 5 
Herr Graf! ſo hört doch an! 
Der Graf vom Strahl (chiebt fie von ſich. 
Geht, geht! — — Ich bitt' Euch! 
Kunigunde. 
Ihr Toren! Seid ihr Säulen Salz geworden? 10 
Gelöſt iſt alles glücklich. 
Der Graf vom Strahl 
(mit abgewandtem Geſicht). 
Troſtlos mir! 
Die Erd' hat nichts mehr Schönes. Laßt mich ſein. 15 
Flammberg Gu den Knechten). 


Raſch, Brüder, raſch! 
Ein Knecht. 


Herbei, mit Hacken, Spaten! 
Ein anderer. 20 
Laßt uns den Schutt durchſuchen, ob fie lebt! 
Kunigunde (charß. 
Die alten, bärt'gen Gecken, die! Das Mädchen, 
Das ſie verbrannt zu Feuersaſche glauben, 
Friſch und geſund am Boden liegt ſie da, 25 
Die Schürze kichernd vor dem Mund, und lacht! 
Der Graf vom Strahl (wendet fi). 


Wo? 
Kunigunde. 
Hier! 30 
Flammberg. 
Nein, ſprecht! Es iſt nicht möglich. 
Die Tanten. 
Das Mädchen wär' —? 


8 C 
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Alle. 
O Himmel! Schaut! Da liegt ſie. 
Der Graf vom Strahl (tritt zu ihr und betrachtet ſie). 
5 über dich ſchwebt Gott mit ſeinen Scharen! 


(Er erhebt ſie vom Boden.) 


Wo kommſt du her? 
Käthchen. 


Weiß nit, mein hoher Herr. 
Der Graf vom Strahl. 
10 Hier ſtand ein Haus, dünkt mich, und du warſt drin. 
— Nicht? War's nicht ſo? 
Flammberg. 
— Wo warſt du, als es ſank? 


Käthchen. 


15 Weiß nit, ihr Herren, was mir widerfahren. 


do Wer gab dir es? Sag' an! 


(Pauſe.) 
Der Graf vom Strahl. 
Und hat noch obenein das Bild. 
(Er nimmt ihr die Rolle aus der Hand.) 
20 Kunigunde (reißt fie an ſich). 
Wo? 
Der Graf vom Strahl. 


Hier. 
(Kunigunde erblaßt.) 


25 Der Graf vom Strahl. 
Nicht? Iſt's das Bild nicht? — Freilich! 
Die Tanten. 


Wunderbar! 
Flammberg. 


Kunigunde 
(indem ſie ihr mit der Rolle einen Streich auf die Backen gibt). 
Die dumme Trine! 
Hatt' ich ihr nicht geſagt, das Futteral? 
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Der Graf vom Strahl. 
Nun, beim gerechten Gott, das muß ich jagen —. 
— Ihr wolltet das Futtral? 
Kunigunde. 
Ja, und nichts anders! 5 
Ihr hattet Euren Namen drauf geſchrieben; 
Es war mir wert, ich hatt's ihr eingeprägt. 


Der Graf vom Strahl. 
Wahrhaftig, wenn es ſonſt nichts war — 


Kunigunde. 0 


1 
So? Meint Ihr? 
Das kommt zu prüfen mir zu, und nicht Euch. 

Der Graf vom Strahl. 
Mein Fräulein, Eure Güte macht mich ſtumm. 

Kunigunde Gu Kätychen. 15 

Warum nahmſt du's heraus, aus dem Futtral? 

Der Graf vom Strahl. 
Warum nahmſt du's heraus, mein Kind? 


Käthchen. 
Das Bild? 20 
Der Graf vom Strahl. 


Käthchen. 
Ich nahm es nicht heraus, mein hoher Herr. 5 
Das Bild, halb aufgerollt, im Schreibtiſchwinkel, 25 
Den ich erſchloß, lag neben dem Futtral. 
Kunigunde. 
Fort! — Das Geſicht der Affin! 
Der Graf vom Strahl. 
Kunigunde! — 30 
i Käthchen. 
Hätt' ich's hinein erſt wieder ordentlich 
In das Futtral —? 


mm u 
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Der Graf vom Strahl. 
5 Nein, nein, mein liebes Käthchen! 
Ich lobe dich, du haſt es recht gemacht. 
Wie konnteſt du den Wert der Pappe kennen? 
5 Kunigunde. 
Ein Satan leitet' ihr die Hand! 
Der Graf vom Strahl. 
Sei ruhig! — 
Das Fräulein meint es nicht ſo bös. — Tritt ab. 
m» Käthchen. 
Wenn du mich nur nicht ſchlägſt, mein hoher Herr! 


(Sie geht zu Flammberg und miſcht ſich im Hintergrund unter die Knechte.) 


Bechzehnter Auftritt. 
Die Herren von Thurneck. Die Vorigen. 
15 Ritter von Thurneck. 
Triumph, ihr Herrn! Der Sturm iſt abgeſchlagen! 
Der Rheingraf zieht mit blut'gem Schädel heim! 
Flammberg. 
Was! Iſt er fort? 
20 Volk. 
Heil, Heil! 
Der Graf vom Strahl. 
Zu Pferd, zu Pferd! 
Laßt uns den Sturzbach ungeſäumt erreichen, 


25 So ſchneiden wir die ganze Rotte ab! 
(Alle ab.) 
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Vierter Akt. 


Szene: Gegend im Gebirg, mit Waſſerfällen und einer Brücke. 


Erſter Auftritt. 


Der Rheingraf vom Stein, zu Pferd, zieht mit einem Troß Fußvolk über 

die Brücke. Ihnen folgt der Graf vom Strahl zu Pferd; bald darauf Ritter 

Flammberg mit Knechten und Reiſigen zu Fuß. Zuletzt Gottſchalk gleich⸗ 
falls zu Pferd, neben ihm das Käthchen. 


Rheingraf Gu dem Troß). Über die Brücke, Kinder, über die 
Brücke! Dieſer Wetter vom Strahl kracht, wie vom Sturm⸗ 
wind getragen, hinter uns drein; wir müſſen die Brücke ab⸗ 
werfen, oder wir find alle verloren! (Gr reitet über die Brücke.) 

Knechte des Rheingrafen Gotgen ihnd. Reißt die Brücke nieder! 

(Sie werfen die Brücke ab.) 

Der Graf vom Strahl eerſcheint in der Szene, fein Pferd tummelnd). 
Hinweg! — Wollt ihr den Steg unberührt laſſen! 

Knechte des Rheingrafen (ſchießen mit Pfeilen auf ihn). Hei! 
Dieſe Pfeile zur Antwort dir! 

Der Graf vom Strahl (wendet das Pferd). Meuchelmörder! 
— He! Flammberg! 

Käthchen hält eine Node in die Höhe). Mein hoher Herr! 

Der Graf vom Strahl Gu Flammberg). Die Schützen her! 

Rheingraf (uber den Fluß rufen. Auf Wiederſehn, Herr Graf! 
Wenn Ihr ſchwimmen könnt, ſo ſchwimmt; auf der Steinburg, 
diesſeits der Brücke, ſind wir zu finden. 

(Ab mit dem Troß.) 

Der Graf vom Strahl. Habt Dank, ihr Herrn! Wenn 

der Fluß trägt, jo ſprech' ich bei euch ein! «Er reitet hindurch!) 


5 


25 2 


| 
1 
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Ein Kuecht (aus ſeinem Troß). Halt! zum Henker! want euch 
in acht! 

Käthchen (am ufer zurückbleiben). Herr Graf vom Strahl! 

Ein anderer Knecht. Schafft Balken und Bretter her! 

5 Flammberg. Was! biſt du ein Jud'? 
Alle. Setzt hindurch! Setzt hindurch! 
(Sie folgen ihm.) 

Der Graf vom Strahl. Folgt! Folgt! Es iſt ein Forellen- 

bach, weder breit noch tief! So recht! So recht! Laßt uns 


10 das Gefindel völlig in die Pfanne hauen! 
(Ab mit dem Troß.) 


Käthchen. Herr Graf vom Strahl! Herr Graf vom Strahl! 

Gottſchalk (wendet mit dem Pferde um). Je, was lärmſt und 

ſchreiſt du? — Was haſt du hier im Getümmel zu ſuchen? 
15 Warum läufſt du hinter uns drein? 

Käthchen hält ſich an einem Stamm). Himmel! 

Gottſchalk andem er abſteig)ö. Komm! Schürz' und ſchwinge 
dich! Ich will das Pferd an die Hand nehmen, und dich hin— 
durch führen. 

20 Der Graf vom Strahl (inter der Szene). Gottſchalk! 

Gottſchalk. Gleich, gnädiger Herr, gleich! Was befehlt Ihr? 

Der Graf vom Strahl. Meine Lanze will ich haben! 

Gottſchalk (Hilft das Käthchen in den . Ich bringe ſie 
ſchon! 

25 Käthchen. Das Pferd iſt ſcheu. 

Gottſchalk (reißt das Pferd in den Zügen. Steh, Mordmähre! — 
— — So zieh dir Schuh und Strümpfe aus! f 

Käthchen (ſetzt ſich auf einen Stein). Geſchwind! 

Der Graf vom Strahl (außerhalb). Gottſchalk! 

0 Gottſchalk. Gleich, gleich! Ich bringe die Lanze ſchon. — 
Was haſt du denn da in der Hand? 

Käthchen andem fie ſich auszieht). Das Futteral, Lieber, das 

geſtern — nun! 


5 Weil du die Waſſertaufe ſcheuſt. g 
Kleiſt. II. 18 
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Gottſchalk. Was! Das im Feuer zurück blieb? 

Käthchen. Freilich! Um das ich geſcholten ward. Früh 
morgens, im Schutt, heut ſucht' ich nach, und durch Gottes 
Fügung — — nun, jo! ie zerrt ſich am Strumpf) 

Gottſchalk. Je, was der Teufel! (Er nimmt es ihr aus der Sand) 5 
Und unverſehrt, bei meiner Treu, als wär's Stein! — Was 
ſteckt denn drinn? 

Käthchen. Ich weiß nicht. 

Gottſchalkhummt ein Blatt heraus). „Akte, die Schenkung, Stauffen 
betreffend, von Friedrich Grafen vom Strahl“ — Je, verflucht! 10 

Der Graf vom Strahl (rauen. Gottſchalk! 

Gottſchalk. Gleich, gnädiger Herr, gleich! 

Käthchen (steht auß. Nun bin ich fertig! 

Gottſchalk. Nun, das mußt du dem Grafen geben! (er 
gibt ihr das Futtral wieder) Komm, reich' mir die Hand, und folg' 15 
mir! (er führt fie und das Pferd durch den Bach.) 

Käthchen (mit dem erſten Schritt ins Waſſer). Ah! 

Gottſchalk. Du mußt dich ein wenig ſchürzen. 

Käthchen. Nein, bei Leibe, ſchürzen nicht! «ie ſteht fin) | 

Gottſchalk. Bis an den Zwickel nur, Käthchen! 20 

Käthchen. Nein! Lieber ſuch' ich mir einen Steg. Sie 
kehrt um.) f 

Gottſchalk Cart fir. Bis an den Knöchel nur, Kind! Bis 
an die äußerſte, unterſte Kante der Sohle! 

Käthchen. Nein, nein, nein, nein; ich bin gleich wieder 25 


bei dir! 
(Sie macht ſich los, und läuft weg.) 


Gottſchalk (kehrt aus dem Bach zurück, und ruft ihr nach). Käthchen! 
Käthchen! Ich will mich umkehren! Ich will mir die Augen 
zuhalten! Käthchen! Es iſt kein Steg auf Meilenweite zu finden! 30 
— — Ei jo wollt' ich, daß ihr der Gürtel platzte! Da läuft 
ſie am Ufer entlang, der Quelle zu, den weißen ſchroffen Spitzen 
der Berge; mein Seel', wenn ſich kein Fährmann ihrer erbarmt, 
ſo geht ſie verloren! 


Vierter Akt. Erſter und zweiter Auftritt. 275 


Der Graf vom Strahl (raufew. Gottſchalk! Himmel und 
Erde! Gottſchalk! 


Gottſchalk. Ei, jo ſchrei du! — — Hier, gnädiger Herr; 
ich komme ſchon. (Er leitet ſein Pferd mürriſch durch den Bach.) 
5 (Ab.) 


Szene: Schloß Wetterſtrahl. Platz, dicht mit Bäumen bewachſen, am äußeren 

zerfallenen Mauernring der Burg. Vorn ein Hollunderſtrauch, der eine Art 

von natürlicher Laube bildet, worunter von Feldſteinen, mit einer Strohmatte 

bedeckt, ein Sitz. An den Zweigen ſieht man ein Hemdchen und ein Paar 
10 Strümpfe u. ſ. w. zum Trocknen aufgehängt. 


Zweiter Auftritt. 
Käthchen liegt und ſchläft. Der Graf vom Strahl tritt auf. 


Der Graf vom Strahl andem er das Futteral in den Buſen ſteckb. 
Gottſchalk, der mir dies Futteral gebracht, hat mir geſagt, das 
b Käthchen wäre wieder da. Kunigunde zog eben, weil ihre Burg 
niedergebrannt iſt, in die Tore der meinigen ein; da kommt 
er und ſpricht: unter dem Hollunderſtrauch läge ſie wieder da, 
und ſchliefe; und bat mich, mit tränenden Augen, ich möchte 
ihm doch erlauben, ſie in den Stall zu nehmen. Ich ſagte, 

20 bis der alte Vater, der Theobald, ſich aufgefunden, würd' ich 
ihr in der Herberge ein Unterkommen verſchaffen; und indeſſen 
hab' ich mich herabgeſchlichen, um einen Entwurf mit ihr aus⸗ 
zuführen. — Ich kann dieſem Jammer nicht mehr zuſehen. 
Dies Mädchen, beſtimmt, den herrlichſten Bürger von Schwaben 

25 zu beglücken, wiſſen will ich, warum ich verdammt bin, ſie, 
einer Metze gleich, mit mir herum zu führen; wiſſen, warum 
ſie hinter mir herſchreitet, einem Hunde gleich, durch Feuer 
und Waſſer, mir Elenden, der nichts für ſich hat, als das 
Wappen auf ſeinem Schild. — Es iſt mehr, als der bloße 
80 ſympathetiſche Zug des Herzens; es iſt irgend, von der Hölle 
angefacht, ein Wahn, der in ihrem Buſen ſein Spiel treibt. 
So oft ich ſie gefragt habe: Käthchen! Warum erſchrakſt du 
doch ſo, als du mich zuerſt in Heilbronn ſahſt? hat ſie mich 

18 * 


ir 
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immer zerſtreut angeſehen, und dann geantwortet: „Ei, ge— 
ſtrenger Herr! Ihr wißt's ja!“ — — — Dort iſt ſie! — 
Wahrhaftig, wenn ich ſie ſo daliegen ſehe, mit roten Backen 
und verſchränkten Händchen, ſo kommt die ganze Empfindung 
der Weiber über mich, und macht meine Tränen fließen. Ich 
will gleich ſterben, wenn ſie mir nicht die Peitſche vergeben 
hat — ach! was ſag' ich? wenn ſie nicht im Gebet für mich, 
der ſie mißhandelte, eingeſchlafen! — — — Doch raſch, ehe 
Gottſchalk kommt, und mich ſtört. Dreierlei hat er mir ge— 
ſagt: einmal, daß ſie einen Schlaf hat, wie ein Murmeltier; 
zweitens, daß ſie, wie ein Jagdhund, immer träumt, und drittens, 
daß ſie im Schlaf ſpricht; und auf dieſe Eigenſchaften hin, will 
ich meinen Verſuch gründen. — Tue ich eine Sünde, ſo mag ſie 


mir Gott verzeihen. Er läßt ſich auf Knieen vor ihr nieder und legt ſeine 
beiden Arme ſanft um ihren Leib. — Sie macht eine Bewegung, als ob ſie erwachen 
wollte, liegt aber gleich wieder ſtill.) 


Der Graf vom Strahl. 
Käthchen! Schläfſt du? 
Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 
(Pauſe.) 
Der Graf vom Strahl. 
Und doch haſt du die Augenlider zu. 
Käthchen. 
Die Augenlider? ; 
Der Graf vom Strahl. 
Ja; und feſt, dünkt mich. 


Käthchen. 


— Ach, geh! 
Der Graf vom Strahl. 
Was! Nicht? Du hätt'ſt die Augen auf? 
Käthchen. 
Groß auf, ſo weit ich kann, mein beſter Herr; 
Ich ſehe dich ja, wie du zu Pferde ſitzeſt. 


15 


20 


W 
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Der Graf vom Strahl. 
So! — Auf dem Fuchs — nicht? 
Käthchen. 
Nicht doch! Auf dem Schimmel. 
(Pauſe.) 
Der Graf vom Strahl. 
Wo biſt du denn, mein Herzchen? Sag' mir an. 
Käthchen. 
Auf einer ſchönen grünen Wieſe bin ich, 
10 Wo alles bunt und voller Blumen iſt. 
Der Graf vom Strahl. 
Ach, die Vergißmeinnicht! Ach, die Kamillen! 
Käthchen. 
Und hier die Veilchen; ſchau'! ein ganzer Buſch. 
15 Der Graf vom Strahl. 
Ich will vom Pferde niederſteigen, Käthchen, 
Und mich ins Gras ein wenig zu dir ſetzen. 
— Soll ich? 


N 


Käthchen. 
20 Das tu, mein hoher Herr. 


Der Graf vom Strahl (as ob er riefe). 
He, Gottſchalk! — 
Wo laſß ich doch das Pferd? — Gottſchalk! Wo biſt du? 
Käthchen. 
25 Je, laß es ſtehn. Die Lieſe läuft nicht weg. 
Der Graf vom Strahl (ächeld. 
Meinſt du? — Nun denn, ſo ſei's! 
(Pauſe. — Er raſſelt mit ſeiner Rüſtung.) 
e Mein liebes Käthchen! 
30 (Er faßt ihre Hand.) 


Käthchen. 
Mein hoher Herr! 9 
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Der Graf vom Strahl. 
Du biſt mir wohl recht gut? 


Käthchen. 
Gewiß! Von Herzen. 


Der Graf vom Strahl. 5 
Aber ich — was meinſt du? 
Ich nicht. 
O Schelm! f 
Der Graf vom Strahl. 10 
Was, Schelm! Ich Hoff —! 
Käthchen. 


Käthchen (achelnd). 


O geh! — 
Verliebt ja, wie ein Käfer, biſt du mir. 
Der Graf vom Strahl. 15 
Ein Käfer! Was! Ich glaub', du biſt —! 
Käthchen. 
a Was ſagſt du? 
Der Graf vom Strahl mit einem Seufzer). 5 
Ihr Glaub' iſt, wie ein Turm, ſo feſt gegründet! — 20 
Sei's! Ich ergebe mich darin. — Doch, Käthchen, 7 
Wenn's iſt, wie du mir ſagſt — 
Käthchen. 
Nun? Was beliebt? 
Der Graf vom Strahl. i 2 
Was, ſprich, was ſoll draus werden? a 
Käthchen. 
Was draus ſoll werden? 
Der Graf vom Strahl. 5 5 
Ja! haſt du's ſchon bedacht? 20 
Käthchen. 1 
Je, nun. 
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Der Graf vom Strahl. 
— Was heißt das? 
Käthchen. 


Zu Oſtern, übers Jahr, wirſt du mich heuern. 

5 Der Graf vom Strahl cas Lachen verbeißend). 
So! Heuern! In der Tat! Das wußt' ich nicht! 
Kathrinchen, ſchau'! — Wer hat dir das geſagt? 

Käthchen. 
Das hat die Mariane mir geſagt. 
10 Der Graf vom Strahl. 
So! Die Mariane! Ei! — Wer iſt denn das? 
Käthchen. 
Das iſt die Magd, die ſonſt das Haus uns fegte. 
Der Graf vom Strahl. 
15 Und die, die wußt' es wiederum — von wem? 
h Käthchen. 
Die ſah's im Blei, das ſie geheimnisvoll 
In der Sylveſternacht, mir zugegoſſen. 
Der Graf vom Strahl. 
20 Was du mir ſagſt! Da prophezeite fie —? 
Käthchen. 
Ein großer, ſchöner Ritter würd' mich heuern. 
Der Graf vom Strahl. 
Und nun meinſt du ſo friſchweg, das ſei ich? 


25 a Käthchen. 
Ja, mein verehrter Herr. ER 


Der Graf vom Strahl cgerührb. 
— Ich will dir ſagen, 
0 Mein Kind, ich glaub', es iſt ein anderer. 
Der Ritter Flammberg. Oder ſonſt. Was meinſt du? 


: Käthchen. 
Nein, nein! 
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Der Graf vom Strahl. 
Nicht? 


Käthchen. 


Nein, nein, nein! 
Der Graf vom Strahl. 


Käthchen. 


Warum nicht? Rede! 


— Als ich zu Bett' ging, da das Blei gegoſſen, 

In der Sylveſternacht, bat ich zu Gott, 

Wenn's wahr wär', was mir die Mariane ſagte, 
Möcht' er den Ritter mir im Traume zeigen. 

Und da erſchienſt du ja, um Mitternacht, 

Leibhaftig, wie ich jetzt dich vor mir ſehe, 

Als deine Braut mich liebend zu begrüßen. 

Der Graf vom Strahl. i 
Ich wär' dir —? Herzchen! Davon weiß ich nichts. 
— Wann hätt' ich dich —? 


Wo? In dem Schloß zu Strahl? 
Käthchen. 


Käthchen. 


In der Sylveſternacht. 
Wenn wiederum Sylveſter kommt, zwei Jahr. 


Der Graf vom Strahl. 


Nicht! In Heilbronn; 


Im Kämmerlein, wo mir das Bette ſteht. 


Der Graf vom Strahl. 
Was du da ſchwatz'ſt, mein liebes Kind. — Ich lag, 
Und obenein todkrank, im Schloß zu Strahl. 


(Pauſe. — Sie ſeufzt, bewegt ſich, und liſpelt etwas.) 


Der Graf vom Strahl. 


Was ſagſt du? 


Wer? 


Käthchen. 


5 


10 


15 


20 


25 


20 
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Der Graf vom Strahl. 
Du! 
Käthchen. 
Ich? Ich ſagte nichts. 
(Pauſe.) 
Der Graf vom Strahl gur ſich. 
Seltſam, beim Himmel! In der Sylveſternacht — 
(Er träumt vor ſich nieder.) 
— Erzähl' mir doch etwas davon, mein Käthchen! 
10 Kam ich allein? 


en 


Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl. 
Nicht? — Wer war bei mir? 
15 Käthchen. 
N Ach, ſo geh! 
Der Graf vom Strahl. 


Käthchen. 
20 Das weißt du nicht mehr? 
Der Graf vom Strahl. 
Nein, ſo wahr ich lebe. 
Käthchen. ö 
Ein Cherubim, mein hoher Herr, war bei dir, 

25 Mit Flügeln, weiß wie Schnee, auf beiden Schultern, 
Und Licht — o Herr! das funkelte! das glänzte! — 
Der führt', an ſeiner Hand, dich zu mir ein. 

Der Graf vom Strahl (ſarrt fie an). 

So wahr, als ich will ſelig ſein, ich glaube, 

90 Da haft du recht! 


So rede! 


24 Kleiſt braucht, vielleicht durch franzöſiſches cherubin, séraphin verführt, 
die Pluralform als Singular, und als Plural „Cherubime“ („Homburg“ 903, wie 
1796 „Seraphim! “), daneben „Cherub“ (z. B. hier 267, 23 ff.); oben 191, 17 iſt der 
Plural „Cherubim“ gedruckt. 
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Käthchen. 
Ja, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl mit beklemmter Stimme). 
Auf einem härnen Kiſſen lagſt du da, 
Das Betttuch weiß, die wollne Decke rot? 5 


Käthchen. 


Ganz recht! ſo war's! 
Der Graf vom Strahl. 
Im bloßen leichten Hemdchen? 
Käthchen. 5 10 
Im Hemdchen? — Nein. 
Der Graf vom Strahl. 
Was! Nicht? 
Käthchen. . 
Im leichten Hemdchen? 15 
Der Graf vom Strahl. 
„Mariane“, riefſt du? 
Käthchen. 


Mariane, rief ich. | 
Geſchwind! Ihr Mädchen! Kommt doch her! Chriſtine! 20 
Der Graf vom Strahl. 
Sahſt groß, mit ſchwarzem Aug', mich an? 
Käthchen. 
Ja, weil ich glaubt', es wär' ein Traum. 
Der Graf vom Strahl. 25 
a Stiegſt langſam, 
An allen Gliedern zitternd, aus dem Bett, 
Und ſankſt zu Füßen mir — 2 
Käthchen. b 2 
Und flüſterte — 30 
Der Graf vom Strahl (unterbricht fio. a 
Und flüſterteſt: „mein hochverehrter Herr!“ 
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Käthchen däyemd. 


Nun! Siehſt du wohl? — Der Engel zeigte dir — 


Der Graf vom Strahl. 
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Das Mal — Schützt mich, ihr Himmliſchen! Das haft du? 


5 Käthchen. 
Je, freilich! 


Der Graf vom Strahl «eißt ihr das Tuch ab). 


Wo? Am Halſe? 
Käthchen (bewegt ſich . 
10 Bitte, bitte. 
Der Graf vom Strahl. 
O ihr Urewigen! — Und als ich jetzt 
Dein Kinn erhob, ins Antlitz dir zu ſchauen? 


Käthchen. 
15 Ja, da kam die unſelige Mariane 
Mit Licht — — — und alles war vorbei; 


Ich lag im Hemdchen auf der Erde da, 
Und die Mariane ſpottete mich aus. 
Der Graf vom Strahl. 
20 Nun ſteht mir bei, ihr Götter: ich bin doppelt! 
Ein Geiſt bin ich und wandele zur Nacht! 
(Er läßt ſie los und ſpringt auf.) 
Käthchen (erwachb. 


Gott, meines Lebens Herr! Was widerfährt mir! 
25 (Sie ſteht auf und fieht ſich um.) 


Der Graf vom Strahl. 
Was mir ein Traum ſchien, nackte Wahrheit iſt's: 
Im Schloß zu Strahl, todkrank am Nervenfieber, 
Lag ich danieder, und hinweggeführt, 
30 Von einem Cherubim, beſuchte ſie 
Mein Geiſt in ihrer Klauſe zu Heilbronn! 


5 Käthchen. 
Himmel! Der Graf! 
; (Sie ſetzt ſich den Hut auf, und rückt ſich das Tuch zurecht.) 
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Der Graf vom Strahl. 
Was tu' ich jetzt? Was laſſ' ich? 
(Pauſe.) 
Käthchen Gäut auf ihre beiden Aniee nieder). 
Mein hoher Herr, hier lieg' ich dir zu Füßen, 5 
Gewärtig deſſen, was du mir verhängſt! 
An deines Schloſſes Mauer fand'ſt du mich, 
Trotz des Gebots, das du mir eingeſchärft; 
Ich ſchwör's, es war, ein Stündchen nur zu ruhn, 
Und jetzt will ich gleich wieder weiter gehn. 10 
Der Graf vom Strahl. 
Weh mir! Mein Geiſt, von Wunderlicht geblendet, 
Schwankt an des Wahnſinns grauſem Hang umher! 
Denn wie begreif ich die Verkündigung, 
Die mir noch ſilbern wiederklingt im Ohr, 15 
Daß ſie die Tochter meines Kaiſers ſei? 
Gottſchalk (draußer). 
Käthchen! He, junge Maid! 
Der Graf vom Strahl (erhebt ſie raſch vom Boden). 
Geſchwind erhebe dich! 20 
Mach' dir das Tuch zurecht! Wie ſiehſt du aus? 


Dritter Auftritt. 
Gottſchalk tritt auf. Die Vorigen. 


Der Graf vom Strahl. f 
Gut, Gottſchalk, daß du kommſt! Du fragteſt mich, 25 
Ob du die Jungfrau in den Stall darfſt nehmen; 
Das aber ſchickt aus manchem Grund ſich nicht; 
Die Friedborn zieht aufs Schloß zu meiner Mutter. 


Gottſchalk. 9 
Wie? Was? Wo? — Oben auf das Schloß hinauf? 30 
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Der Graf vom Strahl. 
Ja, und das gleich! Nimm ihre Sachen auf, 
Und auf dem Pfad zum Schloſſe folg' ihr nach. 


5 Gottſchalk. 
5 Gotts Blitz auch, Käthchen! Haſt du das gehört? 
Käthchen (mit einer zierlichen Verbeugung). 
Mein hochverehrter Herr! Ich nehm' es an, 
Bis ich werd' wiſſen, wo mein Vater iſt. 
Der Graf vom Strahl. 
10 Gut, gut! Ich werd' mich gleich nach ihm erkund'gen. 
(Gottſchalk bindet die Sachen zuſammen; Käthchen hilft ihm.) 
Nun? Iſt's geſchehn? 
\ ; (Er nimmt ein Tuch vom Boden auf, und übergibt es ihr.) 
Käthchen (errötend). 
15 Was! Du bemühſt dich mir? 


(Gottſchalk nimmt das Bündel in die Hand.) 


Br Der Graf vom Strahl. 
Gib deine Hand! 


N Käthchen. 
3 Mein hochverehrter Herr! 
Er führt ſie über die Steine; wenn ſie hinüber iſt, läßt er ſie vorangehen und folgt.) 
6 (Alle ab x 


Szene: Garten. Im Hintergrunde eine Grotte, im gothiſchen Stil. 


Vierter Auftritt. 


5 Kunigunde, von ap zu Fuß in einen feuerfarbnen Schleier verhüllt, und 
Roſa lie treten auf. 


nie. Wo ritt der Graf vom Strahl hin? 
Roſalie. Mein Fräulein, es iſt dem ganzen Schloß un⸗ 
begreiflich. Drei kaiſerliche Kommiſſarien kamen fpät in der 
90 Nacht, und weckten ihn auf; er verſchloß ſich mit ihnen, und 
heut, bei Anbruch des Tages, ſchwingt er ſich aufs Pferd, und 
verſchwindet. 
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Kunigunde. Schließ mir die Grotte auf. 

Roſalie. Sie iſt ſchon offen. 

Kunigunde. Ritter Flammberg, hör' ich, macht dir den 
Hof; zu Mittag, wann ich mich gebadet und angekleidet, werd' 
ich dich fragen, was dieſer Vorfall zu bedeuten? (ub in die Grotte) 


Fünfter Auftritt. 
Fräulein Eleonore tritt auf. Roſalie. 


Eleonore. Guten Morgen, Roſalie. 

Roſalie. Guten Morgen, mein Fräulein! — Was führt 
Euch ſo früh ſchon hierher? 

Eleonore. Ei, ich will mich mit Käthchen, dem kleinen, 
holden Gaſt, den uns der Graf ins Schloß gebracht, weil die 
Luft ſo heiß iſt, in dieſer Grotte baden. 

Roſalie. Vergebt! — Fräulein Kunigunde iſt in der Grotte. 

Eleonore. Fräulein Kunigunde? — Wer gab euch den 
Schlüſſel? 

Roſalie. Den Schlüſſel? — Die Grotte war offen. 

Eleonore. Habt ihr das Käthchen nicht darin gefunden? 

Roſalie. Nein, mein Fräulein. Keinen Menſchen. 

Elesnore. Ei, das Käthchen, ſo wahr ich lebe, iſt drin! 

Roſalie. In der Grotte? Unmöglich! 

Eleonore. Wahrhaftig! In der Nebenkammern einer, die 
dunkel und verſteckt find. — Sie war vorangegangen; ich ſagte 
nur, als wir an die Pforte kamen, ich wollte mir ein Tuch 
von der Gräfin zum Trocknen holen. — O Herr meines Lebens; 
da iſt ſie ſchon! 


Sechſter Auftritt. 


Käthchen aus der Grotte. Die Vorigen. 


Roſalie gur ſich. 
Himmel! Was ſeh' ich dort? 


10 


12 


0 


25 
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Käthchen Gitternd). 
Eleonore! 


Eleonore. 
Ei, Käthchen! Biſt du ſchon im Bad geweſen? 

5 Schaut, wie das Mädchen funkelt, wie es glänzet! 
Dem Schwane gleich, der, in die Bruſt geworfen, 
Aus des Kryſtallſees blauen Fluten ſteigt! 

— Haſt du die jungen Glieder dir erfriſcht? 
Käthchen. 
10 Eleonore! Komm hinweg. 
Eleonore. 
Was fehlt dir? 
Roſalie (cchrecken blaß). 
Wo kommſt du her? Aus jener Grotte dort? 
15 Du hatteſt in den Gängen dich verſteckt? 


Käthchen. 
Eleonore! Ich beſchwöre dich! 
Kunigunde (im Innern der Grotte). 
Roſalie! 
20 Roſalie. 
Gleich, mein Fräulein! 
(Zu Käthchen.) 
Haſt ſie geſehn? 
Eleonore. 
25 Was gibt's? Sag' an! — Du bleichſt? 
Käthchen (ſinkt in ihre Arme). 
Eleonore! 
Eleonore. 
Hilf, Gott im Himmel! Käthchen! Kind! Was fehlt dir? 
30 Kunigunde an der Grotte). 
Roſalie! 
Roſalie gu gathchew. 
Nun, beim Himmel! Dir wär' beſſer. 


. 
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Du riſſeſt dir die Augen aus, als daß ſie 
Der Zunge anvertrauten, was ſie ſahn! 
(Ab in die Grotte.) 


Siebenter Auftritt. 
Käthchen und Eleonore. 5 5 


n Eleonore. 
Was iſt geſchehn, mein Kind? Was ſchilt man dich? 
Was macht an allen Gliedern ſo dich zittern? 
Wär' dir der Tod, in jenem Haus, erſchienen, 
Mit Hipp' und Stundenglas, von Schrecken könnte 10 
Dein Buſen grimmiger erfaßt nicht ſein! 

Käthchen. 

Ich will dir ſagen — Sie kann nicht ſprechen.) 


Eleonore. | 
Nun, ſag' an! Ich höre. 5 
Käthchen. f 
— Doch du gelobſt mir, nimmermehr, Lenore, 
Wem es auch ſei, den Vorfall zu entdecken. 


Eleonore. N ; 
Nein, keiner Seele; nein! Verlaß dich drauf. 20 

Käthchen. | 
Schau', in die Seitengrotte hatt' ich mich, 
Durch die verborgne Türe, eingeſchlichen; 
Das große Prachtgewölb' war mir zu hell. 
Und nun, da mich das Bad erquickt, tret' ich 25 
In jene größre Mitte ſcherzend ein, 
Und denke, du, du ſeiſt's, die darin rauſcht: 
Und eben von dem Rand ins Becken ſteigend, 
Erblickt mein Aug' — 

Eleonore 

Nun, was? wen? Sprich! 
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Käthchen. 
Was ſag' ich! 
Du mußt ſogleich zum Grafen, Leonore, 
Und von der ganzen Sach' ihn unterrichten. 
5 Eleonore. 
Mein Kind! Wenn ich nur wüßte, was es wäre? 
Käthchen. 


— Doch ihm nicht ſagen, nein, um's Himmels willen, 
Daß es von mir kommt. Hörſt du? Eher wollt' ich, 
10 Daß er den Greuel nimmermehr entdeckte. 


Eleonore. 
In welchen Rätſeln ſprichſt du, liebſtes Käthchen? 
Was für ein Greul? Was iſt's, das du erſchaut? 


i Käthchen. 
15 Ach, Leonor', ich fühle, es iſt beſſer, 
Das Wort kommt über meine Lippen nie! 
Durch mich kann er, durch mich, enttäuſcht nicht werden! 


Eleonore. 
Warum nicht? Welch ein Grund iſt, ihm zu bergen —? 
20 Wenn du nur ſagteſt — 
Käthchen (wendet ſich). 
Horch'! 
Eleonore. 
Was gibt's? 
25 Käthchen. 
Es kommt! 
a Eleonore. 
Das Fräulein iſt's, ſonſt niemand, und Roſalie. 


Käthchen. 
0 Fort! Gleich! Hinweg! 
Eleonore. 


Warum? 
Kleiſt. II. 19 
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Käthchen. 
Fort, Raſende! 
Eleonore. 
Wohin? 
Käthchen. 
Hier fort, aus dieſem Garten will ich — 
Eleonore. 
Biſt du bei Sinnen? 
Käthchen. 
Liebe Leonore! 
Ich bin verloren, wenn ſie mich hier trifft! 
Fort! In der Gräfin Arme flücht' ich mich! (b 


Achter Auftritt. 


Kunigunde und Roſalie aus der Grotte. 


Kunigunde (gibt Nofalien einen Schlüſſeb. 18 
Hier, nimm! — Im Schubfach, unter meinem Spiegel; 


Das Pulver, in der ſchwarzen Schachtel, rechts, 
Schütt' es in Wein, in Waſſer oder Milch, 


Und ſprich: komm her, mein Käthchen! — Doch du nimmſt 


Vielleicht ſie lieber zwiſchen deine Kniee? 

Gift, Tod und Rache! Mach' es, wie du willſt, 

Doch ſorge mir, daß ſie's hinunterſchluckt. 
Roſalie. 

Hört mich nur an, mein Fräulein — 


Kunigunde. 


Stumm mache ſie und rede nicht! 

Wenn ſie vergiftet, tot iſt, eingeſargt, 
Verſcharrt, verweſt, zerſtiebt, als Myrtenſtengel, 
Von dem, was ſie jetzt ſah, im Winde flüſtert: 


29 f. Populäre Vorſtellung vom Aufblühen der Seele aus dem Grabe. 


10 


90 


2⁵ 
Gift, Peſt! Verweſung! 


Vierter Akt. Siebenter und achter Auftritt. 


So komm und ſprich von Sanftmut und Vergebung, 
Pflicht und Geſetz und Gott und Höll' und Teufel, 
Von Reue und Gewiſſensbiſſen mir. 


Roſalie. 
5 Sie hat es ſchon entdeckt, es hilft zu nichts. 


Kunigunde. 

Gift! Aſche! Nacht! Chaotiſche Verwirrung! 

Das Pulver reicht, die Burg ganz wegzufreſſen, 

Mit Hund' und Katzen, hin! — Tu, wie ich ſagte! 
10 Sie buhlt mir ſo zur Seite um ſein Herz, 

Wie ich vernahm, und ich — des Todes ſterb' ich, 
Wenn ihn das Affenangeſicht nicht rührt; 

Fort! In die Dünſte mit ihr hin: die Welt 

Hat nicht mehr Raum genug, für mich und ſie! 
15 Ab.) 


19 * 
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Fünfter Akt. 


Szene: Worms. Freier Platz vor der kaiſerlichen Burg, zur Seite ein Thron; 
im Hintergrunde die Schranken des Gottesgerichts. 


Erſter Auftritt. 


Der Kaiſer auf dem Thron. Ihm zur Seite der Erzbiſchof von Worms, 5 
Graf Otto von der Flühe und mehrere andere Ritter, Herren und Tra⸗ 
banten. Der Graf vom Strahl im leichten Helm und Harniſch, und Theobald 

von Kopf zu Fuß in voller Rüſtung; beide ſtehen dem Thron gegenüber. 


Der Kaiſer. 4 
Graf Wetterſtrahl, du haft, auf einem Zuge, 10 
Der durch Heilbronn dich, vor drei Monden, führte, 
In einer Törin Buſen eingeſchlagen; 
Den alten Vater jüngſt verließ die Dirne, 
Und, ſtatt ſie heimzuſenden, birgſt du ſie 
Im Flügel deiner väterlichen Burg. 15 
Nun ſprengſt du, ſolchen Frevel zu beſchönen, 
Gerüchte, lächerlich und gottlos, aus; 
Ein Cherubim, der dir zu Nacht erſchienen, 
Hab' dir vertraut, die Maid, die bei dir wohnt, 
Sei meiner kaiſerlichen Lenden Kind. 20 
Solch eines abgeſchmackt prophet'ſchen Grußes 5 
Spott' ich, wie ſich's verſteht, und meinethalb 
Magſt du die Krone ſelbſt aufs Haupt ihr ſetzen; 
Von Schwaben einſt, begreifſt du, erbt ſie nichts, 1 
Und meinem Hof auch bleibt ſie fern zu Worms. 25 
Hier aber ſteht ein tiefgebeugter Mann, a 
Dem du, zufrieden mit der Tochter nicht, 
Auch noch die Mutter willſt zur Metze machen; 


Fünfter Akt. Erſter Auftritt. 


Denn er, ſein Lebelang fand er ſie treu, 

Und rühmt des Kinds unſel'gen Vater ſich. 
Darum, auf ſeine ſchweren Klagen, riefen wir 
Vor unſern Thron dich her, die Schmach, womit 

5 Du ihre Gruft geſchändet, darzutun; 

Auf, rüſte dich, du Freund der Himmliſchen: 
Denn du biſt da, mit einem Wort von Stahl, 
Im Zweikampf ihren Ausſpruch zu beweiſen! 


. Der Graf vom Strahl 
10 (mit dem Erröten des Unwillens). 
Mein kaiſerlicher Herr! Hier iſt ein Arm, 
Von Kräften ſtrotzend, markig, ſtahlgeſchient, 
Geſchickt im Kampf dem Teufel zu begegnen; 
Treff ich auf jene graue Scheitel dort, 
15 Flach ſchmettr' ich fie, wie einen Schweizerkäſe, 
Der gärend auf dem Brett des Sennen liegt. 
Erlaß, in deiner Huld und Gnade, mir, 
Ein Märchen, aberwitzig, ſinnverwirrt, 
Dir darzutun, das ſich das Volk aus zwei 
20 Ereigniſſen, zuſammen ſeltſam freilich, 
Wie die zwei Hälften eines Ringes, paſſend, 
Mit müß gem Scharffinn, an einander ſetzte. 
Begreif, ich bitte dich, in deiner Weisheit, 
Den ganzen Vorfall der Sylveſternacht 
25 Als ein Gebild des Fiebers, und ſo wenig 
Als es mich kümmern würde, träumteſt du, 
Ich ſei ein Jud', ſo wenig kümmre dich, 
Daß ich geraſt, die Tochter jenes Mannes 
Sei meines hochverehrten Kaiſers Kind! 


u Erzbiſchof. 


Mein Fürſt und Herr, mit dieſem Wort, fürwahr, 


Kann ſich des Klägers wackres Herz beruh'gen. 
Geheimer Wiſſenſchaft, ſein Weib betreffend, 


1 
9 
12 . 
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Rühmt er ſich nicht; ſchau', was er der Mariane 
Jüngſt, in geheimer Zwieſprach', vorgeſchwatzt: 
Er hat es eben jetzo widerrufen! 

Straft um den Wunderbau der Welt ihn nicht, 
Der ihn, auf einen Augenblick, verwirrt. 

Er gab, vor einer Stund', o Theobald, 


Mir ſeine Hand, das Käthchen, wenn du kommſt, 


Zu Strahl, in ſeiner Burg, dir abzuliefern; 
Geh hin und tröſte dich und hole ſie, 
Du alter Herr, und laß die Sache ruhn! 


Theobald. 
Verfluchter Heuchler, du, wie kannſt du leugnen, 
Daß deine Seele ganz durchdrungen iſt, 
Vom Wirbel bis zur Sohle, von dem Glauben, 
Daß ſie des Kaiſers Bänkeltochter ſei? 
Haſt du den Tag nicht, bei dem Kirchenſpiel, 
Erforſcht, wann ſie geboren, nicht berechnet, 
Wohin die Stunde der Empfängnis fällt; 
Nicht ausgemittelt, mit verruchtem Witze, 
Daß die erhabne Majeſtät des Kaiſers 
Vor ſechzehn Lenzen durch Heilbronn geſchweift? 
Ein Übermütiger, aus eines Gottes Kuß, 
Auf einer Furie Mund gedrückt, entſprungen; 
Ein glanzumfloßner Vatermördergeiſt, 
An jeder der granitnen Säulen rüttelnd, 
In dem urew'gen Tempel der Natur; 
Ein Sohn der Hölle, den mein gutes Schwert 
Entlarven jetzo, oder, rückgewendet, 
Mich ſelbſt zur Nacht des Grabes ſchleudern ſoll! 


Der Graf vom Strahl. 
Nun, den Gott ſelbſt verdamme, gifterfüllter 
Verfolger meiner, der dich nie beleidigt, 
Und deines Mitleids eher würdig wäre, 


10 


15 


25 


rn ee 


Fünfter Akt. Erſter Auftritt. 295 


So ſei's, Mordraufer, denn, ſo wie du willſt. 
Ein Cherubim, der mir, in Glanz gerüſtet, 
Zu Nacht erſchien, als ich im Tode lag, 
Hat mir, was leugn' ich's länger, Wiſſenſchaft, 
5 Entſchöpft dem Himmelsbronnen, anvertraut. 
Hier vor des höchſten Gottes Antlitz ſteh' ich, 
Und die Behauptung ſchmettr' ich dir ins Ohr: 
Käthchen von Heilbronn, die dein Kind du ſagſt, 
Iſt meines höchſten Kaiſers dort; komm her, 
10 Mich von dem Gegenteil zu überzeugen! 


Der Kaiſer. 
Trompeter, blaſt, dem Läſterer zum Tode! 
(Trompetenſtöße.) 
Theobald giehd. 
5 Und wäre gleich mein Schwert auch eine Binſe, 
Und einem Griffe, locker, wandelbar, 
Von gelbem Wachs geknetet, eingefugt, 
So wollt' ich doch von Kopf zu Fuß dich ſpalten, 
Wie einen Giftpilz, der der Heid' entblüht, 
20 Der Welt zum Zeugnis, Mordgeiſt, daß du logſt! 


Der Graf vom Strahl 
(Er nimmt ſich ſein Schwert ab und gibt es weg.) 
Und wär' mein Helm gleich und die Stirn, die drunter, 
Durchſichtig, meſſerrückendünn, zerbrechlich, 
25 Die Schale eines ausgenommnen Ei's, 
So ſollte doch dein Sarras, Funken ſprühend, 
Abprallen, und in alle Ecken ſplittern, 
Als hätt'ſt du einen Diamant getroffen 
Der Welt zum Zeugnis, daß ich wahr geſprochen! 
so Hau, und laß jetzt mich ſehn, weil’ Sache rein? 


(Er nimmt ſich den Helm ab und tritt dicht vor ihn.) 


26 „Sarras“: Schwert mit großer Klinge; ſpäte Bezeichnung. 
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N Theobald gurücweichend). 
Setz' dir den Helm auf! 
Der Graf vom Strahl Gorgt ihnd. 
Hau! 
Theobald. 5 
Setz' dir den Helm auf! 
Der Graf vom Strahl (ſtößt ihn zu Boden). 
Dich lähmt der bloße Blitz aus meiner Wimper? 


(Er windet ihm das Schwert aus der Hand, tritt über ihm und ſetzt ihm den Fuß 
10 


auf die Bruſt.) 
Was hindert mich, im Grimm gerechten Siegs, 
Daß ich den Fuß ins Hirn dir drücke? — Lebe! 
Er wirft das Schwert vor des Kaiſers Thron.) 


Mag es die alte Sphinx, die Zeit, dir löſen, 


Das Käthchen aber iſt, wie ich geſagt, 15 


Die Tochter meiner höchſten Majeſtät! 
Volk (durcheinander). 
Himmel! Graf Wetterſtrahl hat obgeſiegt! 
Der Kaiſer (erblaßt und ſteht auf). 
Brecht auf, ihr Herrn! 20 
Erzbiſchof. 
Wohin? 
Ein Ritter (aus dem Gefolge). 
Was iſt geſchehn? 


Graf Otto. 25 


Allmächt'ger Gott! Was fehlt der Majeſtät? 
Ihr Herren, folgt! Es ſcheint, ihr iſt nicht wohl? 
(Ab.) 


Szene: Ebendaſelbſt. Zimmer im kaiſerlichen Schloß. 


Zweiter Auftritt. 0 


Der Kaiſer (wendet ſich unter der Tür) 
Hinweg! Es ſoll mir niemand folgen! Den Burggrafen 
von Freiburg und den Ritter von Waldſtätten laßt herein; 


8 
3 
2 


ot 
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15 
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das find die einzigen Männer, die ich ſprechen will! (er wirft 
die Tür zu) — — — Der Engel Gottes, der dem Grafen vom 
Strahl verſichert hat, das Käthchen ſei meine Tochter: ich 
glaube, bei meiner kaiſerlichen Ehre, er hat recht! Das Mäd⸗ 
chen iſt, wie ich höre, funfzehn Jahr alt; und vor ſechzehn 
Jahren, weniger drei Monaten, genau gezählt, feierte ich der 
Pfalzgräfin, meiner Schweſter, zu Ehren das große Turnier 
in Heilbronn! Es mochte ohngefähr eilf Uhr abends ſein, und 
der Jupiter ging eben, mit ſeinem funkelnden Licht, im Oſten 
auf, als ich, vom Tanz ſehr ermüdet, aus dem Schloßtor trat, 
um mich in dem Garten, der daran ſtößt, unerkannt, unter 
dem Volk, das ihn erfüllte, zu erlaben; und ein Stern, mild 
und kräftig, wie der, leuchtete, wie ich gar nicht zweifle, bei 
ihrer Empfängnis. Gertrud, ſoviel ich mich erinnere, hieß ſie, 
mit der ich mich in einem, von dem Volk minder beſuchten, 
Teil des Gartens, beim Schein verlöſchender Lampen, während 
die Muſik, fern von dem Tanzſaal her, in den Duft der Linden 
niederſäuſelte, unterhielt; und Käthchens Mutter heißt Gertrud! 
Ich weiß, daß ich mir, als ſie ſehr weinte, ein Schauſtück, 
mit dem Bildnis Pabſt Leos, von der Bruſt los machte, und 
es ihr, als ein Andenken von mir, den ſie gleichfalls nicht 
kannte, in das Mieder ſteckte; und ein ſolches Schauſtück, wie 


ich eben vernehme, beſitzt das Käthchen von Heilbronn! O 


Himmel! Die Welt wankt aus ihren Fugen! Wenn der Graf 


25 vom Strahl, dieſer Vertraute der Auserwählten, von der 


Buhlerin, an die er geknüpft iſt, loslaſſen kann: ſo werd' ich 
die Verkündigung wahrmachen, den Theobald, unter welchem 
Vorwand es ſei, bewegen müſſen, daß er mir dies Kind ab⸗ 
trete, und ſie mit ihm verheiraten müſſen: will ich nicht wagen, 
daß der Cherub zum zweiten Mal zur Erde ſteige und das 
ganze Geheimnis, das ich hier den vier Wänden anvertraut, 
ausbringe! «u 
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Dritter Auftritt. 


Burggraf von Freiburg und Georg von Waldſtätten treten auf. Ihnen 
folgt Ritter Flammberg. 


Flammberg erstaunt). Herr Burggraf von Freiburg! — 
Seid Ihr es, oder iſt es Euer Geiſt? O eilt nicht, ich be⸗ 
ſchwör' Euch —! 

Freiburg (wendet ſich. Was willſt du? 

Georg. Wen ſuchſt du? 

Flammberg. Meinen bejammernswürdigen Herrn, den 
Grafen vom Strahl! Fräulein Kunigunde, ſeine Braut — 
o hätten wir ſie euch nimmermehr abgewonnen! Den Koch 
hat fie beſtechen wollen, dem Käthchen Gift zu reichen —: 
Gift, ihr geſtrengen Herren, und zwar aus dem abſcheulichen, 
unbegreiflichen und rätſelhaften Grunde, weil das Kind ſie im 
Bade belauſchte! 

Freiburg. Und das begreift ihr nicht? 

Flammberg. Nein! 

Freiburg. So will ich es dir ſagen. Sie iſt eine moſaiſche 
Arbeit, aus allen drei Reichen der Natur zuſammengeſetzt. Ihre 
Zähne gehören einem Mädchen aus München, ihre Haare ſind 
aus Frankreich verſchrieben, ihrer Wangen Geſundheit kommt 
aus den Bergwerken in Ungarn, und den Wuchs, den ihr an 
ihr bewundert, hat ſie einem Hemde zu danken, das ihr der 
Schmidt, aus ſchwediſchem Eiſen, verfertigt hat. — Haſt du 
verſtanden? 

Flammberg. Was! 

Freiburg. Meinen Empfehl an deinen Herrn! 

(Ab.) 

Georg. Den meinigen auch! — Der Graf iſt bereits nach 
der Strahlburg zurück; ſag' ihm, wenn er den Hauptſchlüſſel 
nehmen, und ſie in der Morgenſtunde, wenn ihre Reize auf den 
Stühlen liegen, überraſchen wolle, ſo könne er ſeine eigne Bild⸗ 


18 f. Moſaik. — 22 Zinnoberbergwerke. 
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ſäule werden und ſich, zur Verewigung ſeiner Heldentat, bei 
der Köhlerhütte aufſtellen laſſen! (ubs. 


Szene: Schloß Wetterſtrahl. Kunigundens Zimmer. 
Vierter Auftritt. 


5 Roſalie, bei der Toilette des Fräuleins beſchäftigt. Kunigunde tritt ungeſchminkt, 
wie ſie aus dem Bette kömmt, auf; bald darauf der Graf vom Strahl. 


5 Kunigunde 
(indem ſie ſich bei der Toilette niederſetzt). 
Haſt du die Tür beſorgt? 
10 Roſalie. 
Sie iſt verſchloſſen. 
Kunigunde. 
Verſchloſſen! Was! Verriegelt will ich wiſſen! 
Verſchloſſen und verriegelt, jedes Mal! 
15 Rofalie geht, die Tür zu verriegeln; der Graf kommt ihr entgegen.) 
Roſalie (erſchrocken). 
Mein Gott! Wie kommt Ihr hier herein, Herr Graf? 
— Mein Fräulein! 
Kunigunde (ſeht ſich um). 


20 Wer? 
Roſalie. 
Seht, bitt' ich Euch! 
Kunigunde. 
Roſalie! 


25 Pr (Sie erhebt ſich ſchnell, und geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Graf vom Strahl und Roſalie. 


Der Graf vom Strahl 


2 (ſteht wie vom Donner gerührt). 
0 Wer war die unbekannte Dame? 
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Roſalie. 
— Wo? 
Der Graf vom Strahl. 
Die, wie der Turm von Piſa, hier vorbeiging? — 
Doch, hoff' ich, nicht —? 
Roſalie. 
Wer? 
Der Graf vom Strahl. 
Fräulein Kunigunde? 
Roſalie. 
Bei Gott, ich glaub', Ihr ſcherzt! Sybille, meine 
Stiefmutter, gnäd'ger Herr — 
Kunigunde (orinnen. 
Roſalie! 
Roſalie. 
Das Fräulein, das im Bett liegt, ruft nach mir. — 


Verzeiht, wenn ich —! 
(Sie holt einen Stuhl.) 


Wollt Ihr Euch gütigſt ſetzen? 


(Sie nimmt die Toilette und geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 

Der Graf vom Strahl Werniöten. 
Nun, du allmächt'ger Himmel, meine Seele, 
Sie iſt doch wert nicht, daß ſie alſo heiße! 
Das Maß, womit ſie, auf dem Markt der Welt, 
Die Dinge mißt, iſt falſch; ſcheuſel'ge Bosheit 
Hab' ich für die milde Herrlichkeit erſtanden! 
Wohin flücht' ich, Elender, vor mir ſelbſt? 
Wenn ein Gewitter wo in Schwaben tobte, 
Mein Pferd könnt' ich, in meiner Wut, beſteigen, 
Und ſuchen, wo der Keil mein Haupt zerſchlägt! 
Was iſt zu tun, mein Herz? Was iſt zu laſſen? 


10 
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Siebenter Auftritt. 


Kunigunde, in ihrem gewöhnlichen Glanz, Roſalie und die alte Sybille, 
die ſchwächlich, auf Krücken, durch die Mitteltür abgeht. Der Graf vom Strahl. 


Kunigunde. 
5 Sieh da, Graf Friederich! Was für ein Anlaß 
Führt Euch ſo früh in meine Zimmer her? 
Der Graf vom Strahl 


(indem er die Sybille mit den Augen verfolgt). 


Was! Sind die Hexen doppelt? 


10 Kunigunde (ſeht ſich um). 
Wer?. 
Der Graf vom Strahl Gast ſich. 
Vergebt! — 
Nach Eurem Wohlſein wollt' ich mich erkunden. 
15 Kunigunde. 


Nun? — Iſt zur Hochzeit alles vorbereitet? 
Der Graf vom Strahl 
(indem er näher tritt und ſie prüft). 

Es iſt, bis auf den Hauptpunkt, ziemlich alles — 
20 Kunigunde (weicht zuruch. 
Auf wann iſt fie beſtimmt? 
| Der Graf vom Strahl. 

Sie war's 


Kunigunde (nach einer Pauſe). 
25 Ein Tag mit Sehnſucht längſt von mir erharrt! 
— Ihr aber ſeid nicht froh, dünkt mich, nicht heiter? 
Der Graf vom Strahl (werbeugt ſich . 
Erlaubt! ich bin der glücklichſte der Menſchen! 
= Roſalie (traurig). 
0 Iſt's wahr, daß jenes Kind, das Käthchen, geſtern, 
Das Ihr im Schloß beherbergt habt —? 


auf morgen. 
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Der Graf vom Strahl. 
O Teufel! 
Kunigunde etreten). 
Was fehlt Euch? Sprecht! 
Roſalie gur fig). 5 
Verwünſcht! 
Der Graf vom Strahl Gast ſich. 


— Das Los der Welt! 
Man hat ſie ſchon im Kirchhof beigeſetzt. 


Kunigunde. 10 
Was Ihr mir ſagt! 
Roſalie. 
Jedoch noch nicht begraben? 
Kunigunde. 
Ich muß ſie doch, im Leichenkleid, noch ſehn. 15 


Achter Auftritt. 


Ein Diener tritt auf. Die Vorigen. 


Diener. 
Gottſchalk ſchickt einen Boten, gnäd'ger Herr, 
Der Euch im Vorgemach zu ſprechen wünſcht! 20 


Knnigunde. 


Roſalie. 


Gottſchalk? 
Von wo? 
Vom Sarge der Verblichnen! 


Laßt Euch im Putz, ich bitte ſehr, nicht ſtören! 
(Ab.) 


Der Graf vom Strahl. 25 


nm Arie ann ie 3 
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Neunter Auftritt. 
Kunigunde und Roſalie. 
(Pauſe.) 
Kunigunde (aus brechend). 
5 Er weiß, umſonſt iſt's, alles hilft zu nichts, 
Er hat's geſehn, es iſt um mich getan! 
Roſalie. 
Er weiß es nicht! 
Kunigunde. 
10 Er weiß! 
Roſalie. 
Er weiß es nicht! 
Ihr klagt, und ich, vor Freuden möcht' ich hüpfen. 
Er ſteht im Wahn, daß die, die hier geſeſſen, 
15 Sybille, meine Mutter, ſei geweſen; 
And nimmer war ein Zufall glücklicher, 
Als daß ſie juſt in Eurem Zimmer war; 
Schnee, im Gebirg geſammelt, wollte ſie, 
Zum Waſchen, eben Euch ins Becken tragen. 


Kunigunde. 
” du ſahſt, wie er mich prüfte, mich ermaß. 


5 Roſalie. 
Gleichviel! Er traut den Augen nicht! Ich bin 
So fröhlich, wie ein Eichhorn in den Fichten! 
25 Laßt ſein, daß ihm von fern ein Zweifel kam; 
Daß Ihr Euch zeigtet, groß und ſchlank und herrlich, 
Schlägt ſeinen Zweifel völlig wieder nieder. 
Des Todes will ich ſterben, wenn er nicht 
Den Handſchuh jedem hinwirft, der da zweifelt, 
30 Daß Ihr die Königin der Frauen ſeid. 
O ſeid nicht mutlos! Kommt und zieht Euch an; 
Der nächſten Sonne Strahl, was gilt's, begrüßt Euch 
Als Gräfin Kunigunde Wetterſtrahl! 
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Kunigunde. 
Ich wollte, daß die Erde mich verſchlänge! co) 


Szene: Das Innere einer Höhle mit der Ausficht auf eine Landſchaft. 


Zehnter Auftritt. 


Käthchen, in einer Verkleidung, ſitzt traurig auf einem Stein, den Kopf an die 

Wand gelehnt. Graf Otto von der Flühe, Wenzel von Nachtheim, Hans 

von Bärenklau, in der Tracht kaiſerlicher Reichsräte, und Gottſchalk treten 

auf; Gefolge, zuletzt der Kaiſer und Theobald, welche, in Mänteln verhüllt, 
im Hintergrunde bleiben. 


Graf Otto Cine Pergamentrolle in der Hand). 
Jungfrau von Heilbronn! Warum herbergſt du, 
Dem Sperber gleich, in dieſer Höhle Raum? 

Käthchen (ſteht auß. 
O Gott! Wer ſind die Herrn? 

Gottſchalk. 

Erſchreckt ſie nicht! — 

Der Anſchlag einer Feindin, ſie zu töten, 
Zwang uns, in dieſe Berge ſie zu flüchten. 


Graf Otto. 
Wo iſt dein Herr, der Reichsgraf, dem du dienſt? 
$ Käthchen. 
Ich weiß es nicht. 
Gottſchalk. 


Er wird ſogleich erſcheinen! 
Graf Otto (gibt ihr das Pergament). 
Nimm dieſe Rolle hier; es iſt ein Schreiben, 
Verfaßt von kaiſerlicher Majeſtät. 
Durchfleuch's und folge mir; hier iſt kein Ort, 
Jungfraun, von deinem Range, zu bewirten; 
Worms nimmt fortan, in ſeinem Schloß, dich auf! 


Der Kaiſer eim Hintergrund). 
Ein lieber Anblick! 


8 


10 


13 


20 


8 8 a 
( 
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Theobald. 
O ein wahrer Engel! 


Eilfter Auftritt. 
Der Graf vom Strahl tritt auf. Die Vorigen. 
5 Der Graf vom Strahl. (vetroffew. 
Reichsrät', in feſtlichem Gepräng', aus Worms! 
Graf Otto. 
Seid uns gegrüßt, Herr Graf! 
f Der Graf vom Strahl. 
10 — Was bringt Ihr mir? 
Graf Otto. 
Ein kaiſerliches Schreiben dieſer Jungfrau! 
Befragt ſie ſelbſt; ſie wird es Euch bedeuten. 
Der Graf vom Strahl. 
0 O Herz, was pochſt du? 
| (gu Käthchen.) 
Kind, was hältſt du da? 
Käthchen. 
Weiß nit, mein hoher Herr. — 
20 Gottſchalk. 
. Gib, gib, mein Herzchen. 
Der Graf vom Strahl «en. 
„Der Himmel, wiſſet, hat mein Herz geſtellt, 
Das Wort des Auserwählten einzulöſen. 
25 Das Käthchen iſt nicht mehr des Theobalds, 
Des Waffenſchmidts, der mir ſie abgetreten, 
Das Käthchen fürderhin iſt meine Tochter, 
Und Katharina heißt ſie jetzt von Schwaben.“ 
5 (Er durchblättert die andern Papiere.) 
30 Und hier: „Kund ſei“ — Und hier: „das Schloß zu Schwabach“ — 
5 Gurze Pauſe.) 
Nun möcht' ich vor der Hochgebenedeiten 
Kleiſt. II. 20 
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In Staub mich werfen, ihren Fuß ergreifen, 


RW 


Und mit des Danks glutheißer Träne waſchen. 5 
Käthchen (etzt ſich. f 
Gottſchalk, hilf, ſteh mir bei; mir iſt nicht wohl! 
Der Graf vom Strahl Gu den Räte. = 


Wo iſt der Kaiſer? Wo der Theobald? 
Der Kaiſer (indem beide ihre Mäntel abwerfen). 


Käthchen (ſeht auß. 
Gott im hohen Himmel! Vater! 10 
(Sie eilt auf ihn zu; er empfängt ſie.) 
Gottſchalk gur ji). 
Der Kaiſer! Ei, ſo wahr ich bin! Da ſteht er! 
Der Graf vom Strahl. N 
Nun, ſprich du — Göttlicher! Wie nenn' ich dich? 10 
— Sprich, las ich recht? 3 
Der Kaiſer. 
| Beim Himmel, ja, das tatjt du! 
Die einen Cherubim zum Freunde hat, 5 
Der kann mit Stolz ein Kaiſer Vater ſein! 20 
Das Käthchen iſt die Erſt' itzt vor den Menſchen, ; 
Wie ſie's vor Gott längſt war; wer fie begehrt, 
Der muß bei mir jetzt würdig um ſie frein. 
Der Graf vom Strahl (beugt ein Knie vor ihm). 3 
Nun, hier auf Knieen bitt' ich: gib ſie mir! 25 
Der Kaiſer. 1 
Herr Graf! Was fällt Ihm ein? 
Der Graf vom Strahl. 
Gib, gib ſie mir! 
Welch andern Zweck erſänn' ich deiner Tat? 30 
Der Kaiſer. 4 
So! Meint Er das? — Der Tod nur iſt umſonſt, 
Und die Bedingung ſetz' ich dir. 


B 


Hier find fiel 
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Der Graf vom Strahl. 
Sprich! Rede! 
Der Kaiſer eernſb. 
In deinem Haus den Vater nimmſt du auf! 


Der Graf vom Strahl. 


Der Kaiſer. 
Was! du weigerſt dich? 
Der Graf vom Strahl. 
10 In Händen! 
In meines Herzens Händen nehm' ich ihn! 


»Du ſpotteſt! 


Der Kaiſer qu Theobald). 
Nun, Alter; hörteſt du? 
Theobald (führt ihm Käthchen zu). 
15 So gib ſie ihm! 
Was Gott fügt, heißt es, ſoll der Menſch nicht ſcheiden. 


Der Graf vom Strahl 


(ſteht auf, und nimmt Käthchens Hand). 

Nun denn, zum Sel'gen haſt du mich gemacht! — 
20 Laßt einen Kuß mich, Väter, einen Kuß nur 

Auf ihre himmelſüßen Lippen drücken. 

Hätt' ich zehn Leben, nach der Hochzeitsnacht 

Opfr' ich ſie jauchzend jedem von euch hin! 

Der Kaiſer. 

25 Fort jetzt! daß er das Rätſel ihr erkläre! (uo) 


Zwölfter Auftritt. 


Der Graf vom Strahl und das Käthchen. 


Der Graf vom Strahl 
(indem er ſie bei der Hand nimmt, und ſich ſetzt). 
0 Nun denn, mein Käthchen, komm! komm her, o Mädchen! 
Mein Mund hat jetzt dir etwas zu vertraun. a 
20 * 
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Käthchen. 
Mein hoher Herr! Sprich! Was bedeutet mir — ? 


Der Graf vom Strahl. 
Zuerſt, mein ſüßes Kind, muß ich dir ſagen, 
Daß ich mit Liebe dir, unſäglich, ewig, 5 
Durch alle meine Sinne zugetan. 
Der Hirſch, der, von der Mittagsglut gequält, 
Den Grund zerwühlt, mit ſpitzigem Geweih, 
Er ſehnt ſich ſo begierig nicht, 
Vom Felſen in den Waldſtrom ſich zu ſtürzen, 10 
Den reißenden, als ich, jetzt, da du mein biſt, | 
In alle deine jungen Reize mich. 
Käthchen (chamrob. 
Jeſus! Was ſprichſt du? Ich verſteh' dich nicht. | 
Der Graf vom Strahl. 15 
Vergib mir, wenn mein Wort dich oft gekränkt, 
Beleidigt; meine roh mißhandelnde 
Gebärde dir zuweilen weh getan. 
Denk ich, wie lieblos einſt mein Herz geeifert, 
Dich von mir wegzuſtoßen — und ſeh' ich gleichwohl jetzo dich 1 1 
So voll von Huld und Güte vor mir ſtehn, 
Sieh, ſo kommt Wehmut, Käthchen, über mich, 
Und meine Tränen halt' ich nicht zurück. 
(Er weint.) i 
Käthchen (ängſtlich. 25 
Himmel! Was fehlt dir? Was bewegt dich ſo? 
Was haſt du mir getan? Ich weiß von nichts. 
Der Graf vom Strahl. 
O Mädchen, wenn die Sonne wieder ſcheint, : 
Will ich den Fuß in Gold und Seide legen, 90 
Der einſt auf meiner Spur ſich wund gelaufen. 5 
Ein Baldachin ſoll dieſe Scheitel ſchirmen, 
Die einſt der Mittag hinter mir verſengt. 


nh 12 


7 
. 
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Arabien ſoll ſein ſchönſtes Pferd mir ſchicken, 

Geſchirrt in Gold, mein ſüßes Kind zu tragen, 

Wenn mich ins Feld der Klang der Hörner ruft; 

Und wo der Zeiſig ſich das Neſt gebaut, 

5 Der zwitſchernde, in dem Hollunderſtrauch, 

Soll ſich ein Sommerſitz dir auferbaun, 

In heitern, weitverbreiteten Gemächern, 

Mein Käthchen, kehr' ich wieder, zu empfangen. 
Käthchen. i 


10 Mein Friederich! Mein angebeteter! 


Was ſoll ich auch von dieſer Rede denken? 
Du willſt? — Du ſagſt? — 


(Sie will ſeine Hand küſſen.) 
Der Graf vom Strahl Giept fie zurüch. 


15 Nichts, nichts, mein ſüßes Kind. 
(Er küßt ihre Stirn.) 
Käthchen. 
Nichts? 
Der Graf vom Strahl. 
20 Nichts. Vergib. Ich glaubt’, es wäre morgen, 


— Was wollt' ich doch ſchon ſagen? — Ja, ganz recht, 
Ich wollte dich um einen Dienſt erſuchen. 

(Er wiſcht ſich die Tränen ab.) 

Käthchen Eleinlaut). 
25 Um einen Dienſt? Nun, welchen? Sag' nur an. 
(Pauſe.) 

Der Graf vom Strahl. 
Ganz recht. Das war's. — Du weißt, ich mache morgen Hochzeit. 
Es iſt zur Feier alles ſchon bereitet; 


20 Am nächſten Mittag bricht der Zug, 


ö 


2 
2 
8 


Mit meiner Braut, bereits zum Altar auf. 
Nun ſann ich mir ein Feſt aus, füßes Mädchen, 
Zu welchem du die Göttin ſpielen ſollſt. 

Du ſollſt, aus Lieb' zu deinem Herrn, für morgen 


— 
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Die Kleidung, die dich deckt, beiſeite legen, 
Und in ein reiches Schmuckgewand dich werfen, 
Das Mutter ſchon für dich zurecht gelegt. 
— Willſt du das tun? 
Käthchen (hält ihre Schürze vor die Augen). 5 
Ja, ja, es ſoll geſchehn. 
Der Graf vom Strahl. 
Jedoch recht ſchön; hörſt du? Still, aber prächtig! 
Recht, wie's Natur und Weiſ' in dir erheiſcht. 
Man wird dir Perlen und Smaragden reichen; 10 
Gern möcht' ich, daß du alle Fraun im Schloß, 
Selbſt noch die Kunigunde überſtrahlſt. — 
Was weinſt du? 
Käthchen. 
— Ich weiß nicht, mein verehrter Herr. 18 
Es iſt ins Aug' mir was gekommen. | 
Der Graf vom Strahl. 
Ins Auge? Wo? 
(Er küßt ihr die Tränen aus den Augen.) 


Nun komm nur fort. Es wird ſich ſchon erhellen. 20 
(Er führt fie ab.) 


ö 
Szene: Schloßplatz, zur Rechten, im Vordergrund, ein Portal. Zur Linken, 
mehr in der Tiefe, das Schloß, mit einer Rampe. Im Hintergrund die Kirche. 


Dreizehnter Auftritt. 


Marſch. Ein Aufzug. Ein Herold eröffnet ihn; darauf Trabanten. Ein Bal- 25 | 
dahin von vier Mohren getragen. In der Mitte des Schloßplatzes ſtehen der 
Kaiſer, der Graf vom Strahl, Theobald, Graf Otto von der Flühe, 
der Rheingraf vom Stein, der Burggraf von Freiburg und das übrige 
Gefolge des Kaiſers und empfangen den Baldachin. Unter dem Portal, rechts, 5 
Fräulein Kunigunde von Thurneck im Brautſchmuck, mit ihren Tanten 30 
und Vettern, um ſich dem Zuge anzuſchließen. Im Hintergrunde Volk, worunter 5 
; 


Flammberg, Gottſchalk, Roſalie u. ſ. w. 
Der Graf vom Strahl. Halt hier, mit dem Baldachin —- 
Herold, tue dein Amt! 1 
Der Herold (ableſend). „Kund und zu wiſſen ſei hiermit jeder- 35 


Fünfter Akt. Zwölfter bis vierzehnter Auftritt. 311 


mann, daß der Reichsgraf, Friedrich Wetter vom Strahl, heut 
ſeine Vermählung feiert, mit Katharina, Prinzeſſin von Schwaben, 
Tochter unſers durchlauchtigſten Herrn und Kaiſers. Der Himmel 
ſegne das hohe Brautpaar, und ſchütte das ganze Füllhorn von 
5 Glück, das in den Wolken ſchwebt, über ihre teuren Häupter aus!“ 
Kunigunde Gu Roſalie). Iſt dieſer Mann beſeſſen, Roſalie? 
Roſalie. Beim Himmel! Wenn er es nicht iſt, ſo iſt es 
darauf angelegt, uns dazu zu machen. — 
Freiburg. Wo iſt die Braut? 
10 Ritter von Thurneck. Hier, ihr verehrungswürdigen Herren! 
Freiburg. Wo? 
Thurneck. Hier ſteht das Fräulein, unſere Muhme, unter 
dieſem Portal! 
Freiburg. Wir ſuchen die Braut des Grafen vom Strahl. 


16 — Ihr Herren, an euer Amt! Folgt mir und laßt uns fie holen. 


Gurggraf von Freiburg, Georg von Waldſtätten und der Rhein⸗ 
graf vom Stein beſteigen die Rampe und gehen ins Schloß.) 


Die Herren von Thurneck. Hölle, Tod und Teufel! Was 
haben dieſe Anſtalten zu bedeuten? 


20 Vierzehnter Auftritt. 


Käthchen im kaiſerlichen Brautſchmuck, geführt von Gräfin Helena und Fräu⸗ 
lein Eleonore, ihre Schleppe von drei Pagen getragen; hinter ihr Burg⸗ 
graf von Freiburg u. ſ. w. ſteigen die Rampe herab. 


Graf Otto. Heil dir, o Jungfrau! 
25 Ritter Flammberg und Gottſchalk. Heil dir, Käthchen 
von Heilbronn, kaiſerliche Prinzeſſin von Schwaben! 
Volk. Heil dir! Heil! Heil dir! 
Herruſtadt und von der Wart (vie auf dem Platz geblieben). Iſt 
dies die Braut? 
o Freiburg. Dies iſt fie. 
Käthchen. Ich? Ihr hohen Herren! Weſſen? 
Der Kaiſer. Deſſen, den dir der Cherub geworben. 3 
du dieſen Ring mit ihm wechſeln? 
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Theobald. Willſt du dem Grafen deine Hand geben? 

Der Graf vom Strahl (umfaßt jid. Käthchen! Meine Braut! 
Willſt du mich? 

Käthchen. Schütze mich Gott und alle Heiligen! Sie fintt; 
die Gräfin empfängt ſie.) 5 

Der Kaiſer. Wohlan, ſo nehmt ſie, Herr Graf vom Strahl, 


und führt ſie zur Kirche! 
(Glockenklang.) 
Kunigunde. Peſt, Tod und Rache! Diejen Schimpf ſollt 
ihr mir büßen! 10 
(Ab, mit Gefolge.) 
Der Graf vom Strahl. Giftmiſcherin! 


(Marſch: Der Kaiſer ſtellt ſich mit Käthchen und dem Grafen vom Strahl 
unter den Baldachin; die Damen und Ritter folgen. Trabanten beſchließen 
den Zug. — Alle ab.) 15 


Ende. 


Die Hermannsſchlacht. 


Ein Drama. 


Wehe, mein Vaterland, dir! Die Leier, zum Ruhm dir, 
zu ſchlagen, 
Iſt, getreu dir im Schoß, mir, deinem Dichter, verwehrt. 


Perſonen. 


Hermann, Fürſt der Cherusker. 

Thusnelda, ſeine Gemahlin. 

Rinold ; 

Adelhart, ſeine Knaben. 

Eginhardt, ſein Rat. 

Luitgar, 

Aſtolf, | deſſen Söhne, feine Hauptleute. 
Winfried, 

Egbert, ein andrer cheruskiſcher Anführer. 

1 } Frauen der Thusnelda. 

Marbod, Fürſt der Sueven, Verbündeter des Hermann. 
Attarin, ſein Rat. 

Komar, ein ſueviſcher Hauptmann. 
Wolf, Fürſt der Katten, 
Thuiskomar, Fürſt der Sicambrier, 
Dagobert, Fürſt der Marſen, 
Selgar, Fürſt der Brukterer, 
Fuſt, Fürſt der Cimbern, 
Gueltar, Fürſt der Nervier, Verbündete des Varus. 
Ariſtan, Fürſt der Ubier, 

Quintilius Varus, römiſcher Feldherr. 

Ventidins, Legat von Rom. 

Scäpio, ſein Geheimſchreiber. 

1 } römifche Anführer. 

Teuthold, ein Waffenſchmidt. 

Childerich, ein Zwingerwärter. 

Eine Alraune. 

Zwei Alteſten von Teutoburg. 

Drei cheruskiſche Hauptleute. 

Drei cheruskiſche Boten. 

Feldherrn, Hauptleute, Krieger, Volk. 


Miß vergnügte. 


10 


15 


25 


or 


10 


15 


20 


Einleitung des Herausgebers. 


urch die Kataſtrophen von Jena und Tilſit war Kleiſts engeres 

Vaterland hart an den Abgrund geriſſen, aber auch der Patrio- 
tismus unverzagter Männer zum gewaltigen Aufgebot aller Kräfte 
befeuert und mehr als ein deutſcher Dichter ins Gewehr gerufen wor⸗ 
den. Schon ein halbes Jahr vor der verhängnisvollen Schlacht ſchrieb 
der Stimmführer der älteren Romantik A. W. Schlegel: „Wir be⸗ 
dürften alſo einer durchaus nicht träumeriſchen, ſondern wachen, ener⸗ 
giſchen und beſonders einer patriotiſchen Poeſie“. In gleichem Sinne 
ſchloß er 1808 ſeine Wiener Vorleſungen über das Drama mit dem 
Mahnwort, die würdigſte Gattung des romantiſchen Schauſpiels ſei 
die hiſtoriſche. Unmittelbar dem Drang der Gegenwart folgend, iſt 
Kleiſt aus Käthchens minniglicher Traumwelt zur patriotiſch-hiſtoriſchen 
„Hermannsſchlacht“ geeilt, um die Rüſtungen gegen Napoleon auch 
durch die Glut ſeiner weltgeſchichtlichen und weltgerichtlichen Herauf⸗ 
beſchwörung alter Germanenkämpfe zu ſchüren und ſich wie als Publi⸗ 
ziſt, ſo als Dichter mit aller Wucht in die Wagſchale der Zeit zu werfen. 
Jene ſtählenden Verſe, die von der Bühne Schillers erklangen, „Eine 
Grenze hat Tyrannenmacht“, wollte der Lyriker und der Dramatiker 
mit den ſtärkſten Alarmrufen überbieten. Er gab dem Aug' und Ohr 
kraftvoller als jede andere Kunſtgattung feſſelnden Schauſpiel dasſelbe 
Amt, das feiner Zeitſchrift „Germania“ zugeteilt war: den Schlacht⸗ 
ruf zu donnern ins Tal; denn, wie Adam Müller im „Phöbus“ ſagte, 
„die Poeſie iſt eine kriegführende Macht, bei allen großen Welthändeln 
zugegen, alle Wunden der Menſchheit nicht etwa ſtreichelnd oder über— 
klebend, ſondern durch ihren allmächtigen Zauber beſänftigend und 
heilend“. 

Ein Herold der Zeit, begehrte Kleiſt von einem ſolchen Kampf⸗ 
ſtück nichts für ſeine Perſon: „Ich ſchenke es den Deutſchen“, nur um 
den Preis unverzüglicher Aufführung, weil es „einzig und allein auf 
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dieſen Augenblick berechnet“ iſt. Während Friedrich Wilhelm III. ſeinen 
Staat keinen neuen, tödlichen Niederlagen ausſetzen wollte, betrieb 
Oſterreich 1808 Rüſtungen zum Feldzug gegen Napoleon, dem die 
tapferſte Wut der aus ihrer Dumpfheit erwachten Spanier ſchwere 
Wunden ſchlug. Mit grimmiger Freude jauchzte Kleiſt dem Helden 
Palafox als einem andern Tell oder Arminius zu und blickte hoff⸗ 
nungsvoll nach Wien. Durch Guerillas einzelner Völker und Stämme 
franzöſiſche Streitkräfte aufgerieben, vor allem aber Oſterreich und 
Preußen gemeinſam die höchſten Güter ſiegend oder ſterbend verfechten 
zu ſehn, war auch ſein Endziel. Wir wiſſen, daß er damals den eifrig⸗ 
ſten Anteil an einer auf große Handſtreiche gerichteten Verſchwörung 
nahm und geheimen Austauſch zwiſchen Berlin und Dresden mit⸗ 
leitete. Der öſterreichiſche Koalitionsgedanke lag zwar nicht dem zag⸗ 
haften König, aber ſeinem erſten Staatsmann und führenden Militärs 
am Herzen; ja, die unbekümmerte Meinung Arndts, man müſſe den 
Teufel mit der Hölle beſiegen, ſchlug trotz ſoldatiſchem Einſpruch auch 
im Gemüt des Freiherrn vom Stein Wurzel: „Soll es dem Kaiſer Na⸗ 
poleon allein erlaubt ſein, an die Stelle des Rechts Willkür, der Wahr⸗ 
heit Lüge zu ſetzen?“ Stein erlag einer Unvorſichtigkeit bei dieſem ihm 
durch die Not geheiligten Ränkeſpiel, aber Scharnhorſt ſchuf energiſch 
an ſeinem Ideal der allgemeinen Wehrpflicht, und Gneiſenaus Feuer 
umfing das ganze Volk in Waffen. Vergeſſen wir nicht, daß Arnim 
ſeit 1806 im erlahmten Preußen den Geiſt Friedrichs beſchwor und 
höhniſch vor umgeblaſene Feſtungsmauern trat, daß eben dieſe Zeit 
brutaler Länderteilungen und rheinbündiſcher Schmach einerſeits, der 
Anſpannung deutſcher Kraft gegen das furchtbare Joch anderſeits 
Fichtes „Reden an die deutſche Nation“ vernahm. „Freiheit oder ehr⸗ 
licher Tod“ war 1808 ſeine wie Kleiſts Loſung. „Sollte der deutſche 
Stamm einmal untergehen in das Römertum, ſo war es beſſer, daß 
es in das alte geſchähe, denn in ein neues. Wir ſtanden jenem und 
beſiegten es; ihr ſeid verſtäubt worden vor dieſem.“ So ließ der 
tapfere Philoſoph, als Napoleon in Erfurt eine Fürſtenparade hielt 
und Weimars Dichter dekorierte, „Ahnen aus der grauen Vorwelt“ 
reden. Kleiſt ruft ſie aufs Theater, um der Gegenwart im Spiegel⸗ 
bilde von Eroberern und Befreiern, von Treuen und Untreuen zu 
zeigen, was ihr not tue. 

„Die Hermannsſchlacht“ ſoll den in Sſterreich gerüſteten hoffent⸗ 
lich bald von Preußen und andern nicht ganz verwälſchten 
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Staaten aufgenommenen Krieg gegen Napoleon als eine dramatiſche 
Eroika einweihen. Das Eiſen muß geſchmiedet werden, ſolang' es 
glüht. Im Dezember 1808 iſt das Stück fertig und wird zunächſt 
Dresdener Freunden insgeheim mitgeteilt; am 1. Januar wandert 
eine Handſchrift zu dem braven Collin nach Wien, wo die Aufführung 
möglich ſcheint. Der Mai kränzt den Erzherzog Karl nach bayriſchen 
Niederlagen nun auf dem Schlachtfelde von Aſpern als „Überwinder 
des Unüberwindlichen“, wie Kleiſts hochgemutes Lied ihn feiert. Der 
Dichter ſelbſt ereilt mit Dahlmann, unterwegs die „Hermannsſchlacht“ 
vortragend, das Kriegstheater, doch nach jenem unausgenutzten Sieg 
fallen Anfang Juli bei Wagram alle Hoffnungen in Trümmer: nicht 
nur die erſehnte Befreiung, ſeine ganze Tätigkeit überhaupt ſei ver⸗ 
nichtet, ſchreibt Heinrich an Ulrike. Nun wird Kleiſts „Drama, des 
Ares voll“, wie Aiſchylos' „Sieben“ einſt genannt worden waren, 
keine Darſteller und keinen Drucker finden „wegen ſeiner Beziehung 
auf die Zeit“; ebenſo erklärt Brentano, die Veröffentlichung ſei aus⸗ 
geſchloſſen, „weil es zu ſehr unſere Zeit betrifft“. 

Schon im Dezember 1808 hatte Körner dies ſeinem Theodor tadelnd 
berichtet: „Ich liebe es nicht, daß man ſeine Dichtungen an die wirkliche 
Welt anknüpft. Eben um den drückenden Verhältniſſen des Wirklichen 
zu entgehen, flüchtet man ſich ja ſo gern in das Reich der Phantaſie.“ 
Ein idealiſtiſcher Wahn, der die Poeſie in einen fernen, lichten Ather 
entrückt und ihr alle Tendenz, alle Agitation verbietet. Kleiſt, von 
dieſem guten Recht tief durchdrungen, ſchuf noch vor einer von Haß und 
Kampfluſt weißglühenden Tageslyrik ſein jeder dankbaren Analogie 
zwiſchen Altertum und Gegenwart gewidmetes Drama. Seitdem der 
vaterländiſche Humanismus Ritter Ulrichs von Hutten, durch Tacitus 
friſch begeiſtert, Armin als Sieger in der Teutoburger Waldſchlacht 
über die größten antiken Feldherrn erhöht hatte, war dieſer Gegenſtand 
immer wieder von deutſchen, aber auch von franzöſiſchen Dichtern 
epiſch, lyriſch, dramatiſch abgehandelt worden, bis Klopſtock ſeinen mit 
Römerblut glorreich befleckten Hermann im Odengeſpräch aufrief und 
dem Nationalhelden drei Halbdramen weihte. Dieſe „Bardiete,“ den 
allein wirkſamen erſten zumal, worin am Gebirgsaltar „Die Her— 
mannsſchlacht“ verherrlicht wird, hat Kleiſt gekannt. Sie atmeten, 
freilich von Stück zu Stück ſchwächer, einen warmen begeiſternden 
Nationalſtolz, der aber keinen unmittelbar gegen Frankreich geſchärften 
Stachel bot. Und aller Bardenſang bis zur burſchenſchaftlichen Lyrik 
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verſtummt vor dem einzigen inhaltſchweren, durch ſchlichte Größe des 
Ausdrucks ergreifenden Liede der „ſüßen Alten“, das Kleiſt nach dem 
Bericht ſeines Ohrenzeugen Dahlmann mit unwiderſtehlichem Herzens⸗ 
Hange vortrug. 

Die gebotene Eile der ganzen Schöpfung verrät ſich mannig⸗ 
fach im Stil, obgleich niemand hier den Glanz und Schwung „Pen⸗ 
theſileas“ oder die ſchwärmeriſche Fülle „Käthchens“ ſuchen wird, in 
vielen Mißtönen und Inkorrektheiten des Verſes, in der Zwanglofig- 
keit, die ſo oft an vier Hebungen der Zeile genug hat oder Alexan⸗ 
driner gibt und etwa den erſten Akt nur zur Hälfte mit Fünffüßlern 
beſtreitet. 

Dieſe Eile ſchon erlaubte kein geſchichtliches und antiquariſches 
Studium, worauf Kleiſts freies Dichterrecht der Hiſtorie gegenüber 
doch auch bei größerer Muße nicht ausgegangen wäre. Darum könnte 
nur törichte Pedanterie die beliebigen Namen und Wohnfige ſeiner ger- 
maniſchen Völkerſtämme nach Müllenhoffs „Altertumskunde“ kontrol⸗ 
lieren und ſich lange bei all den Anachronismen aufhalten, von denen 
das Schauſpiel wimmelt. Die altdeutſchen „Horden“ — ſo nennt 
Kleiſt wiederum die Cherusker — haben freilich keine Feſtungstore, 
Parks, Karoſſen, Klingeln, Boudoirs und Zithern, keine chiffrierten 
Briefe, keine Handlungsreiſenden gekannt, und auch ihre Fürſten 
haben weder von Derwiſchen, noch von Ciceros Moralphiloſophie ge⸗ 
redet, wie denn Hermann mit Ventidius und Varus ſehr modern⸗ 
offizielle Konverſation macht. Da ſchwenkt nun der weiſe Schulmeiſter 
ſein Programm gegen Kleiſts hiſtoriſchen, ethiſchen und künſtleriſchen 
Unfug, und ein andrer kundiger Thebaner bezeugt ihm, die Nichts⸗ 
nutzigkeit dieſes Schauſpiels für den deutſchen Unterricht ſei erhärtet; 
aber bei einſichtigen Lehrern und einer friſchen Jugend kann ſolche 
Krittelei nicht verfangen. „Dem Genie“, ſagt der Hamburgiſche Dra⸗ 
maturg, „iſt es vergönnt, tauſend Dinge nicht zu wiſſen, die jeder 
Schulknabe weiß“. .. man leſe, was im 34. Stück an goldenen Worten 
folgt. Es iſt deshalb ganz gleichgültig für den Wert des Dramas, daß 
manches darin ſich allerdings bei Tacitus oder einem andern mittel⸗ 
baren Gewährsmann hiſtoriſch belegen läßt, daß etwa Arminius wirk⸗ 
lich eine gewiſſe römiſche Bildung beſaß, oder daß Ubier und Sugam⸗ 
bern wirklich Roms Hauptanhänger waren. Es iſt ebenſo gleichgültig, 
daß anderſeits vieles in Zuſtänden, Begebenheiten, Charakteren aller 
Geſchichte widerſpricht: z. B. iſt, abgeſehn von der auch bei Kleiſts 
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Vorläufern zu früh vollzogenen Ehe mit Thusnelda, der mächtige, 
ſelbſtändige Markomannenkönig Marbod aus abwartender Politik 
dem Feldzug des Jahres 9 ferngeblieben, und Arminius hat ſo wenig 
auf ihn gebaut, als Chattenfürſten zu den Cheruskern geflohen ſind. 
Die einzige Frage bleibt die, ob Kleiſt von den gefundenen Analo⸗ 
gien, auf die es ihm für die augenblickliche Wirkung ankam, einen das 
allgemeine hiſtoriſche Bewußtſein und das äſthetiſche Urteil gewalt⸗ 
ſam verletzenden Gebrauch gemacht habe. Darauf mag Dahlmanns 
ſchöner Brief an den Geſchichtſchreiber der deutſchen Literatur Gervinus 
antworten (Oktober 1840): 

„Wenn Sie in dem Schlußbande einen Blick auf Heinrich von 
Kleiſt werfen ſollten, ſo möchte ich zum voraus für ihn um Gnade 
bitten. Das heißt: ſeinen Magnetismus und Wandeln im Schlafe 
gebe ich Ihnen preis und ſeinen oft zu ſehr zerhackten Stil; im ganzen 
aber laſſe ich es mir nicht nehmen, daß er die größeſte und wahrſte 
dramatiſche Ausſtattung als ein Geſchenk der Natur beſaß. Einen 
glühenderen Freund des deutſchen Vaterlandes hat es nie gegeben als 
ihn ... Für ſein beſtes Werk halt' ich die am wenigſten beſprochene 
Hermannsſchlacht. Es hat zugleich hiſtoriſchen Wert; treffender kann 
der hündiſche Rheinbundsgeiſt, wie er damals herrſchte (Sie haben das 
nicht erlebt), gar nicht geſchildert werden. Damals verſtand jeder die 
Beziehungen, wer der Fürſt Ariſtan ſei, der zuletzt zum Tode geführt 
wird, wer die wären, die durch Wichtigtun und Botenſchicken das 
Vaterland zu retten meinten — an den Druck war 1809 ꝛc. gar nicht 
zu denken. Sie können denken, daß ich an der Bärin des Ventidius 
einigen Anſtoß nahm. Kleiſt entgegnete: meine Thusnelda iſt brav, 
aber ein wenig einfältig und eitel, wie heute die Mädchen ſind, denen 
die Franzoſen imponieren; wenn ſolche Naturen zu ſich zurückkehren, 
jo bedürfen fie einer grimmigen Rache.“ 

Die Kraft des Werkes offenbart ſich darin, daß es bei allem tem⸗ 
porären Gehalt doch nicht bloß von jenen politiſchen Kriſen abhängt 
und niemand z. B. wiſſen muß, Ariſtan, „der ungroßmütigſte von 
allen deutſchen Fürſten“, ſei gerad auf den dicken König Friedrich von 
Württemberg gemünzt, wie Dahlmann anderswo ausdrücklich bezeugt. 
Man braucht den 1808 in Königsberg geſtifteten „Tugendbund“ nicht 
zu kennen, um Hermanns Hohn gegen die tatenloſen Schwätzer, die 
zur Befreiung Deutſchlands nur ohnmächtige Geheimſchriften ent⸗ 
ſenden, aus ſeiner Kraftnatur heraus zu verſtehen. Hundert Jahre 
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nach dem Rheinbund und den „Zaunkönigen von Napoleons Gnaden“, 
wie Treitſchkes ſatiriſches Pathos zu wettern pflegte, leben dem Zu⸗ 
ſchauer und dem Leſer dieſe Fürſten, die nicht an die Freiheit der 
Nation, ſondern nur an den eigenen Beſitz denken und um eine Hand⸗ 
voll Wolle ſtreiten, derweil der Wolf in Deutſchlands Hürden bricht. 
„Was galt Germanien mir?“ fragt ſo ein dem Imperator zugelaufener 
Selbſtling; andre verirrte Herrſcher finden ſich wieder. Wir ſuchen 
gern die gleichen Ausſprüche des Hohns und des Antriebs in Kleiſts 
politiſchen Schriften, wir lauſchen mit Bewunderung und mit Grauen 
dem fieberhaften Kriegslyriker; das Drama jedoch trägt ohne das den 
Schlüſſel des Verſtändniſſes in ſich ſelbſt, ſogar ohne die mit Händen 
zu greifenden Beziehungen auf Napoleon, ſeine Feldherrn, ſeine Be⸗ 
amten. Er war der neue Cäſar, der den Erdkreis unterwarf, Fürſten 
einſetzte und abſetzte, die willigen deutſchen Bundesgenoſſen zugleich 
beſchenkte und verachtete, wie Ariſtan für Kleiſts Varus juſt der 
ſchlechteſte von allen iſt. Auch er übte Schonung des Kultus, während 
fremder Befehl über die Truppen, fremde Heeresverfaſſung und frem⸗ 
des Recht in ſeinem Gefolge hereinbrachen; dazu Galanterie und 
Unzucht. Aber Kleiſt, der von „geilen apennin'ſchen Hunden“ redet, 
macht aus dem ſinnlichen, frivolen Diplomaten keine Karikatur: Ven⸗ 
tidius iſt minder verrucht als der giftige Marcheſe der Arnimſchen 
„Dolores“; und es ehrt den Dichter, daß ſein Ingrimm den Feldherrn 
Roms zwar mit aller Verachtung des Latiers gegen jede fremde Volks⸗ 
natur, gegen die deutſchen Beſtien und ihre Wildenſprache beladen, 
aber nirgend zur Kleinheit erniedrigt hat. Wie düſter erſcheint dieſer 
Varus der unheimlichen Alraune gegenüber, wie nah verwandt den 
Talbot und Richard geht er unter! 

„Dich macht, ich ſeh', dein Römerhaß ganz blind“, ſagt Thus⸗ 
nelda zu Hermann, und der Römerhaß lodert durch alle Szenen vom 
erſten Streit bis zu den die gänzliche Zerſtörung des Raubneſtes Roni⸗ 
Paris heiſchenden letzten Verſen. Dieſer Haß, der in Kleiſts wütigen 
Kriegsliedern den Feind wie ein Mordtier mit Keulenſchlägen verfolgt, 
zürnt der Mannszucht und einzelnen Guttaten der Fremdlinge, weil 
nichts die Empörung gegen ſolche Höllenſöhne hemmen darf. Seine 
Maßloſigkeit kann nicht höher überſchwellen als in den entſetzlichen 
Auftritten, wo der Schmied, Virginius und Verrina weit hinter ſich 
laſſend, die geſchändete Tochter niederſticht und Hallys zerlegter Leich⸗ 
nam ſtückweiſe zur Aufreizung der Völker verſandt wird. Ebenſo 
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maßlos treibt Thusneldas Berſerkertum den tückiſchen Galan in die 
Pranken der ausgehungerten zottelſchwarzen Petze. 

Schlagt ihn tot! Das Weltgericht 

Fragt euch nach den Gründen nicht. 

Aber dieſer vor keiner wildeſten Barbarei zurückſcheuende Haß 
geht bei Kleiſt Hand in Hand mit getroſter Sicherheit und einer uner⸗ 
ſchütterlichen Einheitspolitik, die über die Mietlinge Gericht hält und 
jeder deutſchen Zwietracht wehrt. Weislich läßt er die Beziehungen der 
Cherusker und Sueven, Hermanns und Marbods auf Preußen und 
Oſterreich in der Schwebe und die Krone nur „zur Zeit der grauen 
Väter“ bei Hermanns Stamme rühmlich ſein, ſtellt jedoch die Wahl des 
deutſchen Oberhauptes dem nächſten Fürſtenrat anheim. Unparteiiſch 
wird Hermann als letzter Pfeiler im allgemeinen Sturz Germanias 
bezeichnet und wiederum die Entſcheidung des Kampfes von Marbods 
ſtarkem Eingreifen abhängig gemacht, was Tieck ebenſo unzutreffend 
rügt, wie er die Verlegung der Schlacht hinter die Szene bemängelt. 
Dagegen muß eingeräumt werden, daß beſonders auf den letzten Weg⸗ 
ſtrecken ein ſtraffer Plan fehlt und im einzelnen der Zweikampf zwiſchen 
Hermann und Fuſt um das Vorrecht, Varus zu töten, einen knaben⸗ 
haften Anſtrich hat. Auch iſt trotz dem Geſchick, die vaterländiſche oder 
unnationale Haltung der verſchiedenen Fürſten durch alle Grade ab⸗ 
zuſtufen, nur Marbod mit voller Meiſterſchaft ſo herausgehoben wor⸗ 
den, daß der Auftritt zwiſchen dem bedächtigen Alten und Hermanns 
„beiden blonden Jungen“ der reinſten Wirkung ſicher bleibt. Der 
Charakteriſtiker Kleiſt widmete ſeine ganze Kraft dem cheruskiſchen 
Fürſtenpaar und ging jeder wohlfeilen Idealiſierung gefliſſentlich aus 
dem Wege; ſo gefliſſentlich, daß „Thuschen“ nicht bloß, wenn der 
Rächerin die Kulturſchminke abgewiſcht wird, manches Kopfſchütteln 
im Publikum erregt. Kleiſt will weder mit einer ins Altdeutſche über⸗ 
ſetzten Königin Luiſe, noch mit einer Halmſchen Prophetin, einer Pilo⸗ 
tyſchen Theatergermanin paradieren, ſondern weiblicher Schwäche, die 
er ja in der Franzoſenzeit auch an braven Frauen beobachtete, cherus⸗ 
kiſche Barbarei beimiſchen und dieſe Thusnelda lieber zu Hermann 
ſagen laſſen: „Du biſt ein Affe“, als mit Klopſtock oder mit Schiller 
wetteifern. Er gibt ſeinem Hermann in ehelichen Geſprächen, beſon⸗ 
ders in der ſeltſam verdoppelten Erörterung des Lockenraubes, einen 
überlegen ſpielenden Neckton liebevoller, geſunder Zuverſicht und ſtatt 
des hohen heroiſchen Pathos zur markigen Wucht durchweg einen bald 
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launigen, bald grimmen Humor und mitten im Umſturz eine herz⸗ 
hafte Fröhlichkeit. Fieskos Verſchlagenheit gilt dieſer friſchen Urkraft 
gegen die Römertücke für erlaubt und geboten, aber Kleiſts Hermann 
weiß nichts von dem ſelbſtiſchen Ehrgeiz des Genueſer Verſchwörers, 
und nimmermehr könnte ſeine Natur nach der Teutoburger Schlacht 
auf den Konfliktsweg abirren, den Otto Ludwigs Arminius in einer 
großen Charaktertragödie beſchreiten ſollte. 

Es war Kleiſt unvergönnt, gemäß den flammenden Worten 
ſeines Schauſpiels ganz Germanien in Waffen lodern zu ſehn und 
endlich unter heiligen Eichen für den geſchenkten Sieg Dankopfer zu 
bringen. Wehmütig ſchrieb er das entſagende Diſtichon auf die erſte 
Seite des Manufkriptes, das ein tragiſches Stillleben bis 1821 führen 
mußte. Tieck hat es manchmal vorgeleſen, Brentano 1816 bei der 
„guten Kleiſt“ die große Haltung und die „luſtige Bizarrität“ emp⸗ 
funden, der Druck jedoch blieb lange faſt unbeachtet. Auch Grabbe 
ward erſt durch Immermanns Mitteilung darauf aufmerkſam, als er 
1835 ruhmredig die drei Tage und Nächte ſeiner zerfahrenen „Her⸗ 
mannsſchlacht“ mit individuellen Volksfiguren, aber auch mit ſo viel 
falſchem, modern⸗-weſtfäliſchem Realismus, mit jo viel widrigen Ge⸗ 
ſchmackloſigkeiten und Schmußereien ausſtattete, daß der gegen Kleiſt 
geblaſene Poſaunenſtoß ſeines letzten feinſinnigen Herausgebers ſehr 
befremdlich iſt. 

Die Theater verhielten ſich, außer einem erfolgloſen Verſuch 
(Karlsruhe, 18. Oktober 1863), ſpröde, bis die unmittelbaren Nach⸗ 
wehen des deutſch-franzöſiſchen Krieges, erſt in willkürlicher Abſchwä⸗ 
chung, dann in treuer Geſtalt durch Gaſtſpiele der Meininger, das 
nationale Drama verkörpern halfen. Kleiſts Überzeugung von der 
Macht der Analogie erprobte ſich nun lebendig im Norden wie im 
Süden des neuen Reiches. Es iſt bemerkenswert, daß eben damals 
Borniers „Fille de Roland“ mit gleichem Tendenzrecht, aber viel 
ſchwächerem Können die Pariſer Bühne zündend einnahm. 
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Erſter Alt. 


Szene: Gegend im Wald, mit einer Jagdhütte. 


Erſter Auftritt. 

Wolf, Fürſt der Katten, Thuiskomar, Fürſt der Sicambrier, Dagobert, 
Fürſt der Marſen, Selgar, Fürſt der Brukterer, und Andere treten, mit Pfeil 
und Bogen, auf. 

Wolf (indem er ſich auf den Boden wirft). 

Es iſt umſonſt, Thuskar, wir ſind verloren! 
Rom, dieſer Rieſe, der, das Mittelmeer beſchreitend, 
Gleich dem Koloß von Rhodus, trotzig, 
Den Fuß auf Oſt und Weſten ſetzet, 
Des Parthers mut'gen Nacken hier, 
Und dort den tapfern Gallier niedertretend: 
Er wirft auch jetzt uns Deutſche in den Staub. 
Gueltar, der Nervier, und Fuſt, der Fürſt der Cimbern, 
Erlagen dem Auguſtus ſchon; 
Holm auch, der Frieſe, wehrt ſich nur noch ſterbend; 
Ariſtan hat, der Übier, 
Der ungroßmütigſte von allen deutſchen Fürſten, 
In Varus' Arme treulos ſich geworfen; 
Und Hermann, der Cherusker, endlich, 
Zu dem wir, als dem letzten Pfeiler, uns, 
Im allgemeinen Sturz Germanias, geflüchtet, 
Ihr ſeht es, Freunde, wie er uns verhöhnt: 
Statt die Legionen mutig aufzuſuchen, 
In ſeine Forſten ſpielend führt er uns, 
Und läßt den Hirſch uns und den Ur beſiegen. 

1 
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Thuiskomar 
(zu Dagobert und Selgar, die im Hindergrund auf und nieder gehen). 


Er muß hier dieſe Briefe leſen! 

— Ich bitt' euch, meine Freunde, wanket nicht, 

Bis die Verräterei des Varus ihm eröffnet. 

Ein förmlicher Vertrag ward jüngſt 

Geſchloſſen zwiſchen mir und ihm: 

Wenn ich dem Fürſten mich der Frieſen nicht verbände, 
So ſolle dem Auguſt mein Erbland heilig ſein; 

Und hier, ſeht dieſen Brief, ihr Herrn, 

Mein Erbland iſt von Römern überflutet. 

Der Krieg, ſo ſchreibt der falſche Schelm, 

In welchem er mit Holm, dem Frieſen, liege, 
Erfordere, daß ihm Sicambrien ſich öffne: 

Und meine Freundſchaft für Auguſtus laſſ' ihn hoffen, 
Ich werd' ihm dieſen dreiſten Schritt, 

Den Not ihm dringend abgepreßt, verzeihn. 

Laßt Hermann, wenn er kömmt, den Gaunerſtreich uns melden: 
So kommt gewiß, Freund Dagobert, 

Freund Selgar, noch der Bund zuſtande, 

Um deſſenthalb wir hier bei ihm verſammelt ſind. 


Dagobert. 
Freund Thuiskomar! Ob ich dem Bündnis mich, 
Das dieſe Fremdlinge aus Deutſchland ſoll verjagen, 
Anſchließen werd', ob nicht: darüber, weißt du, 
Entſcheidet hier ein Wort aus Selgars Munde! 
Auguſtus trägt, Roms Kaiſer, mir, 
Wenn ich mich ſeiner Sache will vermählen, 
Das ganze, jüngſt dem Arioviſt entrißne, 
Reich der Narisker an — 


27 Kleiſt betont „Auguſt“ auf der zweiten oder auf der erſten Silbe, „Übier“, 
„Aduer“ u. a., „Thuiskon“, „Livia“ drei⸗ oder zweifilbig, „Ventidius“, „Germanſen“, 
„Legionen“ u. a. vier⸗ oder dreiſilbig; 1201 „Cuͤpidos“, 2487 „Heräkles“. Er wech⸗ 
ſelt: „Luitgar“ dreiſilbig (Luitgar, auch Luitgar), vereinzelt zweiſilbig, und „Luis 
togar“ vierſilbig. 
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(Wolf und Thuiskomar machen eine Bewegung.) 
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Nichts! Nichts! Was fahrt ihr auf? Ich will es nicht! 


Dem Vaterlande bleib' ich treu, 

Ich ſchlag' es aus, ich bin bereit dazu. 

Doch der hier, Selgar, ſoll, der Fürſt der Brukterer, 
Den Strich mir, der mein Eigentum, 

An dem Geſtad' der Lippe überlaſſen; 

Wir lagen längſt im Streit darum. 

Und wenn er mir Gerechtigkeit verweigert, 

Selbſt jetzt noch, da er meiner Großmut braucht, 
So werd' ich mich in euren Krieg nicht miſchen. 


Selgar. 
Dein Eigentum! Sieh da! Mit welchem Rechte 
Nennſt du, was mir verpfändet, dein, 
Bevor das Pfand, das Horſt, mein Ahnherr, zahlte, 
An ſeinen Enkel du zurückgezahlt? 
Iſt jetzt der würd'ge Augenblick, 
Zur Sprache ſolche Zwiſtigkeit zu bringen? 
Eh' ich, Unedelmüt'gem, dir 
Den Strich am Lippgeſtade überlaſſe, 
Eh' will an Auguſts Heere ich 
Mein ganzes Reich, mit Haus und Hof, verlieren! 
Thuiskomar (dazwiſchen tretend). 
O meine Freunde! 
Ein Fürſt (ebenso). 
Selgar! Dagobert! 
Man hört Hörner in der Ferne.) 
Ein Cherusker (itt auß. 
Hermann, der Fürſt, kommt! 


Thuiskomar. 


Laßt den Strich, ich bitt' euch, 


Ruhn, an der Lippe, bis entſchieden iſt, 
Wem das geſamte Reich Germaniens gehört! 
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Wolf (indem er ſich erhebt). 
Da haſt du recht! Es bricht der Wolf, o Deutſchland, 
In deine Hürde ein, und deine Hirten ſtreiten 
Um eine Handvoll Wolle ſich. 


Zweiter Auftritt. 


Thusnelda, den Ventidius aufführend. Ihr folgt Hermann, Scäpio, ein 
Gefolge von Jägern und ein leerer römiſcher Wagen mit vier breitgeſpannten 


weißen Roſſen. 


Thusnelda. 
Heil dem Ventidius Carbo! Römerritter! 
Dem kühnen Sieger des gehörnten Urs! 


Das Gefolge. 


Thuiskomar. 
Was! Habt ihr ihn? 


Hermann, 


Heil! Heil! 


Hier, ſeht, ihr Freunde! 


Man ſchleppt ihn bei den Hörnern ſchon herbei! 
(Der erlegte Auerochs wird herangeſchleppt.) 

Ventidius. 

Ihr deutſchen Herrn, der Ruhm gehört nicht mir! 

Er kommt Thusnelden, Hermanns Gattin, 

Kommt der erhabenen Cheruskerfürſtin zu! 

Ihr Pfeil, auf mehr denn hundert Schritte, 

Warf mit der Macht des Donnerkeils ihn nieder, 

Und, Sieg! rief, wem ein Odem ward; 

Der Ur hob plötzlich nur, mit pfeildurchbohrtem Nacken, 

Noch einmal ſich vom Sand' empor: 

Da kreuzt' ich ſeinen Nacken durch noch einen. 
Thusnelda. 

Du häufſt, Ventidius, Siegsruhm auf die Scheitel, 

Die du davon entkleiden willſt. 
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90 Das Tier ſchoß, von dem Pfeil gereizt, den ich entſendet, 
Mit wuterfüllten Sätzen auf mich ein, 
Und ſchon verloren glaubt' ich mich; 
Da half dein beßrer Schuß dem meinen nach, 
Und warf es völlig leblos vor mir nieder. 
Scäpio. 
95 Bei allen Helden des Homers! 
Dir ward ein Herz von par'ſchem Marmel, Fürſtin! 
Des Todes Nacht ſchlug über mich zuſammen, 
Als es gekrümmt, mit auf die Bruſt 
Geſetzten Hörnern, auf dich ein, 
100 Das rachentflammte Untier, wetterte: 
Und du, du wichſt, du wankteſt nicht — was ſag' ich? 
Sorg' überflog, mit keiner Wolke, 
Den heitern Himmel deines Angeſichts! 
Thusnelda (mutwillig). 
Was ſollt' ich fürchten, Scäpio, 
105 Solang' Ventidius mir zur Seite ſtand? 
Ventidius. 
Du warſt des Todes gleichwohl, wenn ich fehlte. 
Wolf (finſter). 
— Stand ſie im Freien, als ſie ſchoß? 
Ventidius. 
Die Fürſtin? 
Scäpio. 
Nein — . im Wald. Warum? 
Veutidius. 
Ganz in der Nähe, 
Wo kreuzend durch die Forſt die Wildbahn bricht. 
Wolf (lachend). 
110 Nun denn, beim Himmel —! 


Thniskomar. 
Wenn ſie im Walde ſtand — 
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ö Wolf. 
Ein Auerochs iſt keine Katze, 
Und geht, ſoviel bekannt mir, auf die Wipfel 
Der Pinien und Eichen nicht. 

Hermann (abbrechen). 
Kurz, Heil ruf ich Ventidius noch einmal, 
Des Urs, des hornbewehrten, Sieger, 115 
Und der Thusnelda Retter obenein! 

Thusnelda Gu Hermann. 
Vergönnſt du, mein Gebieter, mir, 
Nach Teutoburg nunmehr zurückzukehren? 

(Sie gibt den Pfeil und Bogen weg.) 


Hermann (wendet ſich). 


Holla! Die Pferd'! 
Ventidius charblaut, zu Thusnelden). 
Wie, Göttliche, du willſt —? 
(Sie ſprechen heimlich zuſammen.) 
Thuiskomar (die Pferde betrachten. 
Schau', die Quadriga, die Auguſt dir ſchenkte? 120 
Selgar. 
Die Pferd' aus Rom? 
Hermann Gerſtreut). 
Aus Rom, beim Jupiter! 
Ein Zug, wie der Pelid' ihn nicht geführt! 
Ventidius Gu Thusneldch. 
Darf ich in Teutoburg —? 
Thusnelda. 
Ich bitte dich. 
Hermann. 
Ventidius Carbo! Willſt du ſie begleiten? 
Ventidius. 
Mein Fürſt! Du machſt zum Sel'gen mich — 125 
(Er gibt Pfeil und Bogen gleichfalls weg; offiziös.) 
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a Wann wohl vergönnſt du, 
Vor deinem Thron, o Herr, in Ehrfurcht 
Dir eine Botſchaft des Auguſtus zu entdecken? 


Hermann. 
Wann du begehrſt, Ventidius! 


Ventidius. 
So werd' ich 
Dir mit der nächſten Sonne Strahl erſcheinen. 


Hermann. 
Auf denn! — Ein Roß dem Scäpio, ihr Jäger! 
— Gib deine Hand, Thusnelda, mir! 
(Er hebt, mit Ventidius, Thusnelda in den Wagen; Ventidius folgt ihr.) 
Thusnelda 
(ſich aus dem Wagen herausbeugend). 
Ihr Herrn, wir ſehn uns an der Tafel doch? 
Hermann Gu den Fürften). 
Wolf! Selgar! Redet! 
Die Fürſten. 
Zu deinem Dienſt, Erlauchte! 
Wir werden gleich nach dem Gezelt dir folgen. 


Hermann. 
Wohlauf, ihr Jäger! Laßt das Horn dann ſchmettern, 
Und bringt ſie im Triumph nach Teutoburg! 


(Der Wagen fährt ab; Hörnermuſik.) 


Dritter Auftritt. 

Hermann, Wolf, Thuiskomar, Dagobert und Selgar laſſen ſich, auf eine 
Raſenbank, um einen ſteinernen Tiſch nieder, der vor der Jagdhütte ſteht. 
Hermann. 

Setzt euch, ihr Freunde! Laßt den Becher 
Zur Letzung jetzt der müden Glieder kreiſen! 
Das Jagen ſelbſt iſt weniger das Feſt, 
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Als dieſer heitre Augenblick, 140 
Mit welchem ſich das Feſt der Jagd beſchließet! 

(Knaben bedienen ihn mit Wein.) 

Wolf. 
O könnten wir, beim Mahle, bald 
Ein andres größres Siegsfeſt ſelig feiern! 
Wie durch den Hals des Urs Thusneldens ſichre Hand 
Den Pfeil gejagt: o Hermann! könnten wir 145 
Des Krieges ehrnen Bogen ſpannen, 
Und, mit vereinter Kraft, den Pfeil der Schlacht zerſchmetternd 
So durch den Nacken hin des Römerheeres jagen, 
Das in den Feldern Deutſchlands aufgepflanzt! 
Thuiskomar. 
Haſt du gehört, was mir geſchehn? 150 
Daß Varus treulos den Vertrag gebrochen, 
Und mir Sicambrien mit Römern überſchwemmt? 
Sieh, Holm, der Frieſen wackern Fürſten, 
Der durch das engſte Band der Freundſchaft mir verbunden: 
Als jüngſt die Rach' Auguſtus' auf ihn fiel, 155 
Mir die Legionen fern zu halten, 
Gab ich der Rach' ihn des Auguſtus preis. 
Solang' an dem Geſtad' der Ems der Krieg nun wütet, 
Mit keinem Wort, ich ſchwör's, mit keinem Blick, 
Bin ich zu Hülfe ihm geeilt; 160 
Ich Hüte’, in Calpurns, des Römerboten, Nähe, 
Die Mienen, Hermann, die ſich traurend 
Auf des verlornen Schwagers Seite ſtellten: 
Und jetzt — noch um den Lohn ſeh' ich 
Mich der fluchwürdigen Feigherzigkeit betrogen: 105 
Varus führt die Legionen mir ins Land, 
Und gleich, als wär' ich Auguſts Feind, 
Wird es jedwedem Greul des Krieges preisgegeben. 
Hermann. 

Ich hab' davon gehört, Thuiskar. 
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170 Ich ſprach den Boten, der die Nachricht 
Dir eben aus Sicambrien gebracht. 


Thuiskomar. 
Was nun — was wird für dich davon die Folge ſein? 
Marbod, der herrſchensgier'ge Suevenfürſt, 
Der, fern von den Sudeten kommend, 
175 Die Oder rechts und links die Donau überſchwemmt, 
Und ſeinem Scepter (ſo erklärt er) 
Ganz Deutſchland ſiegreich unterwerfen will: 
Am Weſerſtrom, im Oſten deiner Staaten, 
Mit einem Heere ſteht er da, 
180 Und den Tribut hat er dir abgefordert. 
Du weißt, wie oft dir Varus ſchon 
Zu Hülfe ſchelmiſch die Cohorten bot. 
Nur allzuklar ließ er die Abſicht ſehn, 
Den Adler auch im Land Cheruskas aufzupflanzen; 
185 Den ſchlauſten Wendungen der Staatskunſt nur 
Gelang es, bis auf dieſen Tag, 
Dir den bösart'gen Gaſt entfernt zu halten. 
Nun iſt er bis zur Lippe vorgerückt; 
Nun ſteht er, mit drei Legionen, 
190 In deines Landes Weſten drohend da; 
Nun mußt du, wenn er es in Auguſts Namen fordert, 
Ihm deiner Plätze Tore öffnen: 
Du haſt nicht mehr die Macht, es ihm zu wehren. 


Hermann. 

Gewiß. Da ſiehſt du richtig. Meine Lage 
Iſt in der Tat bedrängter als jemals. 

Thuiskomar. 
Beim Himmel, wenn du ſchnell nicht hilfſt, 
Die Lage eines ganz Verlornen! 
— Daß ich, mein wackrer Freund, dich in dies Irrſal ſtürzte, 
Durch Schritte, wenig klug und überlegt, 


19 
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Gewiß, ich fühl's mit Schmerz, im Innerſten der Bruſt. 200 
Ich hätte nimmer, fühl' ich, Frieden 
Mit dieſen Kindern des Betruges ſchließen, 
Und dieſen Varus, gleich dem Wolf der Wüſte, 
In einem ew'gen Streit, bekriegen ſollen. 
— Das aber iſt geſchehn, und wenig frommt, du weißt, 205 
In das Vergangene ſich reuig zu verſenken. 
Was wirſt du, fragt ſich, nun darauf beſchließen? 
Hermann. 
Ja! Freund! Davon kann kaum die Red' noch ſein. — 
Nach allem, was geſchehn, find' ich, 
Läuft nun mein Vorteil ziemlich mit des Varus, 210 
Und wenn er noch darauf beſteht, 
So nehm' ich ihn in meinen Grenzen auf. 
Thuiskomar Cerftaund. 
Du nimmſt ihn — was? 
Dagobert. 
In deines Landes Grenze? — 
Selgar. 
Wenn Varus drauf beſteht, du nimmſt ihn auf? 
Thuiskomar. 
Du Raſender! Haſt du auch überlegt? — 215 
Dagobert. 


Warum? 
Selgar. 


Weshalb, ſag' an? 
Dagobert. 
Zu welchem Zweck? 

Hermann. 

— Mich gegen Marbod zu beſchützen, 

Der den Tribut mir trotzig abgefordert. 
Thuiskomar. 

Dich gegen Marbod zu beſchützen! 
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220 Und du weißt nicht, Unſeliger, daß er 
Den Marbod ſchelmiſch gegen dich erregt, 
Daß er mit Geld und Waffen heimlich 
Ihn unterſtützt, ja, daß er Feldherrn 
Ihm zugeſandt, die in der Kunſt ihn tückiſch, 
225 Dich aus dem Feld zu ſchlagen, unterrichten? 
Hermann. 
Ihr Freund', ich bitt' euch, kümmert euch 
Um meine Wohlfahrt nicht! Bei Wodan, meinem hohen Herrn! 
So weit im Kreiſe mir der Welt 
Das Heer der munteren Gedanken reichet, 
230 Erſtreb' ich und bezweck ich nichts, 
Als jenem Römerkaiſer zu erliegen. 
Das aber möcht' ich gern mit Ruhm, ihr Brüder, 
Wie's einem deutſchen Fürſten ziemt: 
Und daß ich das vermög', im ganzen vollen Maße, 
235 Wie ſich's die freie Seele glorreich denkt — 
Will ich allein ſtehn, und mit euch mich — 
— Die manch ein andrer Wunſch zur Seite lockend zieht, — 
In dieſer wicht'gen Sache nicht verbinden. 


Dagobert. 
Nun, bei den Nornen! Wenn du ſonſt nichts willſt, 
240 Als dem Auguſt erliegen — 2! err lacht.) 


Selgar. 
— Man kann nicht ſagen, 
Daß hoch Arminius das Ziel ſich ſtecket! 
Hermann. 
So! — 
Ihr würdet beide euren Witz vergebens 
Zuſammenlegen, dieſes Ziel, 
Das vor der Stirn euch dünket, zu erreichen. 
245 Denn ſetzt einmal, ihr Herrn, ihr ſtündet 
(Wohin ihr es im Lauf der Ewigkeit nicht bringt) 
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Dem Varus kampfverbunden gegenüber; 
Im Grund' moraſt'ger Täler er, 
Auf Gipfeln waldbekränzter Felſen ihr: 
So dürft' er dir nur, Dagobert, 250 
Selgar, dein Lippgeſtad' verbindlich ſchenken: 
Bei den fuchs haarigen Alraunen, ſeht, 
Den Römer laßt ihr beid' im Stich, 
Und fallt euch, wie zwei Spinnen, ſelber an. 
Wolf (einlenfend). 
Du hältſt nicht eben hoch im Wert uns, Vetter! 255 
Es ſcheint, das Bündnis nicht ſowohl, 
Als die Verbündeten mißfallen dir. 
Hermann. 

Verzeiht! — Ich nenn' euch meine wackern Freunde, 
Und will mit dieſem Wort, das glaubt mir, mehr, als euren 
Verletzten Buſen höflich bloß verſöhnen. 200 
Die Zeit ſtellt, heißen Drangs voll, die Gemüter 
Auf eine ſchwere Prob'; und manchen kenn' ich beſſer, 
Als er in dieſem Augenblick ſich zeigt. 
Wollt' ich auf Erden irgend was erringen, 
Ich würde glücklich ſein, könnt' ich mit Männern mich, 265 
Wie hier um mich verſammelt find, verbinden; 
Jedoch, weil alles zu verlieren bloß 
Die Abſicht iſt — ſo läßt, begreift ihr, 
Solch ein Entſchluß nicht wohl ein Bündnis zu: 
Allein muß ich, in ſolchem Kriege, ſtehn, 27⁰ 
Verknüpft mit niemand, als nur meinem Gott. 

Thuiskomar. 
Vergib mir, Freund, man ſieht nicht ein, 
Warum notwendig wir erliegen ſollen; 


250 f. Öfters mißverſtanden. Hermann ſpricht mit „dir“ und „dein“ beide 
Nachbarfürſten an; vgl. 37f., 51 ff. — 252 Tacitus im 8. Kapitel der „Germania“, 
das die Verehrung der Frauen behandelt, erwähnt „Albrung“, d. h. eine an ge⸗ 
heimer, ſeheriſcher Weisheit den Elben gleiche, „und mehrere andre“ aus alter Zeit. 
Daher Alraunen: Prophetinnen, Zauberinnen. Vgl. 5. Akt, 4. Auftritt. 
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Warum es ſoll unmöglich ganz, 

Undenkbar ſein (wenn es auch ſchwer gleich ſein mag), 
Falls wir nur ſonſt vereint, nach alter Sitte, wären, 
Den Adler Roms, in einer muntern Schlacht, 

Aus unſerm deutſchen Land hinwegzujagen. 


Hermann. 
Nein, nein! Das eben iſt's! Der Wahn, Thuiskar, 
Der ſtürzt juſt rettungslos euch ins Verderben hin! 
Ganz Deutſchland iſt verloren ſchon, 


Dir der Sicambern Thron, der Thron der Katten dir, 


Der Marſen dem, mir der Cherusker, 

Und auch der Erb', bei Hertha! ſchon benannt: 

Es gilt nur bloß noch jetzt, ſie abzutreten. 

Wie wollt ihr doch, ihr Herrn, mit dieſem Heer des Varus 
Euch meſſen — an eines Haufens Spitze, 

Zuſammen aus den Waldungen gelaufen, 

Mit der Cohorte, der gegliederten, 

Die, wo ſie geht und ſteht, des Geiſtes ſich erfreut? 

Was habt ihr, ſagt doch ſelbſt, das Vaterland zu ſchirmen, 
Als nur die nackte Bruſt allein, 

Und euren Morgenſtern; indeſſen jene dort 

Gerüſtet mit der ehrnen Waffe kommen, 

Die ganze Kunſt des Kriegs entfaltend, 

In den vier Himmelsſtrichen ausgelernt? 

Nein, Freunde, ſo gewiß der Bär dem ſchlanken Löwen 
Im Kampf erliegt, ſo ſicherlich 

Erliegt ihr, in der Feldſchlacht, dieſen Römern. 

284 Nerthus, Göttin der Fruchtbarkeit, im 40. Kapitel der „Germania“. Der 
falſche, aus einer ſchlechten Lesart Herthum „emendierte“ Name „Hertha“ auch durch 
Klopſtocks „Hermannsſchlacht“ (Sz. 6 „o Hertha!“) verbreitet; ebendaher (3. B. „wo 
Hermann den großen Eid zu Mana ſchwur“, 2. Sz.) kam Kleiſt auf die häufige Be⸗ 
teurung „bei Mana“, 332 u. ſ. w. Mannus, Sohn Thuiſtos (nicht Thuisco, wie 
Klopſtock und Kleiſts Ortsname Thuiskon), der Menſchenvater. Klopſtock, 7. Sz.: 
„Ihr ſtammt von Mana! ihr ſtammt von Thuiskon!“ 515 Skandinaviſch-Klopſtockiſch: 


Braga (Bragi), Gott der Poeſie, Freya, Liebesgöttin. Dazu häufig, wie in „Pen⸗ 
theſilea“, der ſtärkſte antike Schwur „beim Styx“. 
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Wolf. 


Es ſcheint, du hältſt dies Volk des fruchtumblühten Latiens 300 


Für ein Geſchlecht von höh'rer Art, 
Beſtimmt, uns roh're Kauze zu beherrſchen? 


Hermann. 
Hm! In gewiſſem Sinne ſag' ich: ja. 
Ich glaub', der Deutſch' erfreut ſich einer größern 
Anlage, der Italier doch hat ſeine mindre 
In dieſem Augenblicke mehr entwickelt. 
Wenn ſich der Barden Lied erfüllt, 
Und, unter einem Königsſcepter, 
Jemals die ganze Menſchheit ſich vereint, 
So läßt, daß es ein Deutſcher führt, ſich denken, 
Ein Britt', ein Gallier, oder wer ihr wollt; 
Doch nimmer jener Latier, beim Himmel! 
Der keine andre Volksnatur 
Verſtehen kann und ehren, als nur ſeine. 
Dazu am Schluß der Ding' auch kommt es noch; 
Doch bis die Völker ſich, die dieſe Erd' umwogen, 
Noch jetzt vom Sturm der Zeit gepeitſcht, 
Gleich einer See, ins Gleichgewicht geſtellt, 
Kann es leicht ſein, der Habicht rupft 
Die Brut des Aars, die, noch nicht flügg', 
Im ſtillen Wipfel einer Eiche ruht. 


Wolf. 
Mithin ergibſt du wirklich völlig dich 
In das Verhängnis — beugſt den Nacken 
Dem Joch, das dieſer Römer bringt, 
Ohn' auch ein Glied nur ſträubend zu bewegen? 


Hermann. 
Behüte Wodan mich! Ergeben! Seid ihr toll? 
Mein Alles, Haus und Hof, die gänzliche 
Geſamtheit deſſ', was mein ſonſt war, 
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Als ein verlornes Gut in meiner Hand noch iſt, 
Das, Freunde, ſetz' ich dran, im Tod nur, 

Wie König Porus, glorreich es zu laſſen! 
Ergeben! — Einen Krieg, bei Mana! will ich 
Entflammen, der in Deutſchland raſſelnd, 

Gleich einem dürren Walde, um ſich greifen, 
Und auf zum Himmel lodernd ſchlagen ſoll! 


Thuiskomar. 
Und gleichwohl — unbegreiflich biſt du, Vetter! 
Gleichwohl nährſt keine Hoffnung du, 
In ſolchem tücht'gen Völkerſtreit zu ſiegen? 


£ Hermann, 

Wahrhaftig, nicht die mindeſte, 

Ihr Freunde. Meine ganze Sorge ſoll 

Nur ſein, wie ich, nach meinen Zwecken, 

Geſchlagen werd'. — Welch' ein wahnſinn'ger Tor 
Müßt' ich doch ſein, wollt' ich mir und der Heeresſchar, 
Die ich ins Feld des Todes führ', erlauben, 

Das Aug', von dieſer finſtern Wahrheit ab, 
Buntfarb'gen Siegesbildern zuzuwenden, 

Und gleichwohl dann gezwungen ſein, 

In dem gefährlichen Momente der Entſcheidung, 

Die ungeheure Wahrheit anzuſchaun? 

Nein! Schritt vor Schritt will ich das Land der großen Väter 
Verlieren — über jeden Waldſtrom, ſchon im voraus, 
Mir eine goldne Brücke baun, 

In jeder Mordſchlacht denken, wie ich in 

Den letzten Winkel nur mich des Cheruskerlands 
Zurückezieh': und triumphieren, 

Wie nimmer Marius und Sylla triumphierten, 

Wenn ich — nach einer runden Zahl von Jahren, 


331 Der in Indien Alexander dem Großen erlag. 
Kleiſt. II. 22 
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Verſteht ſich — im Schatten einer Wodanseiche, 
Auf einem Grenzſtein, mit den letzten Freunden, 
Den ſchönen Tod der Helden ſterben kann. 360 


Dagobert. 
Nun denn, beim Styxfluß —! 


Selgar. 
Das geſtehſt du, Vetter, 
Auf dieſem Weg' nicht kömmſt du eben weit. 


Dagobert. 
Gleich einem Löwen grimmig ſteht er auf, 
Warum? Um, wie ein Krebs, zurückzugehn. 


Hermann. 
Nicht weit? Hm! — Seht, das möcht' ich juſt nicht ſagen. 365 
Nach Rom — ihr Herren, Dagobert und Selgar! 
Wenn mir das Glück ein wenig günſtig iſt. 
Und wenn nicht ich, wie ich faſt zweifeln muß, 
Der Enkel einer doch, wag' ich zu hoffen, 
Die hier in dieſem Paar der Lenden ruhn! 370 


Wolf (umarmt ihn). 

Du Lieber, Wackrer, Göttlicher —! 
Wahrhaftig, du gefällſt mir. — Kommt, ſtoßt an! 
Hermann ſoll, der Befreier Deutſchlands, leben! 

Hermann (ic losmachend). 
Kurz, wollt ihr, wie ich ſchon einmal euch ſagte, 
Zuſammenraffen Weib und Kind, 8375 
Und auf der Weſer rechtes Ufer bringen, 
Geſchirre, goldn' und ſilberne, die ihr 
Beſitzet, ſchmelzen, Perlen und Juwelen 
Verkaufen oder ſie verpfänden, 
Verheeren eure Fluren, eure Herden 380 
Erſchlagen, eure Plätze niederbrennen, 
So bin ich euer Mann —: 


Erſter Akt. Dritter Auftritt. 


Wolf. 
Wie? Was? 


Hermann. 


Wo nicht — 


Thuiskomar. 
Die eignen Fluren ſollen wir verheeren —? 


Dagobert. 
Die Herden töten —? 
Selgar. 
Unſre Plätze niederbrennen —? 
Hermann. 
385 Nicht? Nicht? Ihr wollt es nicht? 


Thuiskomar. 
Das eben, Raſender, das iſt es ja, 
Was wir in dieſem Krieg verteidigen wollen! 


Hermann (abbrechend). 
Nun denn, ich glaubte, eure Freiheit wär's. 
(Er ſteht auf.) 
Thuiskomar. 
Was? — Allerdings. Die Freiheit — 
Hermann. 
Ihr vergebt mir! 
Thuiskomar. 
300 Wohin, ich bitte dich? 
Selgar. 
Was fällt dir ein? 
Hermann. 
Ihr Herrn, ihr hört's; ſo kann ich euch nicht helfen. 


Dagobert bricht auß. 
Laß dir bedeuten, Hermann. 


1 
1 
* 
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Hermann an die Szene rufend). 
Horſt! Die Pferde! 
Selgar (ebenso). 
Ein Augenblick! Hör' an! Du mißverſtehſt uns! 
(Die Fürſten brechen ſämtlich auf.) 
Hermann. 
Ihr Herrn, zur Mittagstafel ſehn wir uns. 
(Er geht ab; Hörnermuſik.) 
Wolf. 
O Deutſchland! Vaterland! Wer rettet dich, 


Wenn es ein Held, wie Siegmars Sohn, nicht tut! 
(Alle ab.) 
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Zweiter Akt. 


Szene: Teutoburg. Das Innere eines großen und prächtigen Fürſtenzelts, 
mit einem Thron. 


Erſter Auftritt. 

Hermann auf dem Thron. Ihm zur Seite Eginhardt. Ventidius, der 

Legat von Rom, ſteht vor ihm. 

Hermann. 

Ventidius! Deine Botſchaft, in der Tat, 
Erfreut zugleich mich und beſtürzt mich. 
— Auguſtus, ſagſt du, beut, zum dritten Mal, 
Mir ſeine Hülfe gegen Marbod an. 


Ventidius. 
Ja, mein erlauchter Herr. Die drei Legionen, 
Die, in Sicambrien, am Strom der Lippe ſtehn, 
Betrachte ſie wie dein! Quintilius Varus harrt, 
Ihr großer Feldherr, deines Winkes nur, 
In die Cheruskerplätze einzurücken. 
Drei Tage, mehr bedarf es nicht, ſo ſteht er 
Dem Marbod ſchon, am Bord der Weſer, gegenüber, 
Und zahlt, vorn an der Pfeile Spitzen, 
Ihm das Metall, das er gewagt, 
Dir als Tribut, der Troß’ge, abzufordern. 


Hermann. 
Freund, dir iſt ſelbſt bekannt, wie manchem bittern Drangſal 
Ein Land iſt heillos preisgeſtellt, 
Das einen Heereszug erdulden muß. 
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Da finden Raub und Mord und Brand ſich, 

Der höllentſtiegene Geſchwiſterreigen, ein, 415 
Und ſelbſt das Beil oft hält fie nicht zurück. 

Meinſt du nicht, alles wohl erwogen, 

Daß ich imſtande wär', allein 

Cheruska vor dem Marbod zu beſchützen? 


Ventidius. 
Nein, nein, mein Fürſt! Den Wahn, ich bitte dich, entferne! 420 
Gewiß, die Scharen, die du führſt, ſie bilden 
Ein würdig kleines Heer, jedoch bedenke, 
Mit welchem Feind' du es zu tun! 
Marbod, das Kind des Glücks, der Fürſt der Sueven iſt's, 
Der, von den Rieſenbergen niederrollend, 425 
Stets ſiegreich, wie ein Ball von Schnee, ſich groß gewälzt. 
Wo iſt der Wall, um ſolchem Sturz zu wehren? 
Die Römer werden Mühe haben, 
Die weltbeſiegenden, wie mehr, o Herr, denn du, 
Dein Reich vor der Verſchüttung zu beſchirmen. 430 


Hermann. 
Freilich! Freilich! Du haſt zu ſehr nur recht. 
Das Schickſal, das im Reich der Sterne waltet, 
Ihn hat es, in der Luft des Kriegs, 
Zu einem Helden rüſtig groß gezogen, 
Dagegen mir, du weißt, das ſanftre Ziel ſich ſteckte: 435 
Dem Weib, das mir vermählt, der Gatte, 
Ein Vater meinen ſüßen Kindern, 
Und meinem Volk ein guter Fürſt zu ſein. 
Seit jener Mordſchlacht, die den Arioviſt vernichtet, 
Hab' ich im Felde mich nicht mehr gezeigt; 440 
Die Weiſung werd' ich nimmermehr vergeſſen: 
Es war, im Augenblick der gräßlichen Verwirrung, 


425 Das Rieſengebirge; 174 „Sudeten“. 
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Als ob ein Geiſt erſtünde und mir ſagte, 
Daß mir das Schickſal hier nicht günſtig wäre. — 


Veutidius. 
Gewiß! Die Weisheit, die du mir entfalteſt, 
Füllt mit Bewundrung mich. — Zudem muß ich dir ſagen, 
Daß ſo, wie nun die Sachen dringend ſtehn, 
O Herr, dir keine Wahl mehr bleibt, 
Daß du dich zwiſchen Marbod und Auguſtus 
Notwendig jetzt entſcheiden mußt; 
Daß dieſes Sueven Macht, im Reich Germaniens, 
Zu ungeheuer anwuchs; daß Auguſtus 
Die Oberherrſchaft keinem gönnen kann, 
Der, auf ein Heer, wie Marbod, trotzend, 
Sich ſelbſt ſie nur verdanken will; ja, wenn 
Er je ein Oberhaupt der Deutſchen anerkennt, 
Ein Fürſt es ſein muß, das begreifſt du, 
Den er, durch einen Schritt, verhängnisvoll wie dieſen, 
Auf immer ſeinem Thron verbinden kann. 


Hermann (nach einer kurzen Pauſe). 
Wenn du die Ausſicht mir eröffnen könnteſt, 
Ventidius, daß mir 
Die höchſte Herrſchgewalt in Deutſchland zugedacht: 
So würd' Auguſtus, das verſichr' ich dich, 
Den wärmſten Freund würd' er an mir erhalten. — 
Denn dieſes Ziel, das darf ich dir geſtehn, 
Reizt meinen Ehrgeiz, und mit Neid 
Seh' ich den Marbod ihm entgegeneilen. 


Venutidius. 
Mein Fürſt! Das iſt kein Zweifel mehr. 
Glaub' nicht, was Meuterei hier ausgeſprengt, 
Ein Neffe werd' Auguſts, ſobald es nur erobert, 
In Deutſchland, als Präfekt, ſich niederlaſſen; 
Und wenn gleich Scipio, Agricola, Licin, 
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Durch meinen großen Kaiſer eingeſetzt, 
Nariska, Markoland und Nervien jetzt verwalten: 
Ein Deutſcher kann das Ganze nur beherrſchen! 
Der Grundſatz, das verſichr' ich dich, 
Steht, wie ein Felſen, bei Senat und Volk! 
Wenn aber, das entſcheide ſelbſt, 
Ein Deutſcher ſolch ein Amt verwalten ſoll: 
Wer kann es ſein, o Herr, als der allein, 
Durch deſſen Hülfe, uns erſprießlich, 
Sich ſolch ein Herrſchamt allererſt errichtet? 
Hermann (vom Thron herabſteigend). 
Nun denn, Legat der römiſchen Cäſaren, 
So werf' ich, was auch ſäum' ich länger, 
Mit Thron und Reich, in deine Arme mich! 
Cheruskas ganze Macht leg' ich, 
Als ein Vaſall, zu Auguſts Füßen nieder. 
Laß Varus kommen, mit den Legionen; 
Ich will fortan, auf Schutz und Trutz, 
Mich wider König Marbod ihm verbinden! 
Ventidius. 
Nun, bei den Uraniden! Dieſer Tag, 
Er iſt der ſchönſte meines Lebens! 
Ich eile dem Auguſt, o Herr, dein Wort zu melden. 
Man wird in Rom die Cirken öffnen, 
Die Löwen kämpfen, die Athleten, laſſen, 
Und Freudenfeuer in die Nächte ſchicken! 
— Wann darf Quintilius jetzt die Lippe überſchreiten? 
Hermann. 
Wann es ſein Vorteil will. 
Ventidius. 
Wohlan, ſo wirſt 
Du morgen ſchon in Teutoburg ihn ſehn. 
— Vergönne, daß ich die Minute nütze. m) 
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Zweiter Auftritt. 
Hermann und Eginhardt. 
(Pauſe.) 

Hermann. 


Eginhardt. 

Mich dünkte, ja. Er bog ſich links. 
Hermann. 
Mich dünkte, rechts. 
Eginhardt. 


Still! 
Hermann. 
Rechts! Der Vorhang rauſchte. 


Er bog ſich in Thusneldens Zimmer hin. 


Ging er? 


Dritter Auftritt. 
Thusnelda tritt, einen Vorhang öffnend, zur Seite auf. Die Vorigen. 
Hermann. 


Thuschen! 

5 Thusnelda. 

Was gibt's? 
Hermann. 
Geſchwind! Ventidius ſucht dich. 
Thusnelda. 


505 Wo? 
Hermann. 


Von dem äußern Gang. 
Thusnelda. 
So? Deſto beſſer. 
So bin ich durch den mittlern ihm entflohn. 
Hermann. 
Thuschen! Geſchwind! Ich bitte dich! 


504 Die ſchon von L. Robert angefochtene Koſeform weiſt auf Klopſtocks N 
neldchen“ („Hermanns Tod“, 19. Sz.) zurück; Grabbe: „Neldchen“. 
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Thusnelda. 


Was haſt du? 
Hermann. 
Zurück, mein Herzchen! Liebſt du mich! Zurücke! 
In deine Zimmer wieder! Raſch! Zurücke! 


Thusnelda dächelnd . 
Ach, laß mich gehn. 
Hermann, 


Was? Nicht? Du weigert mir —? 510 


Thusnelda. 
Laß mich mit dieſem Römer aus dem Spiele. 


Hermann. 
Dich aus dem Spiel? Wie! Was! Biſt du bei Sinnen? 
Warum? Weshalb? 
Thusnelda. 
— Er tut mir leid, der Jüngling. 


Hermann. 
Dir leid? Gewiß, beim Styx, weil er das Untier geſtern —? 


Thusnelda. 
Gewiß! Bei Braga! Bei der ſanften Freya: 515 
Er war jo rüſtig bei der Hand! 
Er wähnte doch, mich durch den Schuß zu retten, 
Und wir verhöhnen ihn! 
Hermann. 
Ich glaub', beim Himmel, 
Die römiſche Tarantel hat — ? 
Er wähnt ja auch, du Törin, du, 520 
Daß wir den Wahn der Tat ihm danken! 
Fort, Herzchen, fort! 
Eginhardt. 


Da iſt er ſelber ſchon! 


Hermann. 
Er riecht die Fährt' ihr ab, ich wußt' es wohl. 
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— Du ſei mir klug, ich rat' es dir! 
Komm, Eginhardt, ich hab' dir was zu jagen. (Abo 


Vierter Auftritt, $ 
Thusnelda nimmt eine Laute und fest ſich nieder. Ventidius und Scäpio 
treten auf. 


Ventidius (noch unter dem Eingang). 
Scäpio! Haſt du gehört? 
Scäpio. 
Du ſagſt, der Bote —? 
Ventidius Grühtig). 
Der Bote, der nach Rom geht, an Auguſtus, 
Soll zwei Minuten warten; ein Geſchäft 
Für Livia liegt, die Kaiſerin, mir noch ob. 
Scäpio. 
Genug! Es ſoll geſchehn. «u 
Ventidius. 
Harr' meiner draußen. 


Fünfter Auftritt. 


Thusnelda und Ventidius. 


Ventidius. 
Vergib, erlauchte Frau, dem Freund' des Hauſes, 
Wenn er den Fuß, unaufgerufen, 
In deine göttergleiche Nähe ſetzt. 
Von deiner Lippe hört' ich gern, 
Wie du die Nacht, nach jenem Schreck, der geſtern 
Dein junges Herz erſchütterte, geſchlummert? 
Thusnelda. 
Nicht eben gut, Ventidius. Mein Gemüt 
War von der Jagd noch ganz des wilden Urs erfüllt. 
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Vom Bogen ſandt' ich tauſendmal den Pfeil, 
Und immerfort ſah ich das Tier, 
Mit eingeſtemmten Hörnern, auf mich ſtürzen. 
Ein fürchterlicher Tod, Ventidius, 
Solch einem Ungeheu'r erliegen! 
Arminius ſagte ſcherzend heut, 
Ich hätte, durch die ganze Nacht, 
Ventidius! Ventidius! gerufen. 
Ventidius 
(läßt ſich leidenſchaftlich vor ihr nieder, und ergreift ihre Hand). 
Wie ſelig bin ich, Königin, 
Dir ein Gefühl entlockt zu haben! 
Was für ein Strahl der Wonne ſtrömt, 
Mir unerträglich, alle Glieder lähmend, 
Durch den entzückten Buſen hin, 
Sagt mir dein ſüßer Mund, daß du, bei dem Gedanken 
An mich, empfindeſt — wär's auch die unſcheinbare 
Empfindung nur des Danks, verehrte Frau, 
Die jedem Glücklichen geworden wäre, 
Der, als ein Retter, dir zur Seite ſtand! 


Thusnelda. 
Ventidius! Was willſt du mir? Steh auf! 


Ventidius. 
Nicht eh'r, Vergötterte, als bis du meiner Bruſt 
Ein Zeichen, gleichviel welches, des 
Gefühls, das ich in dir entflammt, verehrt! 
Sei es das Mindeſte, was Sinne greifen mögen, 
Das Herz geſtaltet es zum Größeſten. 
Laß es den Strauß hier ſein, der deinen Buſen ziert, 
Hier dieſe Schleife, dieſe goldne Locke — 
Ja, Kön'gin, eine Locke laß es ſein! 

Thusnelda. 
Ich glaub', du ſchwärmſt. Du weißt nicht, wo du biſt. 
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Ventidius. 
Gib eine Locke, Abgott meiner Seelen, 
Von dieſem Haupthaar mir, das von der Juno Scheiteln 
In üpp'gere Wogen nicht zur Ferſe wallt! 
Sieh, dem Arminius gönn' ich alles: 
Das ganze duftende Gefäß von Seligkeiten, 
Das ich in meinen Armen zitternd halte, 
Sein iſt's; ich gönn' es ihm: es möge ſein verbleiben. 
Die einz'ge Locke fleh' ich nur für mich, 
Die, in dem Hain, beim Schein des Monds, 
An meine Lippe heiß gedrückt, 
Mir deines Daſeins Traum ergänzen ſoll! 
Die kannſt du mir, geliebtes Weib, nicht weigern, 
Wenn du nicht grauſam mich verhöhnen willſt. 


Thusnelda. 
Ventidius, ſoll ich meine Frauen rufen? 


Ventidius. 
Und müßt' ich ſo, in Anbetung geſtreckt, 
Zu deinen Füßen flehend liegen, 
Bis das Giganten-Jahr des Platon abgerollt. 
Bis die graubärt'ge Zeit ein Kind geworden, 
Und der verliebten Schäfer Paare wieder 
An Milch- und Honigſtrömen zärtlich wandeln: 
Von dieſem Platz entweichen werd' ich nicht, 
Bis jener Wunſch, den meine Seele 
Gewagt hat dir zu nennen, mir erfüllt. 


(Thusnelda ſteht auf und fieht ihn an. Ventidius läßt fie betreten los und 
erhebt ſich. Thusnelda geht und klingelt.) 


583 Kleiſts kühner Ausdruck meint die pythagoreiſche und platoniſche Berech- 
nung des „großen Jahres“ oder „Weltjahres“ als rieſiger Zeiteinheit. Vgl. Kurz 
zu Grimmelshauſen 2, 286. 


350 Die Hermannsſchlacht. 


Sechſter Auftritt. 
Gertrud und Bertha treten auf. Die Vorigen. 
Thusnelda. 
Gertrud, wo bleibſt du? Ich rief nach meinen Kindern. 590 
Gertrud. 
Sie ſind im Vorgemach. 
(Sie wollen beide gehen.) 
Thusnelda. 
Wart'! Einen Augenblick! 
Gertrud, du bleibſt! — Du, Bertha, kannſt ſie holen. 


(Bertha ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Thusnelda ſetzt fich wieder nieder, ergreift die Laute, und tut einige Griffe 
darauf. Ventidius läßt ſich hinter ihr, auf einem Seſſel, nieder. Gertrud. 


(Pauſe.) 
Thusnelda (ſpielt und ſingh. 
Ein Knabe ſah den Mondenſchein 
In eines Teiches Becken; 
Er faßte mit der Hand hinein, 595 
Den Schimmer einzuſtecken; 
Da trübte ſich des Waſſers Rand, 
Das glänz'ge Mondesbild verſchwand, 


Und ſeine Hand war — 
(Ventidius ſteht auf. Er hat, während deſſen, unbemerkt eine Locke von Thus⸗ 
neldens Haar geſchnitten, wendet ſich ab, und drückt ſie leidenſchaftlich an ſeine Lippe.) 


Thusnelda alt inne). 
Was haſt du? 
Ventidius (entzückt. 
— Was ich um das Gold der Afern, 600 
Die Seide Perſiens, die Perlen von Korinth, 
Um alles, was die Römerwaffen 
Je in Fin Kreis der Welt erbeuteten, nicht laſſe 


600 Afri, Afrikaner. 
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Thusnelda. 
Ich glaub', du treibſt die Dreiſtigkeit ſo weit, 
dos Und nahmſt mir — 
(Sie legt die Laute weg.) 
Ventidius. 
Nichts, nichts, als dieſe Locke! 
Doch ſelbſt der Tod nicht trennt mich mehr von ihr. 
Er beugt ehrfurchtsvoll ein Knie vor ihr und geht ab.) a 
l Thusnelda (ſieht auß. 
Ventidius Carbo, du beleidigſt mich! — 
Gib ſie mir her, ſag' ich! — Ventidius Carbo! 


Achter Auftritt. 
Hermann mit einer Pergamentrolle. Hinter ihm Eginhardt. — Die Vorigen. 
Hermann. 
Was gibt's, mein Thuschen? Was erhitzt dich ſo? 
Thusnelda (erzurnd. 
610 Nein, dies iſt unerträglich, Hermann! 
Hermann. 
Was haſt du? Sprich! Was iſt geſchehn, mein Kind? 
Thusnelda. 
Ich bitte dich, verſchone fürder 
Mit den Beſuchen dieſes Römers mich. 
Du wirfſt dem Walfiſch, wie das Sprichwort ſagt, 
61s Zum Spielen eine Tonne vor; 
Doch wenn du irgend dich auf offnem Meere noch 
Erhalten kannſt, ſo bitt' ich dich, 
Laß es was anders, als Thusnelden, ſein. 
Hermann. 
Was wollt' er dir, mein Herzchen, ſag' mir an? 
Thusnelda. 
620 Er kam und bat, mit einer Leidenſchaft, 
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Die wirklich alle Schranken niederwarf, 
Geſtreckt auf Knieen, wie ein Glücklicher, 
Um eine Locke mich — 
Hermann. 
Du gabſt fie ihm — ? 


Thusnelda. 
Ich —? ihm die Locke geben! 
Hermann. 
Was! Nicht? Nicht? 
Thusuelda. 
Ich weigerte die Locke ihm. Ich ſagte, 
Ihn hätte Wahnſinn, Schwärmerei ergriffen, 
Erinnert' ihn, an welchem Platz er wäre — 
Hermann. 
Da kam er her und ſchnitt die Locke ab —? 


Thusnelda. 
Ja, in der Tat! Es ſcheint, du denkſt, ich ſcherze. 
Inzwiſchen ich auf jenem Seſſel mir 
Ein Lied zur Cyther ſang, löſt' er, 
Mit welchem Werkzeug weiß ich nicht, bis jetzt, 
Mir eine Locke heimlich von der Scheitel, 
Und gleich, als hätt' er ſie, der Törichte, 
Von meiner Gunſt davongetragen, 
Drückt' er ſie, glühend vor Entzücken, an die Lippen, 
Und ging, mit Schritten des Triumphes, 
Als du erſchienſt, mit ſeiner Beut' hinweg. 
Hermann (mit Humor). 
Ei, Täuschen, was! So find wir glückliche 
Geſchöpfe ja, ſo wahr ich lebe, 
Daß er die andern dir gelaſſen hat. 
Thusnelda. 
Wie? Was? Wir wären glücklich —? 
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Hermann. 
Ja, beim Himmel! 
Käm' er daher, mit ſeinen Leuten, 
Die Scheitel ratzenkahl dir abzuſcheren: 
645 Ein Schelm, mein Herzchen, will ich ſein, 
Wenn ich die Macht beſitz', es ihm zu wehren. 


Thusnelda Gudt die Asien. 
— Ich weiß nicht, was ich von dir denken ſoll. 


Hermann. 
Bei Gott, ich auch nicht. Varus rückt 
Mit den Cohorten morgen bei mir ein. — 


Thusnelda Gireng. 
650 Armin, du hörſt, ich wiederhol' es dir, 
Wenn irgend dir dein Weib was wert iſt, 
So nötigſt du mich nicht, das Herz des Jünglings ferner, 
Mit falſchen Zärtlichkeiten, zu entflammen. 
Bekämpf ihn, wenn du willſt, mit Waffen des Betrugs, 
655 Da, wo er mit Betrug dich angreift; 
Doch hier, wo, gänzlich unbeſonnen, 
Sein junges Herz ſich dir entfaltet, 
Hier wünſch' ich lebhaft, muß ich dir geſtehn, 
Daß du auf offne Weiſe ihm begegneſt. 
6o Sag' ihm, mit einem Wort, beſtimmt, doch ungehäſſig, 
Daß ſeine kaiſerliche Sendung 
An dich, und nicht an deine Gattin ſei gerichtet. 


Hermann (ſeht fie an. 
Entflammen? Weſſen Herz? Ventidius Carbos? 
Thuschen! Sieh mich 'mal an! — Bei unſrer Hertha! 
665 Ich glaub', du bild'ſt dir ein, Ventidius liebt dich? 
Thusnelda. 


Ob er mich liebt? 
Hermann. 


Nein, ſprich, im Ernſt, das glaubſt du? 
Kleiſt. II. 23 
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So, was ein Deutſcher lieben nennt, 

Mit Ehrfurcht und mit Sehnſucht, wie ich dich? 
Thusnelda. 

Gewiß, glaub' mir, ich fühl's, und fühl's mit Schmerz, 

Daß ich den Irrtum leider ſelbſt, 

Der dieſes Jünglings Herz ergriff, verſchuldet. 

Er hätte, ohne die betrügeriſchen Schritte, 

Zu welchen du mich aufgemuntert, 

Sich nie in dieſe Leidenſchaft verſtrickt; 

Und wenn du das Geſchäft, ihn offen zu enttäuſchen, 

Nicht übernehmen willſt, wohlan: 

Bei unſrer nächſten Zwieſprach' werd' ich's ſelbſt. 
Hermann. 

Nun, Thuschen, ich verſichre dich, 

Ich liebe meinen Hund mehr, als er dich. 

Du machſt, beim Styx, dir überflüſſ'ge Sorge. 

Ich zweifle nicht, o ja, wenn ihn dein ſchöner Mund 

Um einen Dienſt erſucht, er tut ihn dir: 

Doch wenn er die Orange ausgeſaugt, 

Die Schale, Herzchen, wirft er auf den Schutt. 
Thusnelda (empfindlich). 

Dich macht, ich ſeh', dein Römerhaß ganz blind. 

Weil als dämonenartig dir 

Das Ganz' erſcheint, ſo kannſt du dir 

Als ſittlich nicht den Einzelnen gedenken. 
Hermann. 

Meinſt du? Wohlan! Wer recht hat wird ſich zeigen. 

Wie er die Lock, auf welche Weiſe, 

Gebrauchen will, das weiß ich nicht; 

Doch ſie im ſtillen an den Mund zu drücken, 

Das kannſt du ſicher glauben, iſt es nicht. 

— Doch, Thuschen, willſt du jetzt allein mich laſſen? 
Thusnelda. 

O ja. Sehr gern. 
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Hermann. 
Du biſt mir doch nicht bös? 


Thusnelda. 
Nein, nein! Verſprich mir nur, für immer mich 
Mit dieſem Toren aus dem Spiel zu laſſen! 


Hermann. 
Topp! Meine Hand drauf! In drei Tagen 
Soll ſein Beſuch dir nicht zur Laſt mehr fallen! 


(Thusnelda und Gertrud ab.) 


Neunter Auftritt. 
Hermann und Eginhardt. 
Hermann. 
700 Haſt du mir den geheimen Boten 
An Marbod, Fürſt von Suevien, beſorgt? 
Eginhardt. 
Er ſteht im Vorgemach. 
Hermann. 
Wer iſt es? 
Eginhardt. 
Mein Fürſt und Herr, es iſt mein eigner Sohn! 
Ich konnte keinen Schlechteren 
705 Für dieſe wicht'ge Botſchaft dir beſtellen. 
Hermann. 
Ruf ihn herein. 
Eginhardt. 
Luitogar, erſcheine! 


Zehnter Auftritt. 
Luitgar tritt auf. — Die Vorigen. 
Hermann. 
Du biſt entſchloſſen, hör' ich, Luitgar, 
An Marbod heimlich eine Botſchaft zu beſorgen? 
23 * 


— 
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Luitgar. 
Ich bin's, mein hoher Herr. 


Hermann. 
Kann ich gewiß ſein, 
Daß das, was ich dir anvertraue, 
Vor morgen nacht in ſeinen Händen iſt? 


Luitgar. 
Mein Fürſt, ſo ſicher, als ich morgen lebe, 
So ſicher auch iſt es ihm überbracht. 


Hermann. 
Gut. — Meine beide blonden Jungen wirſt du, 
Den Rinold und den Adelhart, 
Empfangen einen Dolch, und dieſes Schreiben hier, 
Dem Marbod, Herrn des Suevenreiches, 
Von mir zu überliefern. — Die drei Dinge 
Erklären ſich, genau erwogen, ſelbſt, 
Und einer mündlichen Beſtellung braucht es nicht; 
Doch, um dich in den Stand zu ſetzen, 
Sogleich jedwedem Irrtum zu begegnen, 
Der etwa nicht von mir berechnet wäre, 
Will ich umſtändlich, von dem Schritt, 
Zu dem ich mich entſchloß, dir Kenntnis geben. 


Luitgar. 
Geruhe deinen Knecht zu unterrichten. 
Hermann. 


Die Knaben ſchick' ich ihm zuvörderſt und den Dolch, 


Damit dem Brief' er Glauben ſchenke. 

Wenn irgend in dem Brief ein Arges iſt enthalten, 
Soll er den Dolch ſofort ergreifen, 

Und in der Knaben weiße Brüſte drücken. 


Luitgar. 
Wohl, mein erlauchter Herr. 
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Hermann. 
a Auguſtus Hat 
Das Angebot der drei Legionen, 
Die Varus führt, zum Schutze wider Marbod, 
735 Zum dritten Mal mir heute wiederholt 
Gründe von zwingender Gewalt beſtimmten mich, 
Die Truppen länger nicht mehr abzulehnen. 
Sie rücken morgen in Cheruska ein, 
Und werden, in drei Tagen ſchon, 
740 Am Weſerſtrom, ins Angeſicht ihm ſehn. 
Varus will ſchon am Idus des Auguſts 
(Alſo am Tag' nach unſerem 
Hochheil'gen Nornentag, das merk' dir wohl), 
Mit ſeinem Römerheer, die Weſer überſchiffen, 
745 Und Hermann wird, auf Einen Marſch, 
Mit dem Cheruskerheer, zu gleichem Zweck, ihm folgen. 
An dem Alraunentag, Luitgar, 
(Alſo am Tag vor unſerm Nornentag), 
Brech' ich von Teutoburg mit meinen Scharen auf. 
750 Jenſeits der Weſer wollen wir 
Vereint auf Marbods Haufen plötzlich fallen; 
Und wenn wir ihn erdrückt (wie kaum zu zweifeln ſteht), 
Soll mir, nach dem Verſprechen Auguſts, 
Die Oberherrſchaft in Germanien werden. 


Luitgar. 
755 Ich faſſ', o Herr, dich und bewundre 
Schon im voraus, was noch erfolgen wird. 


Hermann. 
Ich weiß inzwiſchen, daß Auguſtus ſonſt 
Ihm mit der Herrſchaft von Germanien geſchmeichelt. 
Mir iſt von guter Hand bekannt, 


743 Den Tag der ſkandinaviſchen Schickſalsgöttinnen, vor den Iden des 
Auguſt (13. oder 15.), und den Tag der Seherinnen (747) hat Kleiſt erfunden. 
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Daß Varus heimlich ihn mit Geld, 


Und Waffen ſelbſt, verſehn, mich aus dem Feld zu ſchlagen. 
Das Schickſal Deutſchlands lehrt nur allzudeutlich mich 


Daß Auguſts letzte Abſicht ſei, 

Uns beide, mich wie ihn, zu Grund zu richten, 
Und wenn er, Marbod, wird vernichtet ſein, 
Der Suevenfürſt, ſo fühl' ich lebhaft, 

Wird an Arminius die Reihe kommen. 


Luitgar. 
Du kennſt, ich ſeh', die Zeit, wie Wenige. 


Hermaun. 

Da ich nun — ſoll ich einen Oberherrn erkennen, 

Weit lieber einem Deutſchen mich, 

Als einem Römer unterwerfen will: 

Von allen Fürſten Deutſchlands aber ihm, 

Marbod, um ſeiner Macht, und ſeines Edelmuts, 

Der Thron am unzweideutigſten gebührt: 

So unterwerf ich mich hiermit demſelben, 

Als meinem Herrn und hohen König, 

Und zahl' ihm den Tribut, Luitogar, den er, 

Durch einen Herold, jüngſt mir abgefordert. 
Luitgar (betreten). 

Wie, mein erlauchter Herr! Hört' ich auch recht? 

Du unterwirfſt — ? Ich bitte dich, mein Vater! 

(Eginhardt winkt ihm, ehrfurchtsvoll zu ſchweigen.) 

Hermann. 

Dagegen, hoff' ich, übernimmt nun er, 

Als Deutſchlands Oberherrſcher, die Verpflichtung, 


Das Vaterland von dem Tyrannenvolk zu ſäubern. 


Er wird den Römeradler länger nicht 

Um einen Tag, ſteht es in ſeiner Macht, 

Auf Hermanns, ſeines Knechts, Gefilden dulden. 
Und da der Augenblick ſich eben günſtig zeigt, 
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Dem Varus, eh' der Mond noch wechſelte, 
Das Grab in dem Cheruskerland zu graben, 
So wag' ich es, ſogleich dazu 

In Ehrfurcht ihm den Kriegsplan vorzulegen. 


Eginhardt. 
Jetzt merk wohl auf, Luitogar, 
Und laß kein Wort Arminius' dir entſchlüpfen. 


Luitgar. 
Mein Vater! Meine Bruſt iſt Erz 
Und ein e ſeine Rede! 


Hermann. 
Der Plan iſt einfach und begreift ſich leicht. — 
Varus kommt, in der Nacht der düſteren Alraunen, 
Im Teutoburger Walde an, 
Der zwiſchen mir liegt und der Weſer Strom. 
Er denkt am folgenden, dem Tag der letzten Nornen, 
Des Stroms Geſtade völlig zu erreichen, 
Um, an dem Idus des Auguſts, 
Mit ſeinem Heer darüber hin zu gehn. 
Nun aber überſchifft, am Tag ſchon der Alraunen, 
Marbod der Weſer Strom und rückt 
Ihm bis zum Wald von Teutoburg entgegen. 
Am gleichen Tag brech' ich, dem Heer des Varus folgend, 
Aus meinem Lager auf, und rücke 
Von hinten ihm zu dieſem Walde nach. 
Wenn nun der Tag der Nornen purpurn 
Des Varus Zelt beſcheint, ſo ſiehſt du, Freund Luitgar, 
Iſt ihm der Lebensfaden ſchon durchſchnitten. 
Denn nun fällt Marbod ihn von vorn, 
Von hinten ich ihn grimmig an, 
Erdrückt wird er von unjrer Doppelmacht: 
Und keine andre Sorge bleibt uns, 
Als die nur, eine Handvoll Römer zu verſchonen; 
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Die, von dem Fall der Übrigen, 
Die Todespoſt an den Auguſtus bringen. 


— Ich denk' der Plan iſt gut. Was meinſt du, Luitgar? 820 


Luitgar. 
O 8 Wodan hat ihn ſelbſt dir zugeflüſtert! 
Sieh, wenn du den Cheruskern ihn wirſt nennen, 
Sie werden, was ſie nimmer tun, 
Sieg! vor dem erſten Keulenſchlag ſchon rufen! 


Hermann. 
Wohlan! In dem Vertraun jetzt, das ich hege, 
Er, Marbod, auch werd' dieſen Plan, 
Nach ſeiner höh'ren Weisheit, billigen, 
Nimmt er für mich die Kraft nun des Geſetzes an. 
An dem Alraunentag rück' ich nunmehr ſo fehllos, 
Als wär' es ſein Gebot, aus meinem Lager aus, 
Und ſteh', am Nornentag, vorm Teutoburger Wald. 
Ihm aber — überlaſſ' ich es in Ehrfurcht, 
Nach dem Entwurf, das Seinige zu tun. 
— Haſt du verſtanden? 
Luitgar. 
Wohl, mein erlauchter Herr. 
Hermann. 
Sobald wir über Varus' Leiche uns 
Begegnet — beug' ich ein Knie vor ihm, 
Und harre ſeines weiteren Befehls. 
— W du noch ſonſt was, Eginhardt? 
Eginhardt. 
Nichts, mein Gebieter. 
Hermann. 
Oder du, Luitgar? 
Luitgar (zögernd). 
Nichts mindeſtens, das von Bedeutung wäre. — 
Laß deiner Weisheit ganz mich unterwerfen. 
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Hermaun. 
— Nun? Sag's nur dreiſt heraus, du ſiehſt ſo ſtarr 
Auf dieſe kleine Rolle nieder, 
Als hätt'ſt du nicht das Herz, ſie zu ergreifen. 
Luitgar. 
Mein Fürſt, die Wahrheit dir zu ſagen, 
Die Möglichkeit, daß mich ein Unfall träf', erſchreckt mich. 


Laß uns, in keinem Stück, der Gunſt des Glücks vertraun. 


Vergönne mir, ich bitte dich, 

Zwei Freund' ins Lager Marbods mitzunehmen, 
Damit, wenn mir Verhindrung käme, 

Ein andrer, und ein dritter noch, 

Das Blatt in ſeine Hände bringen kann. 


Hermann. 
Nichts, nichts, Luitgar! Welch ein Wort entfiel dir? 
Wer wollte die gewalt'gen Götter 
Alſo verſuchen?! Meinſt du, es ließe 
Das große Werk ſich ohne ſie vollziehn? 
Als ob ihr Blitz drei Boten minder, 
Als einen einzelnen, zerſchmettern könnte! 
Du gehſt allein; und triffſt du mit der Botſchaft 
Zu ſpät bei Marbod, oder gar nicht, ein: 
Sei's! mein Geſchick iſt's, das ich tragen werde. 
Luitgar. 
Gib mir die Botſchaft! Nur der Tod verhindert, 
Daß er ſie morgen in den Händen hält. 
Hermann. 
Komm. So gebraucht' ich dich. Hier iſt die Rolle, 
Und Dolch und Kinder händ'g' ich gleich dir ein. 
(Alle ab.) 
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Dritter Akt. 


Szene: Platz vor einem Hügel, auf welchem das Zelt Hermanns ſteht. Zur 
Seite eine Eiche, unter welcher ein großes Polſter liegt, mit prächtigen Tiger⸗ 
fellen überdeckt. Im Hintergrunde ſieht man die Wohnungen der Horde. 


Erſter Auftritt. 


Hermann, Eginhardt, zwei Alteſten der Horde und Andere ſtehen vor 
dem Zelt und ſchauen in die Ferne. 


Hermann. 
Das iſt Thuiskon, was jetzt Feuer griff? 
Erſter Alteſter. 
Vergib mir, Herthakon. 
Hermann. 
Ja, dort zur Linken. 
Der Ort, der brannte längſt. Zur Rechten, mein' ich. 
Erſter Alteſter. 
Zur Rechten, meinſt du. Das iſt Helakon. 
Thuiskon kann man hier vom Platz nicht ſehn. 
Hermann. 
Was! Helakon! Das liegt in Aſche ſchon. 
Ich meine, was jetzt eben Feuer griff? 
Erſter Alteſter. 
Ganz recht! Das iſt Thuiskon, mein Gebieter! 
Die Flamme ſchlägt jetzt übern Wald empor. — 
(Pauſe.) 
Hermann. 
Auf dieſem Weg' rückt, dünkt mich, Varus an? 
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Erſter Alteſter. 
Varus? Vergib. Von deinem Jagdhaus Orla. 
Das iſt der Ort, wo heut er übernachtet. 


Hermann. 
Ja, Varus in Perſon. Doch die drei Haufen, 
Die er ins Land mir führt —? 
Zweiter Alteſter Gortretend). 
Die ziehn, mein König, 
880 Durch Thuiskon, Helakon und Herthakon. 
(Pauſe.) 


Hermann 
(indem er vom Hügel herabſchreitet). 


Man ſoll aufs beſte, will ich, ſie empfangen. 
An Nahrung weder, reichlicher, 
Wie der Italier ſie gewohnt, ſoll man's, 
Noch auch an Met, an Fellen für die Nacht, 
885 Noch irgend ſonſt, wie ſie auch heiße, 
An einer Höflichkeit gebrechen laſſen. 
Denn meine guten Freunde ſind's, 
Von Auguſt mir geſandt, Cheruska zu beſchirmen, 
Und das Geſetz der Dankbarkeit erfordert, 
890 Nichts, was ſie mir verbinden kann, zu ſparen. 
Erſter Alteſter. 
Was dein getreuer Lagerplatz beſitzt, 
Das, zweifle nicht, wird er den Römern geben. 
Zweiter Alteſter. 
Warum auch ſoll er warten, bis man's nimmt? 


Zweiter Auftritt. 
Drei Hauptleute treten eilig nach einander auf. — Die Vorigen. 
Der erſte Hauptmann (indem er auftritt. 
Mein Fürſt, die ungeheueren 
895 Unordnungen, die ſich dies Römerheer erlaubt, 
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Beim Himmel! überſteigen allen Glauben. 

Drei deiner blühndſten Plätze ſind geplündert, 
Entflohn die Horden, alle Hütten und Gezelte — 
Die unerhörte Tat! — den Flammen preisgegeben! 


Hermann (heimlich und freudig). 
Geh, geh, Siegreſt! Spreng' aus, es wären ſieben! 900 


Der erſte Hauptmann. 
Was? — Was gebeut mein König? 
Eginhardt. 
Hermann ſagt — 
Er nimmt ihn beiseite.) 
Erſter Alteſter. 
Dort kommt ein neuer Unglücksbote ſchon! 


Der zweite Hauptmann (ritt auß. 
Mein Fürſt, man ſchickt von Herthakon mich her, 
Dir eine gräßliche Begebenheit zu melden! 
Ein Römer iſt, in dieſem armen Ort, 905 
Mit einer Wöchnerin in Streit geraten, 
Und hat, da ſie den Vater rufen wollte, 
Das Kind, das fie am Buſen trug, ergriffen, 
Des Kindes Schädel, die Hyäne, raſend 
An ſeiner Mutter Schädel eingeſchlagen. 910 
Die Feldherrn, denen man die Greueltat gemeldet, 
Die Achſeln haben ſie gezuckt, die Leichen 
In eine Grube heimlich werfen laſſen. 

Hermann (ebenfo). 

Geh! Fleuch! Verbreit' es in dem Platz, Govin! 
Verſichere von mir, den Vater hätten ſie 915 
Lebendig, weil er zürnte, nachgeworfen! 

Der zweite Hauptmann. 
Wie? Mein erlauchter Herr! 
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Eginhardt (nimmt ihn beim Arm). 
Ich will dir ſagen — 
Er ſpricht heimlich mit ihm.) 
Erſter Alteſter. 
Beim Himmel! Da erſccheint der dritte ſchon! 


Der dritte Hauptmann (itt auß. 
Mein Fürſt, du mußt, wenn du die Gnade haben willſt, 
920 Verzuglos dich nach Helakon verfügen. 
Die Römer fällten dort, man ſagt mir, aus Verſehen, 
Der tauſendjähr'gen Eichen eine, 
Dem Wodan, in dem Hain der Zukunft, heilig. 
Ganz Helakon hierauf, Thuiskon, Herthakon, 
925 Und alles, was den Kreis bewohnt, 
Mit Spieß und Schwert ſtand auf, die Götter zu N 
Den Aufruhr raſch zu dämpfen, ſteckten 
Die Römer plötzlich alle Läger an: 
Das Volk, ſo ſchwer beſtraft, zerſtreute jammernd ſich, 
930 Und heult jetzt um die Aſche ſeiner Hütten. — 
Komm, bitt' ich dich, und ſteure der Verwirrung. 
Hermann. 
Gleich, gleich! — Man hat mir hier geſagt, 
Die Römer hätten die Gefangenen gezwungen, 
Zeus, ihrem Greulgott, in den Staub zu knien? 
Der dritte Hauptmann. 
935 Nein, mein Gebieter, davon weiß ich nichts. 
Hermann. 
Nicht? Nicht? — Ich hab' es von dir ſelbſt gehört! 
Der dritte Hauptmann. 
Wie? Was? 
Hermann (in den Bard. 
Wie! Was! Die deutſchen Uren! 
— Bedeut' ihm, was die Liſt ſei, Eginhardt. 


928 „Läger“ Umlaut; auch im „Wallenſtein“ alter Singular. 
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Eginhardt. 
Verſteh, Freund Ottokar! Der König meint — 
(Er nimmt ihn beim Arm und ſpricht heimlich mit ihm.) 
Erſter Alteſter. 
Nun, ſolche Zügelloſigkeit, beim hohen Himmel, 940 
In Freundes Land noch obenein, 
Ward doch, ſeitdem die Welt ſteht, nicht erlebt! 


Zweiter Alteſter. 
Schickt Männer aus, zu löſchen! 


Hermann (der wieder in die Ferne gefehn). 
a Hör', Eginhardt! 
Was ich dir ſagen wollte — 

Eginhardt. 

Mein Gebieter! 

Hermann heimlich. 
Haſt du ein Häuflein wackrer Leute wohl, 945 
Die man zu einer Lift gebrauchen könnte? 

Eginhardt. 
Mein Fürſt, die War’ ift ſelten, wie du weißt. 
— Was wünſcheſt du, ſag' an? 

Hermann. 

Was? Haſt du ſie? 

Nun hör', ſchick' fie dem Varus, Freund, 
Wenn er zur Weſer morgen weiter rückt, 950 
Schick' fie in Römerkleidern doch vermummt ihm nach. 
Laß ſie, ich bitte dich, auf allen Straßen, 
Die ſie durchwandern, ſengen, brennen, plündern: 
Wenn ſie's geſchickt vollziehn, will ich ſie lohnen! 

Eginhardt. 
Du ſollſt die Leute haben. Laß mich machen. 955 


Er miſcht ſich unter die Hauptleute.) 


960 


905 
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Dritter Auftritt. 
Thusnelda tritt aus dem Zelt. — Die Vorigen. 


Hermann (Heite. 

Ei, Thuschen! Sieh! Mein Stern! Was bringſt du mir? 

Er ſieht wieder, mit vorgeſchützter Hand, in die Ferne hinaus.) 

Thusnelda. 

Ei nun! Die Römer, ſagt man, ziehen ein; 

Die muß Arminius' Frau doch auch begrüßen. 

Hermann. 

Gewiß, gewiß! So will's die Artigkeit. 

Doch weit ſind ſie im Felde noch; 

Komm her und laß den Zug heran uns plaudern! 

Er winkt ihr, ſich unter der Eiche niederzulaſſen.) 


Thusnelda (den Sitz betrachtend). 
Der Sybarit! Sieh da! Mit ſeinen Polſtern! 
Schämſt du dich nicht? — Wer traf die Anſtalt hier? 
Sie ſetzt ſich nieder.) 
Hermann. 
Ja, Kind! Die Zeiten, weißt du, ſind entartet. — 
Holla, ſchafft Wein mir her, ihr Knaben, 
Damit der Perſerſchach vollkommen ſei! 
(Er läßt ſich an Thusneldens Seite nieder und umarmt ſie.) 
Nun, Herzchen, ſprich, wie geht's dir, mein Planet? 
Was macht Ventidius, dein Mond? Du ſahſt ihn? 
Es kommen Knaben und bedienen ihn mit Wein. 
Thusnelda. 
Venditius? Der grüßt dich. 
Hermann. 
So! Du ſahſt ihn? 
966 Anſpielung auf Leſſings anakreontiſches Gedicht: „.. Was geht der Per⸗ 
ſer Schach mich an, Mit allen ſeinen Schätzen?“; Persarum rex ſprichwörtlich für 


Uppigkeit. Im „Lehrbuch der franzöſiſchen Journaliſtik“ hat Kleiſt die alte Form 
„Perſenſchach “. 
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Thusnelda. 
Aus meinem Zimmer eben ging er fort! m 
— Sieh mich 'mal an! 

Hermann. 

Nun? 

Thusnelda. 

Siehſt du nichts? 
Hermann. 


Thusnelda. 
Nichts? Gar nichts? Nicht das Mindeſte? 
Hermann. 
Nein, in der Tat! Was ſoll ich ſehn? 
Thusnelda. 


Nein, Thuschen. 


Nun wahrlich, 
Wenn Varus auch ſo blind, wie du, 
Der Feldherr Roms, den wir erwarten, 975 
So war die ganze Mühe doch verſchwendet. 


Hermann 
(indem er dem Knaben, der ihn bedient, den Becher zurückgibt). 


Ja, ſo! Du haſt, auf meinen Wunſch, den Anzug 
Heut mehr gewählt, als ſonſt — 
Thusnelda. 
5 So! Mehr gewählt! 
Geſchmückt bin ich, beim hohen Himmel, | 
Daß ich die Straßen Roms durchſchreiten könnte! 980 
Hermann. 
Pot! Bei der großen Hertha! Schau'! — Hör, du! 
Wenn ihr den Adler ſeht, ſo ruft ihr mich. 
(Der Knabe, der ihn bedient, nickt mit dem Kopf.) 
Thusuelda. 
Was? 
Hermann. 
Und Ventidius war bei dir? 
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Thusnelda. 
Ja, allerdings. Und zeigte mir am Putztiſch, 
985 Wie man, in Rom, das Haar ſich ordnet, 
Den Gürtel legt, das Kleid in Falten wirft. 


Hermann. 
Schau', wie er göttlich dir den Kopf beſorgt! 
Der Kopf, beim Styx, von einer Juno! 
Bis auf das Diadem ſogar, 
00 Das dir vom Scheitel blitzend niederſtrahlt! 


Thusnelda. 
Das iſt das ſchöne Prachtgeſchenk, 
Das du aus Rom mir jüngſthin mitgebracht. 


Hermann. 
So? Der geſchnittne Stein, gefaßt in Perlen? 
Ein Pferd war, dünkt mich, drauf? 


Thusnelda. 
Ein wildes, ja, 
905 Das ſeinen Reiter abwirft. — 
(Er betrachtet das Diadem.) 


Hermann. 
Aber, Thuschen! Thuschen! 
Wie wirſt du ausſehn, liebſte Frau, 
Wenn du mit einem kahlen Kopf wirſt gehn? 


Thusnelda. 
Wer? Ich? 
Hermann. 
Du, ja! — Wenn Marbod erſt geſchlagen iſt, 
So läuft kein Mond ins Land, beim Himmel! 
1000 Sie ſcheren dich ſo kahl wie eine Ratze. 


Thusnelda. 
Ich glaub', du träumſt, du ſchwärmſt! Wer wird den Kopf 
mir — 2 i 
Kleiſt. II. 24 
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Hermann, 
Wer? Ei, Quintilius Varus und die Römer, 
Mit denen ich alsdann verbunden bin. 
Thusnelda. 
Die Römer! Was! 
Hermann. 
Ja, was, zum Henker, denkſt du? 
— Die röm'ſchen Damen müſſen doch, 
Wenn ſie ſich ſchmücken, hübſche Haare haben? 
Thusnelda. 
Nun, haben denn die röm'ſchen Damen keine? 


Hermann. 

Nein, ſag' ich! Schwarze! Schwarz und fett, wie Hexen! 

Nicht hübſche, trockne, goldne, ſo wie du! 
Thusnelda. 

Wohlan! So mögen ſie! Der trift'ge Grund! 

Wenn ſie mit hübſchen nicht begabt, 

So mögen ſie mit ſchmutz'gen ſich behelfen. 
Hermann. 

So! In der Tat! Da ſollen die Cohorten 

Umſonſt wohl übern Rhein gekommen ſein? 
Thusnelda. 


Wer? Die Cohorten? 
Hermann. 


Ja, die Varus führt. 

Thusnelda (as. 

Das muß ich ſagen! Der wird doch 

Um meiner Haare nicht gekommen ſein? 
Hermann. 

Was? Allerdings! Bei unfrer großen Hertha! 

Hat dir Ventidius das noch nicht geſagt? 
Thusnelda. 

Ach, geh! Du biſt ein Affe. 


1005 


1010 


1015 


1020 
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Hermann. 
Nun, ich ſchwör's dir. — 

Wer war es ſchon, der jüngſt beim Mahl erzählte, 
Was einer Frau in Übien begegnet? 

Thusnelda. 
Wem? Einer Übierin? 

Hermann. 

Das weißt du nicht mehr? 


Thusnelda. 
Nein, Lieber! — Daß drei Römer ſie, meinſt du, 
1025 In Staub gelegt urplötzlich und gebunden —? 
Hermann. 
Nun ja! Und ihr nicht bloß, vom Haupt hinweg, 
Das Haar, das goldene, die Zähne auch, 
Die elfenbeinernen, mit einem Werkzeug, 
Auf offner Straße, aus dem Mund genommen? 


Thusnelda. 
1030 Ach, geh! Laß mich zufrieden. 
f Hermann. 
Das glaubſt du nicht? 
Thusnelda. 
Ach, was! Ventidius hat mir gejagt, 
Das wär' ein Märchen. 
Hermann. 
Ein Märchen! So! 
Ventidius hat ganz recht, wahrhaftig, 
Sein Schäfchen, für die Schurzeit, ſich zu kirren. 
Thusnelda. 
1035 Nun, der wird doch den Kopf mir ſelber nicht —? 
Hermann. 
Ventidius? Hm! Ich ſteh' für nichts, mein Kind. 
Thusnelda (as. 
Was? Er? Er, mir? Nun, das muß ich geſtehn —! 
24 * 
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Hermann. 
Du lachſt. Es ſei. Die Folge wird es lehren. 
(Pauſe.) 
Thusnelda eernſthafv. 
Was denn, in aller Welt, was machen ſie, 
In Rom, mit dieſen Haaren, dieſen Zähnen? 1040 


Hermann, 
Was du für Fragen tuft, jo wahr ich lebe! 


Thusnelda. 
Nun ja! Wie nutzen ſie, bei allen Nornen! 
Auf welche Art gebrauchen ſie die Dinge? 
Sie können doch die fremden Locken nicht 
An ihre eignen knüpfen, nicht die Zähne 1045 
Aus ihrem eignen Schädel wachſen machen? 


Hermann. 
Aus ihrem eignen Schädel wachſen machen! 


Thusnelda. 
Nun alſo! Wie verfahren ſie? So ſprich! 
Hermann (mit Laune). 
Die am en Haare ſchneiden ſie ſich ab, 
Und hängen unſre trocknen um die Platte! 1050 
Die Zähne reißen ſie, die ſchwarzen, aus, 
Und ſtecken unjve weißen in die Lücken! 
Thusnelda. 


Was! 
Hermann. 


In der Tat! Ein Schelm, wenn ich dir lüge. — 
Thusnelda (gluhend). 

Bei allen Rachegöttern! Allen Furien! | 

Bei allem, was die Hölle finſter macht! 1055 

Mit welchem Recht, wenn dem ſo iſt, 1 

Vom Kopf uns aber nehmen ſie ſie weg? 
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Hermann. 
Ich weiß nicht, Thuschen, wie du heut dich ſtellſt. 
Steht Auguſt nicht, mit den Cohorten, 
1030 In allen Ländern ſiegreich aufgepflanzt? 
Für wen erſchaffen ward die Welt, als Rom? 
Nimmt Auguſt nicht dem Elefanten 
Das Elfenbein, das Gl der Biſamkatze, 
Dem Panthertier das Fell, dem Wurm die Seide? 
1065 Was ſoll der Deutſche hier zum voraus haben? 


Thusnelda (ſeeht ihn an. 
Was wir zum voraus ſollen —? 


Hermann. 
Allerdings. 
Thusnelda. 
Daß du verderben müßteſt, mit Vernünfteln! 
Das ſind ja Tiere, Querkopf, der du biſt, 
Und keine Menſchen! 
Hermann. 


Menſchen! Ja, mein Thuschen, 
1070 Was iſt der Deutſche in der Römer Augen? 
Thusnelda. 
Nun, doch kein Tier, Hoff’ ich —? 
Hermann. 
Was? — Eine Beſtie, 
Die auf vier Füßen in den Wäldern läuft! 
Ein Tier, das, wo der Jäger es erſchaut, 
| Juſt einen Pfeilſchuß wert, mehr nicht, 
1075 Und ausgeweidet und gepelzt dann wird! 
3 Thusnelda. 
Ei, die verwünſchte Menſchenjägerei! 
Ei, der Dämonenſtolz! Der Hohn der Hölle! 
Hermann dachd. 
Nun wird ihr bang', um ihre Zähn' und Haare. 
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Thusnelda. 

Ei, daß wir, wie die grimm'gen Eber, doch 

Uns über dieſe Schützen werfen könnten! 1080 
Hermann (ebenſo). 

Wie ſie nur ausſehn wird! Wie'n Totenkopf! 
Thusnelda. 

Und dieſe Römer nimmſt du bei dir auf? 


Hermann. 

Ja, Thuschen! Liebſte Frau, was ſoll ich machen? 

Soll ich, um deiner gelben Haare, 

Mit Land und Leut' in Kriegsgefahr mich ſtürzen? 1085 
Thusnelda. 

Um meiner Haare! Was? Gilt es ſonſt nichts? 

Meinſt du, wenn Varus ſo geſtimmt, er werde 

Das Fell dir um die nackten Schultern laſſen? 


Hermann. 

Sehr wahr, beim Himmel! Das bedacht' ich nicht. 

Es ſei! Ich will die Sach' mir überlegen. 1090 
Thusnelda. 

Dir überlegen! — Er rücket ja ſchon ein! 
Hermann. 


Je nun, mein Kind. Man ſchlägt ihn wieder 'naus. 

(Sie ſieht ihn an.) 

Thusnelda. 
Ach, geh! Ein Geck biſt du, ich ſeh's, und äffſt mich! 
Nicht, nicht? Geſteh's mir nur: du ſcherzteſt bloß? 

Hermann (üft fie). 
Ja. — Mit der Wahrheit, wie ein Abderit 1095 
— Warum ſoll ſich, von feiner Not, 
Der Menſch, auf muntre Art, nicht unterhalten? — 
Die Sach' iſt zehnmal ſchlimmer, als ich's machte, 


1095 Die Abderiten ſtellten ſich erſt närriſch (1093 „Geck“: Narr). 
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Und doch auch, wieder ſo betrachtet, 
1100 Bei weitem nicht ſo ſchlimm. — Beruh'ge dich. 
(Pauſe.) 
Thusnelda. 
Nun, meine goldnen Locken kriegt er nicht! 
Die Hand, die in den Mund mir käme, 
Wie jener Frau, um meiner Zähne: 
Ich weiß nicht, Hermann, was ich mit ihr machte. 


Hermaun dach. 
1105 Ja, liebſte Frau, da haft du recht! Beiß zu! 
Danach wird weder Hund noch Katze krähen. — 


Thusnelda. 
Doch ſieh! Wer fleucht ſo eilig dort heran? 


Vierter Auftritt. 
Ein Cherusker tritt auf. Die Vorigen. 
f Der Cherusker. 
Varus kömmt! 
Hermann (erhebt fic). 
Was! Der Feldherr Roms! Unmöglich! 
Wer war's, der mir von ſeinem Einzug 
1110 In Teutoburg die Nachricht geben wollte? 


Fünfter Auftritt. 

Varus tritt auf. Ihm folgen Ventidius, der Legat; Craſſus und Septi⸗ 
mius, zwei römiſche Hauptleute; und die deutſchen Fürſten Fuſt, Gueltar und 
Ariſtan. — Die Vorigen. 

Hermann (indem er ihm entgegengeht). 
Vergib, Quintilius Varus, mir, 
Daß deine Hoheit mich hier ſuchen muß! 
Mein Wille war, dich ehrfurchtsvoll 
In meines Lagers Tore einzuführen, 
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Oktav Auguſt in dir, den großen Kaiſer Roms, 
Und meinen hochverehrten Freund, zu grüßen. 


Varus. 
Mein Fürſt, du biſt ſehr gütig, in der Tat. 
Ich hab' von außerordentlichen 
Unordnungen gehört, die die Cohorten ſich 
In Helakon und Herthakon erlaubt; 
Von einer Wodanseiche unvorſichtiger 
Verletzung — Feuer, Raub und Mord, 
Die dieſer Tat unſel'ge Folgen waren, 
Von einer Aufführung, mit einem Wort, 
Nicht eben, leider! ſehr geſchickt, 
Den Römer in Cheruska zu empfehlen. 
Sei überzeugt, ich ſelbſt befand mich in Perſon 
Bei keinem der drei Heereshaufen, 
Die von der Lippe her ins Land dir rücken. 
Die Eiche, ſagt man zwar, ward nicht aus Hohn verletzt, 
Der Unverſtand nur achtlos warf ſie um; 
Gleichwohl iſt ein Gericht bereits beſtellt, 
Die Täter aufzufahn, und morgen wirſt du ſie, 
Zur Sühne deinem Volk, enthaupten ſehn. 


Hermann. 
Quintilius! Dein erhabnes Wort beſchämt mich! 
Ich muß dich für die allzuraſchen 
Cherusker dringend um Verzeihung bitten, 
Die eine Tat ſogleich, aus Unbedacht geſchehn, 
Mit Rebellion fanatiſch ſtrafen wollten. 
Mißgriffe, wie die vorgefallnen, ſind 
Auf einem Heereszuge unvermeidlich. 
Laß dieſen Irrtum, ich beſchwöre dich, 
Das Feſt nicht ſtören, das mein Volk, 
Zur Feier deines Einzugs, vorbereitet. 
Gönn' mir ein Wort zu Gunſten der Bedrängten, 
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Die deine Rache treffen ſoll: 
Und weil ſie bloß aus Unverſtand gefehlt, 
So ſchenk' das Leben ihnen, laß ſie frei! 


Varus keeicht ihm die Hand). 
Nun, Freund Armin; beim Jupiter, es gilt! 
1150 Nimm dieſe Hand, die ich dir reiche, 
Auf immer haſt du dir mein Herz gewonnen! — 
Die Frevler, bis auf Einen, ſprech' ich frei! 
Man wird den Namen ihres Retters ihnen nennen, 
N Und hier im Staube ſollen ſie 
1155 Das Leben dir, das mir verwirkt war, danken. — 
Den Einen nur behalt' ich mir bevor, 
Der, dem ausdrücklichen Ermahnungswort zuwider, 
Den erſten Schlag der Eiche zugefügt; 
Der Herold hat es mehr denn zehnmal ausgerufen, 
1160 Daß dieſe Eichen heilig find, 
Und das Geſetz verurteilt ihn des Kriegs, 
Das kein Geſuch entwaffnen kann, nicht ich. 


Hermann. 


— Wenn du auf immer jeden Anlaß willſt, 
Der eine Zwiſtigkeit entflammen könnte, 
1105 Aus des Cheruskers treuer Bruſt entfernen, 
So bitt' ich, würd'ge dieſe Eichen, 
Quintilius, würd'ge ein'ger Sorgfalt ſie. 
Von ihnen her rinnt einzig faſt die Quelle 
Des Übels, das uns zu entzweien droht. 
1170 Laß irgend, was es ſei, ein Zeichenbild zur Warnung, 
Wenn du dein Lager wählſt, bei dieſen Stämmen pflanzen: 
So haſt du, glaub' es mir, für immer 
Den wackern Eingebornen dir verbunden. 


Varus. 
Wohlan! — Woran erkennt man dieſe Eichen? 
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Hermann. 
An ihrem Alter und dem Schmuck der Waffen, 
In ihres Wipfels Wölbung aufgehängt. 
Varus. 


Septimius Nerva! 
Septimius (mitt vor). 


Was gebeut mein Feldherr? 


Varus. 

Laß eine Schar von Römern gleich 
Sich in den Wald zerſtreun, der dieſe Niederlaſſung, 
Cheruskas Hauptplatz Teutoburg, umgibt. 
Bei jeder Eiche grauen Alters, 
In deren Wipfel Waffen aufgehängt, 
Soll eine Wache von zwei Kriegern halten, 
Und jeden, der vorübergeht, belehren, 
Daß Wodan in der Nähe ſei. 
Denn Wodan iſt, daß ihr's nur wißt, ihr Römer, 
Der Zeus der Deutſchen, Herr des Blitzes 
Diesſeits der Alpen, ſo wie jenſeits der; 
Er iſt der Gott, dem ſich mein Knie ſogleich, 
Beim erſten Eintritt in dies Land, gebeugt; 
Und kurz, Quintilius, euer Feldherr, will 
Mit Ehrfurcht und mit Scheu, im Tempel dieſer Wälder, 
Wie den Olympier ſelbſt, geehrt ihn wiſſen. 

Septimius. 
Man wird dein Wort, o Herr, genau vollziehn. 

Varus Gu Hermann). 
Biſt du zufrieden, Freund? g 
Hermann. 
Du überfleuchſt, 

Quintilius, die Wünſche deines Knechts. 


1186 f. Anſpielung auf die interpretatio romana, die unter Wodan jedoch 


Merkur verſteht, während Klopſtocks erſte Anmerkung Zeus, Jupiter nennt. 
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Varus 


(nimmt ein Kiffen, auf welchem Geſchenke liegen, aus der Hand eines Sklaven, und 
bringt fie der Thusnelda). 


Hier, meine Fürſtin, überreich' ich dir, 

Von Auguſt, meinem hohen Herrn, 

Was er für dich mir jüngſthin zugeſandt, 

Es find Geſteine, Perlen, Federn, Öle — 

Ein kleines Rüſtzeug, ſchreibt er, Cupidos. 

Auguſt, erlauchte Frau, bewaffnet deine Schönheit, 
Damit du Hermanns großes Herz 

Stets in der Freundſchaft Banden ihm erhalteſt. 


Thusnelda 
(empfängt das Kiſſen und betrachtet die Geſchenke). 
Quintilius! Dein Kaiſer macht mich ſtolz. 
Thusnelda nimmt die Waffen an, 
Mit dem Verſprechen, Tag und Nacht, 
Damit geſchirrt, für ihn zu Feld' zu ziehn. 


(Sie übergibt das Kiſſen ihren Frauen.) 


Varus Gu Hermann). 
Hier ſtell' ich Gueltar, Fuſt dir und Ariſtan, 
Die tapfern Fürſten Deutſchlands, vor, 
Die meinem Heereszug ſich angeſchloſſen. 
(Er tritt zurück und ſpricht mit Ventidius.) 
Hermann 
(indem er ſich dem Fürſten der Cimbern nähert). 
Wir kennen uns, wenn ich nicht irre, Fuſt, 
Aus Gallien, von der Schlacht des Arioviſt. 
Fuſt. 
Mein Prinz, ich kämpfte dort an deiner Seite. 
Hermann (ebhaft. 
Ein ſchöner Tag, beim hohen Himmel, 
An den dein Helmbuſch lebhaft mich erinnert! 
— Der Tag, an dem Germanien zwar 
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Dem Cäſar ſank, doch der zuerſt 
Den Cäſar die Germanier ſchätzen lehrte. 


3 Fuſt (niedergeſchlagen). 
Mir kam er teuer, wie du weißt, zu ſtehn. 
Der Cimbern Thron, nicht mehr, nicht minder, 
Den ich nur Auguſts Gnade jetzt verdanke. — 


Hermann 
(indem er ſich zu dem Fürſten der Nervier wendet) 


Dich, Gueltar, auch ſah ich an dieſem Tag? 
Gueltar. 

Auf einen Augenblick. Ich kam ſehr ſpät. 

Mich koſtet' er, wie dir bekannt ſein wird, 

Den Thron von Nervien; doch Auguſt hat 

Mich durch den Thron von Aduen entſchädigt. 


Hermann 
(indem er ſich zu dem Fürſten der Übier wendet). 


Wo war Ariſtan an dem Tag der Schlacht? 
Ariſtan (alt und jap). 


Ariſtan war in Übien, 

Diesſeits des Rheines, wo er hingehörte. 

Ariſtan hat das Schwert niemals 

Den Cäſarn Roms gezückt, und er darf kühnlich ſagen: 

Er war ihr Freund, ſobald ſie ſich 

Nur an der Schwelle von Germania zeigten. 
Hermann (mit einer Verbeugung). 

Arminius bewundert ſeine Weisheit. 


— Ihr Herrn, wir werden uns noch weiter ſprechen. 
Ein Marſch in der Ferne.) 


Sechſter Auftritt. 


Ein Herold tritt auf. Bald darauf das Römerheer. — Die Vorigen. 


Der Herold Gum Volk, das zufammengelaufen). 
Platz hier, beliebt's euch, ihr Cherusker! 
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Varus', des Feldherrn Roms, Liktoren 

Nahn feſtlich an des Heeres Spitze ſich! 
Thusnelda. 

1240 Was gibt's? 
Septimius (nähert ſich ihr). 
Es iſt das Römerheer, 

Das ſeinen Einzug hält in Teutoburg! 

Hermann Gerftreud. 


Das Römerheer? 
(Er beobachtet Varus und Ventidius, welche heimlich mit einander ſprechen.) 


Thusnelda. 
Wer ſind die erſten dort? 


Craſſus. 
Varus' Liktoren, königliche Frau, 
Die des Geſetzes heil'ges Richtbeil tragen. 
Thusnelda. 
1245 Das Beil? Wem! Uns? 
Septimius. 
Vergib! Dem Heere, 
Dem ſie ins Lager feierlich voranziehn. 
(Das Römerheer zieht in voller Pracht vorüber.) 
Varus cu Ventidius). 
Was alſo, ſag' mir an, was hab' ich 
Von jenem Hermann dort mir zu verſehn? 
Ventidius. 
Quintilius! Das faſſ' ich in zwei Worten! 


- 1250 Er iſt ein Deutſcher. 


In einem Hämmling iſt, der an der Tiber graſet, 
Mehr Lug und Trug, muß ich dir ſagen, 
Als in dem ganzen Volk, dem er gehört. — 


1251 Nur von Kleiſt hier nicht im Sinne von Eunuch, ſondern gleich „Hammel“ 
gebraucht. 
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Varus. 
So kann ich, meinſt du, dreiſt der Sueven Fürſten ö 
Entgegenrücken? Habe nichts von dieſem, 1255 
Bleibt er in meinem Rücken, zu befürchten? 

Ventidius. 

So wenig, wiederhol' ich dir, 
Als hier von dieſem Dolch in meinem Gurt. — 

Varus. 
Ich werde doch den Platz, in dem Cheruskerland, 
Beſchaun, nach des Auguſts Gebot, 1200 
Auf welchem ein Kaſtell erbaut ſoll werden. 
— Marbod iſt mächtig, und nicht weiß ich, 
Wie ſich am Weſerſtrom das Glück entſcheiden wird. 


Er ſieht ihn fragend an.) 


Ventidius. 
Das lob' ich ſehr. Solch eine Anſtalt | 
Wird ſtets, auch wenn du ſiegſt, zu brauchen fein. 12065 
Varus. | 


Wieſo? Meinſt du vielleicht, die Abſicht ſei, Cheruska 
Als ein erobertes Gebiet —? 
Ventidius. 
Quintilius, 
Die Abſicht, dünkt mich, läßt ſich faſt erraten. 
Varus. 
— Ward dir etwa beſtimmte Kund' hierüber? 
Ventidius. E 
Nicht, nicht! Mißhör' mich nicht! Ich teile bloß, 1270 
Was ſich in dieſer Bruſt prophetiſch regt, dir mit, | 
Und Freunde mir aus Rom bejtätigen. 
Varus. 
Sei's! Was bekümmert's mich? Es iſt nicht meines Amtes, 
Den Willen meines Kaiſers zu erſpähn. 
Er ſagt ihn, wenn er ihn vollführt will wiſſen. — 1215 
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Wahr iſt's, Rom wird, auf ſeinen ſieben Hügeln, 
Vor dieſen Horden nimmer ſicher ſein, 
Bis ihrer kecken Fürſten Hand 
Auf immerdar der Scepterſtab entwunden. 
Ventidius. 
1280 So denkt Auguſt, ſo denket der Senat. 
Varus. 
Laß uns in ihre Mitte wieder treten. 


(Sie treten wieder zu Hermann und Thusnelda, welche, von Feldherrn und 
Fürſten umringt, dem Zuge des Heers zuſehen.) 


Thusnelda. 

Septimius! Was bedeutet dieſer Adler? 
Septimius. 

Das iſt ein Kriegspanier, erhabne Frau! 

Jedweder der drei Legionen 

1285 Fleucht ſolch metallnes Adlerbild voran. 

Thusnelda. 

So, ſo! Ein Kriegspanier! Sein Anblick hält 

Die Scharen in der Nacht des Kampfs zuſammen? 
Septimius. 

Du trafſt's. Er führet ſie den Pfad des Siegs. — 
Thusnelda. 

| Wie jedes Land doch ſeine Sitte hat! 

1290 — Bei uns tut es der Chorgeſang der Barden. 

x (Pauſe. Der Zug ſchließt, die Muſik ſchweigt.) 


Hermann 
(indem er ſich zu dem Feldherrn Roms wendet). 


Willſt du dich in das Zelt verfügen, Varus? 
Ein Mahl iſt, nach Cheruskerſitte, 
Für dich und dein Gefolge drin bereitet. 
f Varus. 
Ich werde kurz jedoch mich faſſen müſſen. 
; (Er nimmt ihn vertraulich bei der Hand.) 
1205 Ventidius hat dir gejagt, 
Wie ich den Plan für diefen Krieg entworfen? 
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Hermann. 
Ich weiß um jeden ſeiner weiſen Punkte. 


Varus. 
Ich breche morgen mit dem Römerheer 
Aus dieſem Lager auf, und übermorgen 
Rückſt du mit dem Cheruskervolk mir nach. 1300 
Jenſeits der Weſer, in des Feindes Antlitz, 
Hörſt du das Weitre. — Wünſcheſt du vielleicht, 
Daß ein geſchickter Römerfeldherr, 
Für dieſen Feldzug, ſich in dein Gefolge miſche? 
Sag's dreiſt mir an. Du haſt nur zu befehlen. 1305 


‚Hermann, 
Quintilius, in der Tat, du wirt 
Durch eine ſolche Wahl mich glücklich machen. 
Varus. 
Wohlan, Septimius, ſchick' dich an, 
Dem Kriegsbefehl des Königs zu gehorchen. — 
(Er wendet ſich zu Craſſus.) 
Und daß die Teutoburg geſichert ſei, 1310 
Indeſſen wir entfernt find, laſſ' ich, Craſſus, 
Mit drei Cohorten, dich darin zurück. 
— Weißt du noch ſonſt was anzumerken, Freund? 


Hermann. 
Nichts, Feldherr Roms! Dir übergab ich alles, 
So ſei die Sorge auch, es zu beſchützen, dein. 1315 


Varus Gu Thusneldch. 
Nun, ſchöne Frau, ſo bitt' ich — Eure Hand! 
Er führt die Fürſtin ins Belt.) 
Hermann. 
Holla, die Hörner! Dieſer Tag 
Soll für Cheruska ſtets ein Feſttag ſein! 
(Hörnermuſik. Alle ab.) 
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Vierter Akt. 


Szene: Marbods Zelt, im Lager der Sueven, auf dem rechten Ufer der Weſer. 


Erſter Auftritt. 


Marbod, den Brief Hermanns, mit dem Dolch, in der Hand haltend. Neben ihm 
Attarin, ſein Rat. Im Hintergrunde zwei Hauptleute. — Auf der andern 
Seite des Zeltes Luitgar mit Hermanns Kindern Rinold und Adelhart. 


Marbod. 
Was ſoll ich davon denken, Attarin? 
1320 — Arminius, der Cheruskerfürſt, 
Läßt mir durch jenen wackern Freund dort melden: 
Varus ſei ihm, auf Schutz und Trutz, verbunden, 
Und werd', in dreien Tagen ſchon, 
Mich am Geſtad' der Weſer überfallen! — 
1325 Der Bund, ſchreibt Hermann doch, ſei ihm nur aufgedrungen, 
Und ſtets im Herzen, nach wie vor, 
Sei er der Römer unverſöhnter Feind. 
— Er ruft mich auf, verknüpft mit ihm, 
1 Sogleich dem Mordverrat zuvor zu kommen, 

1330 Die Weſer, angeſichts des Blatts, zu überſchiffen, 

Und, im Moraſt des Teutoburger Walds, 
Die ganze gift'ge Brut der Hölle zu vertilgen. — 
Zum Preis mir, wenn der Sieg erfochten, 
Will er zu Deutſchlands Oberherrn mich krönen. 
1335 — Da, lies den Brief, den er mir zugefertigt! 
War's nicht ſo, Luitgar? 

Luitgar. 

Allerdings! So ſagt' ich. 


Kleiſt. II. 25 
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Attarin 

(nachdem er den Brief genommen und geleſen). 
Mein Fürſt, trau' dieſem Fuchs, ich bitte dich, 
Dem Hermann, nicht! Der Himmel weiß, 
Was er mit dieſer ſchnöden Liſt bezweckt. 
Send’ ihm, Roms Cäſar jo, wie er verdient, zu ehren, 1340 
Das Schreiben ohne Antwort heim, 
Und melde Varus gleich den ganzen Inhalt! 
Es iſt ein tückiſcher, verrätriſcher Verſuch, 
Das Bündnis, das euch einigt, zu zerreißen. 

Er gibt ihm den Brief zurück.) 


Marbod. 
Was! Liſt! Verräterei! — Da ſchicket er 1345 
Den Rinold und den Adelhart, 
Die beiden Knaben mir, die ihm ſein Weib gebar, 
Und dieſen Dolch hier, ſie zu töten, 
Wenn ſich ein Trug in ſeinen Worten findet. 


Attarin (wendet ſich). 
Marbod. 


Attarin. 
Das wären des Arminius Kinder? 1350 


Marbod. 
Arminius', allerdings! Ich glaub', du zweifelſt? 
In Teutoburg, vor ſieben Monden, 
Als ich den Staatenbund verhandeln wollte, 
Hab' ich die Jungen, die dort ſtehn, 
Wie oft an dieſe alte Bruſt gedrückt! 1355 


Attarin. 
Vergib, o Herr, das ſind die Knaben nicht! 
Das ſind zwei unterſchobene, behaupt' ich, 
An Wuchs den echten Prinzen ähnlich bloß. 


Wo? 
| Dort! 
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Laß die Verräterbrut gleich in Verwahrſam bringen, 
1360 Und ihn, der fie gebracht dir hat, dazu! 
(Pauſe.) 
Marbod 
(nachdem er die Knaben aufmerkſam betrachtet). 
Rinold! (er ſetzt ſich nieder.) 
(Rinold tritt dicht vor ihn.) 
Marbod. 
Nun, was auch willſt du mir? Wer rief dich? 


Rinold (ſieht ihn an). 


Marbod. j 
Je, nun! — Den andern meint' ich, Rinold! 
(Er winkt dem Adelhart.) 
(Adelhart tritt gleichfalls vor ihn.) 


Je, nun! 


Marbod (nimmt ihn bei der Hand). 
Nicht? Nicht? Du biſt der Rinold? Allerdings! 


Adelhart. 


Marbod. 
— So? Biſt du das? 
(Er ſtellt die beiden Knaben neben einander und ſcheint ſie zu prüfen.) 
1365 Nun, Jungen, ſagt mir; Rinold! Adelhart! 
Wie ſteht's in Teutoburg daheim, 
Seit ich, vergangnen Herbſt her, euch nicht ſah? 
— Ihr kennt mich doch? 
Rinold. 
O ja. 
Marbod. 


Ich bin der Adelhart. 


— Ich bin der Holtar, 
Der alte Kämmrer, im Gefolge Marbods, 

1370 Der euch, kurz vor der Mittagsſtunde, 
Stets in des Fürſten Zelt herüber brachte. 


Rinold. 
Wer biſt du? 
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Marbod. 
Was! Das wißt ihr nicht mehr? Holtar, 
Der euch mit glänz'gem Perlenmutter, 
Korallen und mit Bernſtein noch beſchenkte. 


Rinold (nach einer Pauſe). 
Du trägſt ja Marbods eiſern Ring am Arm. 1375 


Marbod 
Rinold. 


Marbod. 
Trug Marbod dieſen Ring damals? 


Rinold. 


Marbod. 
Ja, Marbod, frag' ich, mein Gebieter. 


Rinold. 
Ach, Marbod! Was! Freilich trugſt du den Ring! 
Du ſagteſt, weiß ich noch, auf Vater Hermanns Frage, 
Du hätteſt ein Gelübd' getan, 1380 
Und müßteſt an dem Arm den Ring von Eiſen tragen, 
Solang' ein römiſcher Mann in Deutſchland ſei. 


Marbod. 

Das hätt' ich — wem? Euch? Nein, das hab' ich nicht —! 
Rinold. 

Nicht uns! Dem Hermann! 


Marbod. 
Wann? 


Rinold. 


Wo? 


Hier! 


Marbod? 


Am erſten Mittag, 
Als Holtar beid' in dein Gezelt uns brachte. 1385 
(Marbod ſieht den Attarin an.) 


1390 


1395 


1400 


1405 
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Attarin 
(der die Knaben aufmerkſam beobachtet). 


Das iſt ja ſonderbar, ſo wahr ich lebe! 


Er nimmt Hermanns Brief noch einmal und überlieſt ihn. Pauſe.) 


Marbod 


(indem er gedankenvoll in den Haaren der Knaben ſpielt). 
Iſt denn, den Weſerſtrom zu überſchiffen, 
Vorläufig eine Anſtalt ſchon gemacht? 


Einer der beiden Hauptleute wortretend. 
Mein Fürſt, die Kähne liegen, in der Tat, 
Zuſamt am rechten Ufer aufgeſtellt. 


Marbod. 
Mithin könnt' ich — wenn ich den Entſchluß faßte, 
Gleich, in der Tat, wie Hermann wünſcht, 
Des Stromes andern Uferrand gewinnen. 


Der Hauptmann. 
Warum nicht? In drei Stunden, wenn du willſt. 
Der Mond erhellt die Nacht; du hätteſt nichts, 
Als den Entſchluß nur ſchleunig zu erklären. — 


Attarin (unruhig. 
Mein Herr und Herrſcher, ich beſchwöre dich; 
Laß zu nichts Übereiltem dich verführen! 
Armin iſt ſelbſt hier der Betrogene! 
Nach dem, wie ſich Roms Cäſar zeigte, 
Wär's eine Raſerei, zu glauben, 
Er werde den Cheruskern ſich verbinden. 
Hat er mit Waffen dich, dich nicht mit Geld verſehn, 
In ihre Staaten feindlich einzufallen? 
Stählt man die Bruſt, die man durchbohren will? 
Dein Lager iſt von Römern voll, 
Der herrlichſten Patrizier Söhnen, 
Die hergeſandt, dein Heer die Bahn des Siegs zu führen; 
Die dienen dir, für Auguſts Wort, 
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Als Geißel, Herr, und würden ja 
Zuſamt ein Opfer deiner Rache fallen, 
Wenn ein ſo ſchändlicher Verrat dich träfe. 
— Beſchließe nichts, ich bitte dich, 
Bis dir durch Fulvius, den Legaten Roms, 
Von Varus' Plänen näh're Kunde ward. 
(Pauſe.) 

Marbod. 

Ich will den Fulvius mindeſtens 


Gleich über dieſe Sache doch vernehmen. 
(Er ſteht auf und klingelt.) 


Zweiter Auftritt. 


Komar tritt auf. Die Vorigen. 


Marbod. 
Den Fulvius Lepidus, Legaten Roms, 
Erſuch' ich, einen Augenblick, 
In dieſem Zelt, ſein Antlitz mir zu ſchenken. 
. Komar. 
Den Fulvius? Vergib! Der wird nicht kommen; 
Er hat ſoeben, auf fünf Kähnen, 
Sich mit der ganzen Schar von Römern eingeſchifft, 
Die dein Gefolg' bis heut vergrößerten. — 
Hier iſt ein Brief, den er zurückgelaſſen. 
Marbod. 
Was ſagſt du mir? 
Attarin. 
Er hat, mit allen Römern —? 


Marbod. 
Wohin mit dieſem Troß, jetzt, da die Nacht kömmt? 


Komar. 
In das Cheruskerland, dem Anſchein nach. 


1410 


1415 


1420 


1425 
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Er iſt am andern Weſerufer ſchon, 
1430 Wo Pferde ſtehen, die ihn weiter bringen. 


Attarin. 
— Gift, Tod und Rache! Was bedeutet dies? 


Marbod (leſpd. 
„Du haſt für Rom dich nicht entſcheiden können, 
Aus voller Bruſt, wie du geſollt: 
Rom, der Bewerbung müde, gibt dich auf. 
1435 Verſuche jetzt les war dein Wunſch), ob du 
Allein den Herrſchthron dir in Deutſchland kannſt errichten. 
Auguſt jedoch, daß du es wiſſeſt, 
Hat den Armin auf ſeinem Sitz erhöht, 
Und dir — die Stufen jetzo weiſt er an!“ 
(Er läßt den Brief fallen.) 


Attarin. 
1440 Verräterei! Verräterei! 


Auf! Zu den Kähnen an der Weſer! 
Setzt dem Verfluchten nach und bringt ihn her! 
Marbod. 
Laß, laß ihn, Freund! Er läuft der Nemeſis, 
Der er entfliehen will, entgegen! 
1445 Das Rachſchwert iſt ſchon über ihn gezückt! 
Er glaubte, mir die Grube zu eröffnen, 
Und ſelbſt, mit ſeiner ganzen Rotte, 1 
Zur neunten Hölle ſchmetternd ſtürzt er nieder. 
— Luitgar! 
Luitgar. 
Mein erlauchter Herr! 


Marbod. 
Tritt näher! — 
1450 Wo iſt, ſag' an, wollt' ich die Freiheitsſchlacht verſuchen, 
Nach des Arminius Kriegsentwurf, 
Der Ort, an dem die Würfel fallen ſollen? 
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Luitgar. 
Das iſt der Teutoburger Wald, mein König. 
Marbod. 
Und welchen Tag, unfehlbar und beſtimmt, 
Hat er zum Fall der Würfel feſtgeſetzt? 1455 
Luitgar. 
Den Nornentag, mein königlicher Herr. — 
Marbod 


(indem er ihm die Kinder gibt und den Dolch zerbricht). 
Wohlan, dein Amt iſt aus, hier nimm die Kinder, 
Und auch, in Stücken, deinen Dolch zurück! 5 
Den Brief auch — (Indem er ihn durdfieht.) 
kann ich nur zur Hälfte brauchen; 
(Er zerreißt ihn.) 
Den Teil, der mir von ſeiner Huld'gung ſpricht, 1400 
Als einem Oberherrn, den löß ich ab. — f 
Triffſt du ihn eh'r, als ich, ſo ſagſt du ihm, 
Zu Worten hätt' ich keine Zeit gehabt: 
Mit Taten würd' ich ihm die Antwort ſchreiben! 


Luitgar 
(indem er den Dolch und die Stücke des Briefes übernimmt). 
Wenn ich dich recht verſtehe, mein Gebieter —? 14s 


Marbod Gu den Feldherren. 
Auf, Komar! Brunold! Meine Feldherrn! 
Laßt uns den Strom ſogleich der Weſer überſchiffen! 
Die Nornen werden ein Gericht, 
Des Schickſals fürchterliche Göttinnen, 
Im Teutoburger Wald, dem Heer des Varus halten: 1470 
Auf, mit der ganzen Macht, ihr Freunde, 
Daß wir das Amt der Schergen übernehmen! 
(Alle ab.) 


1475 


1480 


1485 


1490 


1495 
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Szene: Straße in Teutoburg. Es iſt Nacht. 
Dritter Auftritt. 


Hermann und Eginhardt treten auf. 

Hermann. 

Tod und Verderben, ſag' ich, Eginhardt! 

Woher die Ruh', woher die Stille, 

In dieſem Standplatz röm'ſcher Kriegerhaufen? 
Eginhardt. 

Mein beſter Fürſt, du weißt, Quintilius Varus zog 

Heut mit des Heeres Maſſe ab. 

Er ließ, zum Schutz in dieſem Platz, 

Nicht mehr, als drei Cohorten nur, zurück. 

Die hält man eh'r in Zaum, als ſo viel Legionen, 

Zumal, wenn ſie ſo wohlgewählt, wie die. 
Hermann. 

Ich aber rechnete, bei allen Rachegöttern, 

Auf Feuer, Raub, Gewalt und Mord, 

Und alle Greul des feſſelloſen Krieges! 

Was brauch' ich Latier, die mir Gutes tun? 

Kann ich den Römerhaß, eh' ich den Platz verlaſſe, 

In der Cherusker Herzen nicht, 

Daß er durch ganz Germanien ſchlägt, entflammen: 

So ſcheitert meine ganze Unternehmung! 
Eginhardt. 

Du hätteſt Wolf, dünkt mich, und Thuskar und den Andern 

Doch dein Geheimnis wohl entdecken ſollen. 

Sie haben, als die Römer kamen, 

Mit Flüchen, gleich die Teutoburg verlaſſen. 

Wie gut, wenn deine Sache ſiegt, 

Hätt'ſt du in Deutſchland ſie gebrauchen können. 
Hermann. 

Die Schwätzer, die! Ich bitte dich; 

Laß ſie zu Hauſe gehn. — 
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Die ſchreiben, Deutſchland zu befreien, 
Mit Chiffern, ſchicken, mit Gefahr des Lebens, 
Einander Boten, die die Römer hängen, 1500 
Verſammeln ſich um Zwielicht — eſſen, trinken, 
Und ſchlafen, kommt die Nacht, bei ihren Frauen. — 
Wolf iſt der Einz'ge, der es redlich meint. 
Eginhardt. 
So wirſt du doch den Flambert mindeſtens, a 
Den Torſt und Alarich und Singar, 1505 
Die Fürſten an des Maines Ufer, 
Von deinem Wagſtück ſtaatsklug unterrichten? 


Hermann. 
Nichts, Liebſter! Nenne mir die Namen nicht! 
Meinſt du, die ließen ſich bewegen, 
Auf meinem Flug' mir munter nachzuſchwingen? 1510 
Ch’ das von meinem Maultier würd' ich hoffen. 
Die Hoffnung: morgen ſtirbt Auguſtus! 
Lockt ſie, bedeckt mit Schmach und Schande, 
Von einer Woche in die andere. — 
Es braucht der Tat, nicht der Verſchwörungen. 1515 
Den Widder laß ſich zeigen, mit der Glocke, 
So folgen, glaub' mir, alle Anderen. 
Eginhardt. 
So mög' der Himmel dein Beginnen krönen! 


Hermann. 


Horch'! Still! 

Eginhardt. 

Was gibt's? 
Hermann. 
Rief man nicht dort Gewalt? 

Eginhardt. 
Nein, mein erlauchter Herr! Ich hörte nichts, 1520 
Es war die Wache, die die Stunden rief. 
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Hermann. 
Verflucht ſei dieſe Zucht mir der Cohorten! 
Ich ſtecke, wenn ſich niemand rührt, 
Die ganze Teutoburg an allen Ecken an! 


Eginhardt. 
1525 Nun, nun! Es wird ſich wohl ein Frevel finden. 


Hermann. 
Komm, laß uns heimlich durch die Gaſſen ſchleichen, 
Und ſehn, ob uns der Zufall etwas beut. 

(Beide ab.) 


Vierter Auftritt. 
Ein Auflauf. — Zuerſt ein Greis und Andere, bald darauf zwei Cherus⸗ 
ker, welche eine Perſon aufführen, die ohnmächtig iſt. Fackeln. Volk jeden 
Alters und Geſchlechts. 
Der Greis (mit aufgehobenen Händen). 
Wodan, den Blitz regierſt du, in den Wolken: 
Und einen Greul, entſetzensvoll, 
1530 Wie den, läßt du auf Erden ſich verüben! 


Ein junges Mädchen. 
Mutter, was gibt's? 
Ein anderes. 
Was läuft das Volk zuſammen? 


Die Mutter (mit einem Kinde an der Bruſt). 
Nichts, meine Töchter, nichts! Was fragt ihr doch? 
Ein Menſch, der auf der offnen Straß' erkrankte, 
Wird von den Freunden hier vorbeigeführt. 


Ein Mann (indem er auftritt). 
1835 Habt ihr geſehn? Den jungen Römerhauptmann, 
Der plötzlich, mit dem Federbuſch, erſchien? 

Ein Anderer. 
Nein, Freund! Von wo? 
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Ein Dritter. 
Was tat er? 
Der Mann. 
Was er tat? 
Drei'n dieſer geilen apenin'ſchen Hunde, 
Als man die Tat ihm meldete, 
Hat er das Herz gleich mit dem Schwert durchbohrt! 1540 


Der Greis. 
Vergib mir, Gott! Ich kann es ihm nicht danken! 
Ein Weib (aus dem Haufen). 
Da kommt die Unglückſel'ge ſchon heran! 


Die Perſon, von zwei Cheruskern geführt, erſcheint. 
Der Greis. 


Das Volk. 
Seht, o ſeht! 

Der Greis. 

Hinweg! 
— Seht ihr nicht, daß die Sonne ſich verbirgt? 
Das Volk. 

O des elenden, ſchmachbedeckten Weſens! 1545 
Der fußzertretnen, kotgewälzten, 
An Bruſt und Haupt zertrümmerten Geſtalt. 


Einige Stimmen. 
Wer iſt's? Ein Mann? Ein Weib? 
Der Cherusker (er die Perſon führ. 
Fragt nicht, ihr Leute, 
Werft einen Schleier über die Perſon! 
(Er wirft ein großes Tuch über ſie.) 


Der zweite Cherusker (ver fie füprd. 
Wo iſt der Vater? 


Hinweg die Fackeln! 


Eine Stimme (aus dem Volke). 
Der Vater iſt der Teuthold! 1550 
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Der zweite Cherusker. 
Der Teuthold, Helgars Sohn, der Schmidt der Waffen? 


Mehrere Stimmen. 
Teuthold, der Schmidt, er, ja! 
Der zweite Cherusker. 
Ruft ihn herbei! 
Das Volk. 
Da tritt er ſchon, mit ſeinen Vettern, auf! 


Fünfter Auftritt. 
Teuthold und zwei andre Männer treten auf. 


Der zweite Cherusker. 
Teuthold, heran! 
Teuthold. 


Was gibt's? 
Der zweite Cherusker. 
Heran hier, ſag' ich! — 
1555 Platz, Freunde, bitt' ich! Laßt den Vater vor! 
Teuthold. 
Was iſt geſchehn? 
Der zweite Cherusker 
Gleich, gleich! — Hier ſtell' dich her! 
Die Fackeln! He, ihr Leute! Leuchtet ihm! 
Teuthold. 
Was habt ihr vor? 
Der zweite Cherusker. 
Hör an und faſſ' dich kurz. — 
Kennſt du hier die Perſon? 
„ Teuthold. 
Wen, meine Freunde? 
Der zweite Cherusker. 
1560 Hier, frag' ich, die verſchleierte Perſon? 
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Teuthold. 
Nein! Wie vermöcht' ich das? Welch ein Geheimnis! 
Der Greis. 
Du kennſt ſie nicht? 
Der Erſte der beiden Vettern. 
Darf man den Schleier lüften? 


Der erſte Cherusker. 
Halt, ſag' ich dir! Den Schleier rühr' nicht an! 


Der zweite Vetter. 
Wer die Perſon iſt, fragt ihr? 
Er nimmt eine Fackel und beleuchtet ihre Füße.) 
Teuthold. 
Gott im Himmel! 
Hally, mein Einziges, was widerfuhr dir? 16505 
(Der Greis führt ihn auf die Seite und ſagt ihm etwas ins Ohr. Teuthold 
ſteht, wie vom Donner gerührt. Die Vettern, die ihm gefolgt waren, erſtarren 
gleichfalls. Pauſe.) 
Der zweite Cherusker. 
Genug! Die Fackeln weg! Führt ſie ins Haus! 
Ihr aber eilt den Hermann herzurufen! 
Teuthold Gndem er ſich plötzlich wendet. 


Halt dort! 
Der erſte Cherusker. 


Was gibt's? 
Teuthold. 
Halt, ſag' ich, ihr Cherusker! 
Ich will fie führen, wo ſie hingehört. (er zieht den Dolch) 
— Kommt, meine Vettern, folgt mir! 
Der zweite Cherusker. 
Mann, was denkſt du? 1570 
Teuthold Eu den Vettern). 
Rudolf, du nimmſt die Rechte, Ralf, die Linke! 
— Seid ihr bereit, ſagt an? 
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Die Vettern (indem fie die Dolche ziehn). 
Wir ſind's! Brich auf! 
Teuthold (bohrt ſie nieder). 
Stirb! Werde Staub! Und über deiner Gruft 
Schlag' ewige Vergeſſenheit zuſammen! 
(Sie fällt, mit einem kurzen Laut, übern Haufen.) 
Das Volk. 


1575 Ihr Götter! b ; 
Der erſte Cherusker aut ihm in den Arm). 


Ungeheuer! Was beginnſt du? 
Eine Stimme (aus dem Hintergrunde). 
Was iſt geſchehn? 
Eine andere. 
Sprecht! 
Eine dritte. 
Was erſchrickt das Volk? 


Das Volk Gwurcheinander). 
Weh! Weh! Der eigne Vater hat, mit Dolchen, 
Die eignen Vettern, ſie in Staub geworfen! 


Teuthold 
(indem er ſich über die Leiche wirft). 


Hally! Mein Einz'ges! Hab' ich's recht gemacht? 


Sechſter Auftritt. 
Hermann und Eginhardt treten auf. Die Vorigen. 


Der zweite Cherusker. 
1880 Komm her, mein Fürſt, ſchau' dieſe Greuel an! 


Hermann. 


Was gibt's? 
Der erſte Cherusker. 
Was! Fragſt du noch? Du weißt von nichts? 


1572 „Brich auf“: zum Kampf (wie 1821), meinen ſie. 
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Hermann. 


Nichts, meine Freund’! Ich komm' aus meinem Zelte. 


Eginhardt. 
Sagt, was erſchreckt euch? 
Der zweite Cherusker (Gatstauv. 
Eine ganze Meute 
Von geilen Römern, die den Platz durchſchweifte, 
Hat bei der Dämmrung ſchamlos eben jetzt — 


Hermann (indem er ihn vorführt). 
Still, Selmar, ſtill! Die Luft, du weißt, hat Ohren. 
— Ein Römerhaufen? 
Eginhardt. : 
Ha! Was wird das werden? 
(Sie ſprechen heimlich zuſammen. Pauſe.) 
Hermann (mit Wehmut, halblauth. 
Hally? Was ſagſt du mir! Die junge Hally? 
Der zweite Cherusker. 
Hally, Teutholds, des Schmidts der Waffen, Tochter! 
— Da liegt ſie jetzt, ſchau' her, mein Fürſt, 
Von ihrem eignen Vater hingeopfert! 
Eginhardt (vor der Leiche). 
Ihr großen, heiligen und ew'gen Götter! 
Der erſte Cherusker. 
Was wirſt du nun, o Herr, darauf beſchließen? 


Hermann Gum Volke). 
Kommt, ihr Cherusker! Kommt, ihr Wodankinder! 
Kommt, ſammelt euch um mich und hört mich an! 

(Das Volk umringt ihn; er tritt vor Teuthold.) 
Teuthold, ſteh auf! f 
Teuthold (am Bodem. 
Laß mich! 
Hermann. 
Steh auf, ſag' ich! 


1585 


1590 


1595 
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Teuthold. 
Hinweg! Des Todes iſt, wer ſich mir naht. 


Hermann. 
— - ihn empor, und jagt ihm, wer ich ei, 


Der zweite Cherusker. = 
Steh auf, unſel'ger Alter! 


Der erſte Cherusker. 

Faſſe dich! 
| Der zweite Cherusfer. 
1600 Hermann, dein Rächer iſt's, der vor dir ſteht. 
f (Sie heben ihn empor.) 

Teuthold. 

Hermann, mein Rächer, Jagt ihr? — Kann er Rom, 
Das Drachenneſt, vom Erdenrund vertilgen? 


. a Hermann. 2 
Ich kann's und will's! Hör an, was ich dir Tage. 
Teuthold dient ihn 8 
Was für ein Laut des Himmels traf mein Ohr? 


Die beiden Vettern. 
1008 Du 8170 und willſt's? 
Teuchold. 

Gebeut! Sprich! Ned’, o Herr! 

Was muß geſchehn? Wo muß die Kaul fallen? 

Hermann. 

Das hör' jetzt, und erwidre nichts. — 

Brich, Rabenvater, auf, und trage, mit den Vettern, 

Die Jungfrau, die geſchändete, 
1010 In einen Winkel deines Hauſes hin! 

Wir zählen funfzehn Stämme der Germaner; 

In funfzehn Stücke, mit des Schwertes Schärfe, 

Teil' ihren Leib, und ſchick mit funfzehn Boten, 

Kleist. II. 26 
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Ich will dir funfzehn Pferde dazu geben, 

Den funfzehn Stämmen ihn Germaniens zu. 

Der wird in Deutſchland, dir zur Rache, 

Bis auf die toten Elemente werben: 

Der Sturmwind wird, die Waldungen durchſauſend, 
Empörung! rufen, und die See, 

Des Landes Ribben ſchlagend, Freiheit! brüllen. 


Das Volk. 
Empörung! Rache! Freiheit! 

Teuthold. 

Auf! Greift an! 
Bringt ſie ins Haus, zerlegt in Stücken ſie! 
(Sie tragen die Leiche fort.) 

Hermann. 
Komm, Eginhardt! Jetzt hab' ich nichts mehr 
An dieſem Ort zu tun! Germanien lodert: 
Laß uns den Varus jetzt, den Stifter dieſer Greuel, 


Im Teutoburger Walde ſuchen! 
(Alle ab.) 


Szene: Hermanns Zelt. 
Siebenter Auftritt. 


Hermann tritt auf, mit Schild und Spieß. Hinter ihm Septimius. — 
Gefolge. 
Hermann. 
Haſt du die neuſte Einrichtung getroffen? 
Mir das Cheruskerheer, das vor den Toren liegt, 
Nach Römerart, wie du verſprachſt, 
In kleinere Manipeln abgeteilt? 
Septimius. 
Mein Fürſt, wie konnt' ich? Deine deutſchen Feldherrn 


1620 „Ribbe“ mittel- und niederdeutſch. 2478. — 1630 Zehn Kohorten bilden 
eine Legion, drei Manipel eine Kohorte. Vgl. auch Klopſtock, 3. Sz. 


1615 


1620 


1625 


160 


D 


1635 


1640 


1645 


1650 


1655 
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Verſicherten, du wollteſt ſelbſt, 
Bei dieſer Neuerung, zugegen ſein. 
Ich harrte, vor dem Tor, bis in die Nacht auf dich; 


Doch du — warum? nicht weiß ich es — bliebſt aus. 
Hermann. 

Was! So iſt alles noch im Heer, wie ſonſt? 
Septimius. 


Auf jeden Punkt; wie könnt' es anders? 
Es ließ ſich, ohne dich, du weißt, nichts tun. 
Hermann. 
Das tut mir leid, Septimius, in der Tat! 
Mich hielt ein dringendes Geſchäft 
Im Ort zurück; du würdeſt, glaubt' ich, 
Auch ohne mich hierin verfügen können. 
Nun — wird es wohl beim Alten bleiben müſſen. 
Der Tag bricht an; haſt du das Heer, 
Dem Plan gemäß, zum Marſch nach Arkon, 
Dem Teutoburger Waldplaß, angeſchickt? 
Septimius. 
Es harrt nur deines Worts, um anzutreten. 
Hermann (indem er einen Vorhang lüftet). 
— Ich denk', es wird ein ſchöner Tag heut werden? 
Septimius. 
Die Nacht war heiß, ich fürchte ein Gewitter. 
(Pauſe.) 
Hermann. 
Nun, ſei ſo gut, verfüg' dich nur voran! 
Von meinem Weib' nur will ich Abſchied nehmen, 
Und folg', in einem Augenblick, dir nach! 
(Septimius ab.) 
(gu dem Gefolge) Auf, folgt ihm, und verlaßt ihn nicht! 
Und jegliche Gemeinſchaft iſt, 
Des Heers mit Teutoburg, von jetzt ſtreng aufgehoben. 
(Das Gefolge ab.) 


26 * 
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Achter Auftritt. 
Hermann i 
(nachdem er Schild und Spieß weggelegt). 
Nun wär' ich fertig, wie ein Reiſender. 
Cheruska, wie es ſteht und liegt, 
Kommt mir, wie eingepackt in eine Kiſte, vor: 
Um einen Wechſel könnt' ich es verkaufen. 


Denn käm's heraus, daß ich auch nur 1660 


Davon geträumt, Germanien zu befrein: 
Roms Feldherr ſteckte gleich mir alle Plätze an, 
Erſchlüge, was die Waffen trägt, 
Und führte Weib und Kind gefeſſelt übern Rhein. — 
Auguſt ſtraft den Verſuch, ſo wie die Tat! | 1665 
(Er zieht eine Klingel; ein Trabant tritt auf.) . 
Ruf mir die Fürſtin! 
Der Trabant. 
Hier erſcheint ſie ſchon! 


Neunter Auftritt. 


f Hermann und Thusnelda. 


Hermann 
(nimmt einen Brief aus dem Buſen). 


Nun, Thuschen, komm; ich hab' dir was zu ſagen. 
Thusnelda (ängſtlich. 

Sag', liebſter Freund, um's Himmels willen, 

Welch ein Gerücht läuft durch den Lagerplatz? 


Ganz Teutoburg iſt voll, es würd', in wenig Stunden, 1670 f 


Dem Craſſus, der Cohorten Führer, 
Ein fürchterliches Blutgericht ergehn! 
Dem Tode wär' die ganze Schar geweiht, 
Die als Beſatzung hier zurückgeblieben. 
Hermann. 
Ja! Kind, die Sach' hat ihre Richtigkeit. 1675 


nne ER EHRE 


1680 


1685 
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Ich warte nur auf Aſtolf noch, 
Deshalb gemeßne Ordre ihm zu geben. 
Sobald ich Varus' Heer, beim Strahl des nächſten Tages, 
Im Teutoburger Wald erreicht, 
Bricht Aſtolf hier im Ort dem Craſſus los; 
Die ganze Brut, die in den Leib Germaniens 
Sich eingefilzt, wie ein Inſektenſchwarm, 
Muß durch das Schwert der Rache jetzo ſterben. 
Thusnelda. 
Entſetzlich! — Was für Gründe, ſag' mir, 


Hat dein Gemüt, ſo grimmig zu verfahren? 
Hermann. 
Das muß ich dir ein ander Mal erzählen. 
Thusnelda. | 
Craſſus, mein liebſter Freund, mit allen Römern — 2 
Hermann. 


Mit Allen, Kind; nicht Einer bleibt am Leben! 


Vom Kampf, mein Thuschen, übrigens, 


1690 


Der hier im Ort gekämpft wird werden, 
Haſt du auch nicht das Mindeſte zu fürchten; 
Denn Aſtolf iſt dreimal ſo ſtark, als Craſſus; 


Und überdies noch bleibt ein eigner Kriegerhaufen, 


1695 


Zum Schutze dir, bei dieſem Zelt zurück. 
Thusnelda. 
Craſſus? Nein, ſag' mir an! Mit allen Römern — ? 


Die Guten mit den Schlechten, rückſichtslos? 


Hermann. 
Die Guten nit den Schlechten. — Was! Die Guten! 


Das ſind die Schlechteſten! Der Rache Keil 


1700 


Soll ſie zuerſt, vor allen andern, treffen! 
Thusnelda. 

Zuerſt! Unmenſchlicher! Wie mancher iſt, 

Dem wirklich Dankbarkeit du ſchuldig biſt —! 
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Hermann. 
— Daß ich nicht wüßte! Wem? 


Thusnelda. 


Das fragſt du noch! 


Hermann. 
Nein, in der Tat, du hörſt; ich weiß von nichts. 
Nenn' einen Namen mir! 
Thusnelda. 
Dir einen Namen! 
So mancher Einzelne, der, in den Plätzen, 
Auf Ordnung hielt, das Eigentum beſchützt — 


Hermann, 
Beſchützt! Du biſt nicht klug! Das taten fie 
Es um ſo beſſer unter ſich zu teilen. 


Thusnelda (mit ſteigender Angſt). 
Du Umbarmherz'ger! Ungeheuerſter! 
— So hätt' auch der Centurio, 
Der, bei dem Brande in Thuiskon, jüngſt 
Die Heldentat getan, dir kein Gefühl entlockt? 


Hermann. 
Nein — Was für ein Centurio? 


Thusnelda. 
Nicht? Nicht? 
Der junge Held, der, mit Gefahr des Lebens, 
Das Kind, auf ſeiner Mutter Ruf, 
Dem Tod' der Flammen mutig jüngſt entriſſen? — 
Er hätte kein Gefühl der Liebe dir entlockt? 


Hermann (glühend). 
Er ſei verflucht, wenn er mir das getan! 
Er hat, auf einen Augenblick, 
Mein Herz veruntreut, zum Verräter 
An Deutſchlands großer Sache mich gemacht! 


1705 


1710 


1715 


1720 
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Warum ſetzt' er Thuiskon mir in Brand? 
Ich will die höhniſche Dämonenbrut nicht lieben! 
Solang' ſie in Germanien trotzt, 

1725 Iſt Haß mein Amt und meine Tugend Rache! 


Thusnelda (weinend. 
Mein liebſter, beſter Herzens-Hermann, 
Ich bitte dich um des Ventidius Leben! 
Das eine Haupt nimmſt du von deiner Rache aus! 
Laß, ich beſchwöre dich, laß mich ihm heimlich melden, 
130 Was über Varus du verhängt: 
Mag er ins Land der Väter raſch ſich retten! 


Hermann. 
Ventidius? Nun gut. — Ventidius Carbo? 
Nun denn, es ſei! — Weil es mein Thuschen iſt, 
5 Die für ihn bittet, mag er fliehn: 

1735 Sein Haupt ſoll meinem Schwert, ſo wahr ich lebe, 

Um dieſer ſchönen Regung heilig ſein! 

Thusnelda. (Sie küßt ſeine Hand.) 
O Hermann! Iſt es wirklich wahr? O Hermann! 
Du ſchenkſt ſein Leben mir? 

Hermann. 


407 


Du hörſt. Ich ſchenk's ihm. 


Sobald der Morgen angebrochen, 
1740 Steckſt du zwei Wort' ihm heimlich zu, 
Er möchte gleich ſich übern Rheinſtrom retten; 
Du kannſt ihm Pferd' aus meinen Ställen ſchicken, 
Daß er den Tagesſtrahl nicht mehr erſchaut. 
Thusnelda. 
O Liebſter mein! Wie rührſt du mich! O Liebſter! 
Hermann. 
1745 Doch eher nicht, hörſt du, das bitt' ich ſehr, 
Als bis der Morgen angebrochen! 
Eh' auch mit Mienen nicht verrätſt du dich! 
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Denn alle andern müſſen unerbittlich, 
Die ſchändlichen Tyrannenknechte, ſterben: Hi de | 
Der Anſchlag darf nicht etwa durch ihn „ 5 1750 
i Thusnelda „„ 
(indem fie ſich die Tränen trocknet). 
Nein, nein; ich ſchwörs dir zu! Kurz vor der Som: erſt! 
Kurz vor der Sonn' kai ſoll er es erfahren! N g 


i Hermann. = 
So, wenn der Mond entweicht. Nicht eh), ni ipäter | 

Bier; Thusnelda. „ der ee | 
Und daß der Jüngling auch nicht etwa, f 
Der törichte, um dieſes Briefs, . 1756 
Mit einem falſchen Wahn ſich ſchmeichele, RE 2 j 
Will ich den Brief in deinem Namen ichreiben; 3 
Ich will, mit einem höhn'ſchen Wort, ihm Jagen: .. 2 
Beſtimmt wär' er, die Poft. vom Untergang des Varus ; i 
Nach Rom, an feinen Kaiſerhof, zu bringen! 1760 


Hermann c(beited - 

Das tu. Das sit ſehr klug. — Sieh da, mein ſchönes Whuschen 
Ich muß dich küſſen. — 
Doch, was ich ſagen wollte — — 
Hier iſt die Locke wieder, jchau’, N 
Die er dir jüngſt vom Scheitel abgelöſt, F 
Sie war, als eine Probe deiner Haare, 
Schon auf dem Weg nach Rom; jedoch ein Schütze bringt 
Der in den Sand den Boten jtredte, > 3 2 
Sie wieder in die Hände mir zurück. 

1 gibt ihr den Brief, worin die Locke eingeſchlagen.) 


Thusnelda andem fie den Brief ee 
Die Lo? O was! Um die ich ihn verklagt? =, 1720 


Hermann. 
Dieſelbe, ja! 5 


n 
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Thusnelda. 
Sieh da! Wo kommt ſie her? 
Du haſt ſie dem Arkadier abgefordert? 
Hermann. 
Thusnelda. 
Nicht? — Ward ſie gefunden? 


Hermann. 
Gefunden, ja, in einem Brief, du ſiehſt, 


Ich? O behüte! 


1715 Den er nach Rom hin, geſtern früh, 


An Livia, ſeine Kaifrin, abgefertigt. 
Thusnelda. 
Ju einem Brief? An Kaiſerin Livia? 


Hermann. 
Ja, lies die Aufſchrift nur. Du hältſt den Brief. 


(Indem er mit dem Finger zeigt.) 


„An Livia, Roms große Kaiſerin.“ 


1780 Nun? Und? 


Thusnelda. 


Hermann. 
Nun? Und? 
Thusnelda. 
— Freund, ich verſteh' kein Wort! 
— Wie kumſt du zu dem Brief? Wer gab ihn 8e 
Hermann. 
Ein Zufall, Thuschen, hab' ich ſchon geſagt! 
Der Brief, mit vielen andern noch, 
Ward einem Boten abgejagt, 


1785 Der nach Italien ihn bringen ſollte. 


Den Boten warf ein guter Pfeilſchuß nieder, 
Und ſein Packet, worin die Locke, 
Hat mir der Schütze eben überbracht. 


1772 Dem verliebten Schäfer (585), der Schafſchur (1034) hielt. 
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Thusnelda. 
Das iſt ja ſeltſam, das, ſo wahr ich lebe! — 
Was ſagt Ventidius denn darin? 


Hermann. 
Er ſagt —: 


Laß ſehn! Ich überflog ihn nur. Was ſagt er? (Er guckt mit hinein.) 


Thusnelda (ef. 
„Varus, o Herrſcherin, ſteht, mit den Legionen, 
Nun in Cheruska ſiegreich da; 
Cheruska, faſß mich wohl, der Heimat jener Locken, 
Wie Gold ſo hell und weich wie Seide, 
Die dir der heitre Markt von Rom verkauft. 
Nun bin ich jenes Wortes eingedenk, 
Das deinem ſchönen Mund', du weißt, 
Als ich zuletzt dich ſah, im Scherz entfiel. 
Hier ſchick' ich von dem Haar, das ich dir zugedacht, 
Und das ſogleich, wenn Hermann ſinkt, 
Die Schere für dich ernten wird, 
Dir eine Probe zu, mir klug verſchafft; 
Beim Styx! ſo legt's, am Capitol, 
Phaon, der Krämer, dir nicht vor: 
Es iſt vom Haupt der erſten Frau des Reichs, 
Vom Haupt der Fürſtin ſelber der Cherusker!“ 
— Ei der Verfluchte! 
(Sie ſieht Hermann an, und wieder in den Brief hinein.) 


Nein, ich las wohl falſch? 


Hermann. 
Was? 
Thusnelda. 
Was? 
Hermann. 
— Steht's anders in dem Briefe da? 
Er jagt —: 


1790 


1795 


1800 


1805 


1810 
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Thusnelda. 
„Hier ſchick' ich von dem Haar“, ſagt er, 
„Das ich dir zugedacht, und das ſogleich, 
Wenn Hermann ſinkt — die Schere für dich ernten wird —“ 
(Die Sprache geht ihr aus.) 


Hermann. 

Nun ja; er will —! Verſtehſt du's nicht? 
Thusnelda. 

(Sie wirft ſich auf einen Seſſel nieder.) 


O Hertha! 
Nun mag ich dieſe Sonne nicht mehr ſehn. 
(Sie verbirgt ihr Haupt.) 
E Hermann (leife, flüfternd). 
1815 Thuschen! Thuschen! Er iſt ja noch nicht fort. 
Er folgt ihr und ergreift ihre Hand.) 
Thusnelda. 
Geh, laß mich ſein. 
Hermann (beugt ſich ganz über ſie). 
Heut, wenn die Nacht ſinkt, Thuschen, 
Schlägt dir der Rache ſüße Stunde ja! 
Thusnelda. 
Geh, geh, ich bitte dich! Verhaßt iſt alles, 
Die Welt mir, du mir, ich: laß mich allein! 
8 Hermann. (er fällt vor ihr nieder.) 
16820 Thuschen! Mein ſchönes Weib! Wie rührſt du mich! 


Griegsmuſik draußen.) 


Zehnter Auftritt. 
Eginhardt und Aſtolf treten auf. Die Vorigen. 
Eginhardt. 
Mein Fürſt, die Hörner rufen dich! Brich auf! 
Du darfſt, willſt du das Schlachtfeld noch erreichen, 
Nicht, wahrlich! einen Augenblick mehr ſäumen. 
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Hermann (teht auß. 


Eginhardt. 
Was fehlt der Königin? 
Hermann. 
Nichts, nichts! 
Die Frauen der Thusnelda treten auf. 
Hier! Sorgt für eure Frau! Ihr ſeht, ſie weint. 
(Er nimmt Schild und Spieß.) 
Aſtolf iſt von dem Kriegsplan unterrichtet? 


Eginhardt. 


Gertrud! 


Er weiß von allem. 
Hermann Gu Aſtolf. 


Sechshundert Krieger bleiben dir 
In Teutoburg zurück, und ein Gezelt mit Waffen, 
Cheruskas ganzes Volk damit zu rüſten. 
Teuthold bewaffneſt, und die Seinen, du, 
Um Mitternacht, wenn alles ſchläft, zuerſt. 
Sobald der Morgen dämmert, brichſt du los. 
Craſſus, und alle Führer der Cohorten, 
Suchſt du in ihren Zelten auf; 
Den Reſt des Haufens fällſt du, gleichviel, wo? 
Auch den Ventidius empfehl' ich dir. 
Wenn hier in Teutoburg der Schlag gefallen, 
Folgſt du, mit deinem ganzen Troß, 
Mir nach dem Teutoburger Walde nach; 
Dort wirſt du weiteren Befehl erhalten. — 
Haſt du verſtanden? 

f Aſtolf. 

Wohl, mein erlauchter Herr! 

Eginhardt (beſorgb. 

Mein beſter Fürſt! Willſt du nicht lieber ihn 
Nach Norden, an den Lippſtrom, ſchicken, 
Cheruska vor dem Päſtus zu beſchirmen, 


Der dort, du weißt, mit Holm, dem Herrn der Frieſen, kämpft. 


1825 


1830 


1835 


1840 


1845 


r 


n ai nn 


Vierter Akt. Zehnter Auftritt. 413 


Cheruska iſt ganz offen dort, 
Und Päſtus, wenn er hört, daß Rom von dir verraten, 
Beim Styx! er ſendet, zweifle nicht, 
Gleich einen Haufen ab, in deinem Rücken, 
1850 Von Grund' aus, alle Plätze zu verwüſten. 


Hermann. 
Nichts, nichts, mein alter Freund! Was fällt dir ein? 
Kämpf ich auch für den Sand, auf den ich trete, 
Kämpf ich für meine Bruſt? 
| Cheruska ſchirmen! Was! Wo Hermann ſteht, da ſiegt er, 
1885 Und mithin iſt Cheruska da. 
i Du folgſt mir, Aſtolf, ins Gefild' der Schlacht; 
Wenn Varus, an der Weſer, ſank, 
Werd' ich, am Lippſtrom, auch den Päſtus treffen 

N Aſtolf. 

Es iſt genug, o Herr! Es wird geſchehn. 
3 Hermann (wendet ſich zu Thusnelde). 
1880 Leb' wohl, Thusnelda, mein geliebtes Weib! 
8 Aſtolf hat deine Rache übernommen. 

Thusnelda Geht auß. 
An dem Ventidius? 

(Sie drückt einen heißen Kuß auf ſeine Lippen.) 
Überlaß ihn mir! 

Ich habe mich gefaßt, ich will mich rächen! 


Hermann. 


Thusnelda. 
Mir! Du ſollſt mit mir zufrieden ſein. 
Hermann. 
1885 Nun denn, ſo iſt der erſte Sieg erfochten! 
Auf jetzt, daß ich den Varus treffe: 
Roms ganze Kriegsmacht, wahrlich, ſcheu' ich nicht! 


(Alle ab.) 


Dir? 
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Fünfter Aft. 


Szene: Teutoburger Wald. Nacht, Donner und Blitz. 


Erſter Auftritt. 


Varus und mehrere Feldherrn, an der Spitze des römiſchen Heeres, mit 
Fackeln, treten auf. 


Varus. 
Ruft: Halt! ihr Feldherrn, den Cohorten zu! 
Die Feldherrn an der Ferne). 
Halt! — Halt! 
Varus. 
Licinius Valva! 


Ein Hauptmann Mortretend). 
Hier! Wer ruft? 
Varus. i 
Schaff' mir die Boten her, die drei Cherusker, 1870 
Die an der Spitze gehn! : 
Der Hauptmann. 
Du hörſt, mein Feldherr! 
Du wirſt die Männer ſchuldlos finden; 
Arminius hat ſie alſo unterrichtet. 
Varus. 
Schaff' ſie mir her, ſag' ich, ich will ſie ſprechen! — a 
Ward, ſeit die Welt in Kreiſen rollt, 1876 
Solch ein Verrat erlebt? Cherusker führen mich, s 
Die man, als Kundige des Landes, mir 
Mit breitem Munde rühmt, am hellen Mittag irr'! 
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Rück' ich nicht, um zwei Meilen zu gewinnen, 
1880 Bereits durch ſechzehn volle Stunden fort? 
War's ein Verſehn, daß man nach Pfiffi- mich, 
Statt Iphikon geführt: wohlan, ich will es mind'ſtens, 
Bevor ich weiter rücke, unterſuchen. 
Erſter Feldherr an den Bar. 
Daß durch den Mantel doch, den ſturmzerrißnen, 
1885 Der Nacht, der um die Köpf' uns hängt, 
Ein einz'ges Sternbild ſchimmernd niederblinkte! 
Wenn auf je hundert Schritte nicht 
Ein Blitzſtrahl ziſchend vor uns niederkeilte, 
Wir würden, wie die Eul' am Tage, 
1890 Haupt und Gebein uns im Gebüſch zerſchellen! 


Zweiter Feldherr. 
Wir können keinen Schritt fortan, 
In dieſem feuchten Mordgrund, weiter rücken! 
Er iſt ſo zäh, wie Vogelleim, geworden. 
Das Heer ſchleppt halb Cheruska an den Beinen, 
1895 Und wird noch, wie ein bunter Specht, 
Zuletzt, mit Haut und Haar, dran kleben bleiben. 
Dritter Feldherr. 
Pfiffikon! Iphikon! — Was das, beim Jupiter! 
Für eine Sprache iſt! Als ſchlüg' ein Stecken 
An einen alten, roſtzerfreßnen Helm! 
190 Ein Greulſyſtem von Worten, nicht geſchickt, 
Zwei ſolche Ding', wie Tag und Nacht, 
Durch einen eignen Laut zu unterſcheiden. 
Ich glaub', ein Tauber war's, der das Geheul erfunden, 
Und an den Mäulern ſehen ſie ſich's ab. 
Ein Römer. 
1905 Dort kommen die Cherusker! 
Varus. 
Bringt ſie her! 
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Zweiter Auftritt. 


Der Hauptmann mit den drei cheruskiſchen Boten. — Die Vorigen. 


Varus. 
Nach welchem Ort, ſag' an, von mir benannt, 
Haſt du mich heut von Arkon führen ſollen? 
Der erſte Cherusker. 
Nach Pfiffikon, mein hochverehrter Herr. 
Varus. . 
Was, Pfiffikon! Hab' ich nicht Iphi- dir 
Beſtimmt, und wieder Iphikon, genannt? 
Der erſte Cherusker. 
Vergib, o Herr, du nannteſt Pfiffikon. 
Zwar ſprachſt du, nach der Römermundart, 
Das leugn' ich nicht: „führt mich nach Iphikon“; 
Doch Hermann hat beſtimmt uns geſtern, 
Als er uns unterrichtete, geſagt: 


„Des Varus Wille iſt, nach Pfiffikon zu kommen; | 


Drum tut nach mir, wie er auch ausſpricht, 
Und führt ſein Heer auf Pfiffikon hinaus.“ 
Varus. 
Was! 5 
N Der erſte Cherusker. 
Ja, mein erlauchter Herr, ſo iſt's. 
N Varus. 
Woher kennt auch dein Hermann meine Mundart? 
Den Namen hatt' ich: Iphikon, 
Ja ſchriftlich ihm, mit dieſer Hand, gegeben?! 
Der erſte Cherusker. 
Darüber wirſt du ihn zur Rede ſtellen; 
Doch wir ſind ſchuldlos, mein verehrter Herr. 
Varus. 
O wart'! — — Wo ſind wir jetzt? 


1910 


1915 


1920 


1925 
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Der erſte Cherusker. 
Das weiß ich nicht. 
Varus. 

Das weißt du nicht, verwünſchter Galgenſtrick, 
Und biſt ein Bote? 

Der erſte Cherusker. 

Nein! Wie vermöcht' ich das? 
Der Weg, den dein Gebot mich zwang, 
Südweſt quer durch den Wald hin, einzuſchlagen, 
1030 Hat in der Richtung mich verwirrt: 

Mir war die große Straße nur, 
Von Teutoburg nach Pfiffikon, bekannt. 


Varus. 
Und du? Du weißt es auch nicht? 
Der zweite Cherusker. 
Nein, mein Feldherr. 
Varus. 


Und du? 
Der dritte Cherusker. 


ö Ich auch bin, ſeit es dunkelt, irre. — 
1035 Nach allem doch, was ich ringsum erkenne, 
Biſt du nicht weit von unſerm Waldplatz Arkon. 


Varus. 
Von Arkon? Was! Wo ich heut ausgerückt? 


Der dritte Cherusker. 
Von eben dort; du biſt ganz heimgegangen. 


Varus. 
Dia euch der Erde finſtrer Schoß verſchlänge! — 
1040 Legt fie in Stricken! — Und wenn fie jedes ihrer Worte 
Hermann ins Antlitz nicht beweiſen können, 
So hängt der Schufte einen auf, 
Und gerbt den beiden anderen die Rücken! 


(Die Boten werden abgeführt.) 


Kleiſt. II. 27 
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Dritter Auftritt 
Die Vorigen ohne die Boten. 


Varus. 


Was iſt zu machen? — — Sieh da! Ein Licht im Walde! 


Erſter Feldherr. 
He, dort! Wer ſchleicht dort? 


Zweiter Feldherr. 
Nun, beim Jupiter! 
Seit wir den a Wald durchziehn, 
Der erſte Menſch, der unſerm Blick begegnet! 


Der Hauptmann. 
Es iſt ein altes Weib, das Kräuter ſucht. 


Vierter Auftritt. 
Eine Alraune tritt auf, mit Krücke und Laterne. Die Vorigen. 
Varus. 
Auf dieſem Weg', den ich im Irrtum griff, 
Stammmütterchen Cheruskas, ſag' mir an, 
Wo komm' ich her? Wo bin ich? Wohin wandr' ich? 
Die Alraune. 

Varus, o Feldherr Roms, das ſind drei Fragen! 
ii mehr nicht kann mein Mund dir Rede ſtehn! 


Varus. 
Sind deine Worte ſo geprägt, 
Daß du, wie Stücken Goldes, ſie berechneſt? 
Wohlan, es ſei, ich bin damit 5 


Wo komm' ich her? 
5 Die Alraune. 


Aus Nichts, Quintilius Varus! 


Varus. 
Aus Nichts? — Ich komm' aus Arkon heut. 


1945 
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e 


— Die Römiſche Sybille, ſeh' ich wohl, 
1000 Und jene Wunderfrau von Endor biſt du nicht. 

— Laß ſehn, wie du die andern Punkt' erledigſt! 
5 Wenn du nicht weißt, woher des Wegs ich wandre: 
Wenn ich ſüdweſtwärts, ſprich, ſtets ihn verfolge, 
Wo geh' ich hin? 


r NS 


Rom, mit der heiteren Quadriga, zu durchſchreiten! 
1970 Das hat ein Prieſter Jovis mir vertraut. 

— Triff, bitt ich dich, der dritten Frage, 

Die du vergönnt mir, beſſer auf die Stirn! 

Du ſiehſt, die Nacht hat mich Verirrten überfallen: 
1 Wo geh' ich her? Wo geh' ich hin? 
5 


Die Alraune. 
Ins Nichts, Quintilius Varus! 
Varus. 
1065 Ins Nichts? — Du ſingſt ja, wie ein Rabe! 
4 Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 
4 Eh’ ich in Charons düſtern Nachen ſteige, 
1 Denk ich, als Sieger, zweimal noch 


1975 Und wenn du das nicht weißt, wohlan: 
Wo bin ich? ſag' mir an, das wirſt du wiſſen; 
In welcher Gegend hier befind' ich mich? 


Die Alraune. 
Zwei Schritt vom Grab', Quintilius Varus, 
9 Hart zwiſchen Nichts und Nichts! Gehab' dich wohl! 
1080 Das find genau der Fragen drei; 
Der Fragen mehr, auf dieſer Heide, 
Gibt die cheruskiſche Alraune nicht! 
(Sie verſchwindet.) 


k 


* 
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1 


1959 f. Daß Varus nicht bloß die orakelnde Sibylle von Cumä („Kohlhaas“ 

über die Zigeunerin: „und wäre ſie auch die römiſche Sybille ſelbſt“), ſondern gar 

Sauls den Geiſt des Samuel beſchwörende Zauberin kennt, iſt ein ſtarkes Stück. 
27 * 
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Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen ohne die Alraune. 


Varus. 


Erſter Feldherr. 
Beim Jupiter, dem Gott der Welt! 


Zweiter Feldherr. 
Varus. 


Sieh da! 


Was war das? 


Wo? 
Zweiter Feldherr. 
Hier, wo der Pfad ſich kreuzet! g 
Varus. | 
Saht ihr es auch, das ſinnverrückte Weib? 1088 
Erſter Feldherr. 


Zweiter Feldherr. 
Ob wir's geſehn? 
Varus. 
Nicht? — Was war's ſouſt? 
Der Schein des Monds, der durch die Stämme fällt? 
Erſter Feldherr. 
Beim Orkus! Eine Hexe! Halt't ſie feſt! 
Da ſchimmert die Laterne noch! 
Varus (ie dergeſchlagen). 
Laßt, laßt! 4 
Sie hat des Lebens Fittig mir 19900 
Mit ihrer Zunge ſcharfem Stahl gelähmt! 


Das Weib? 


Sechſter Auftritt. 
Ein Römer tritt auf. Die Vorigen. | 
Der Römer. E 
Wo iſt der Feldherr Roms? Wer führt mich zu ihm? 


r 
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Der Hauptmann. 
Was gibt's? Hier ſteht er! 
Varus. 
Nun? Was bringſt du mir? 


Der Römer. 
2 Quintilius, zu den Waffen, ſag' ich dir! 
1005 Marbod hat übern Weſerſtrom geſetzt! 
Auf weniger, denn tauſend Schritte, 
Steht er mit ſeinem ganzen Suevenheere da! 


Varus. 
Marbod! Was ſagſt du mir? 


Erſter Feldherr. 
Biſt du bei Sinnen? 
Varus. 
— Von wem kommt dir die aberwitz'ge Kunde? 


Der Römer. 
2000 Die Kunde? Was! Beim Zeus, hier von mir ſelbſt! 
Dein Vortrab ſtieß ſoeben auf den ſeinen, 
Bei welchem ich, im Schein der Fackeln, 
Soeben durch die Büſche, ihn geſehn! 


Varus. 


Zweiter Feldherr. 
Das iſt ein Irrtum, Freund! 


Varus. 

„ Fulvius Lepidus, der Legate Roms, 
Der eben jetzt, aus Marbods Lager, 
Hier angelangt, hat ihn vorgeſtern 

Jas noch jenſeits des Weſerſtroms verlaſſen?! 
2 Der Römer. 

f Mein Feldherr, frage mich nach nichts! 

2010 Schick deine Späher aus und überzeuge dich! 
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Marbod, hab' ich gejagt, ſteht, mit dem Heer der Sueven, 


Auf deinem Weg zur Weſer aufgepflanzt; 
Hier dieſe Augen haben ihn geſehn! 


Varus. 
— Was ſoll dies alte Herz fortan nicht glauben? 
Kommt her und ſprecht: Marbod und Hermann 
Verſtänden heimlich ſich, in dieſer Fehde, 
Und ſo wie der im Antlitz mir, 
So ſtände der mir ſchon im Rücken, n 
Mich hier mit Dolchen in den Staub zu werſen: 


2015 


Beim Styx! ich glaubt’ es noch; ich hab's, ſchon vor drei Tagen, 20m 


Als ich den Lippſtrom überſchifft, geahnt! 


Erſter Feldherr. 
Pfui doch, Quintilius, des unrömerhaften Worts! 
Marbod und Hermann! In den Staub dich werfen! 
Wer weiß, ob einer noch von beiden 


In deiner Nähe iſt! — Gib mir ein Häuflein Römer, 


Den Wald, der dich umdämmert, zu durchſpähn: 
Die Schar, auf die dein Vordertrapp geſtoßen, 
Iſt eine Horde noch zuletzt, 

Die hier den Uren oder Bären jagt. 


Varus Gammelt ſich. 
Auf! — Drei Centurien geb' ich dir! 
— Bring’ Kunde mir, wenn du's vermagſt, 
Von ſeiner Zahl; verſtehſt du mich? 
Und ſeine Stellung auch im Wald' erforſche; 
Jedoch vermeide ſorgſam ein Gefecht 
(Der erſte Feldherr ab.) 


2027 „Vordertrapp“, vgl. die Anmerkung am Schluſſe des Bandes. 
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Siebenter Auftritt. 


Varus. — Im Hintergrunde das Römerheer. 


„„ „ 
035 O Prieſter Zeus’, haft du den Raben auch, 
Deer Sieg mir zu verkünd'gen ſchien, verſtanden? 
Hier war ein Rabe, der mir prophezeit, 
Und ſeine heiſre Stimme ſprach: das Grab! 


Achter Auftritt. 
Ein zweiter Römer tritt auf. Die Vorigen. 
Der Römer. 
Man ſchickt mich her, mein Feldherr, dir zu melden, 
200 Daß Hermann, der Cheruskerfürſt, 
ITnm Teutoburger Wald ſoeben eingetroffen; 
Der Vortrab ſeines Heers, dir hülfreich zugeführt, 
Berührt den Nachtrab ſchon des deinigen! 
Varus. 


Zweiter Feldherr. 
Hermann? — Hier in dieſem Wald? 
1 | Varus wir). 
f 20 5 Bei allen Furien der flammenvollen Hölle! 
Wer hat ihm Fug und Recht gegeben, 
Heut weiter, als bis Arkon, vorzurücken? 


5 Der Römer. 

| Darauf bleib’ ich die Antwort ſchuldig dir. — 
Seervril, der mich dir ſandte, ſchien zu glauben, 
2050 Er werde dir, mit dem Cheruskerheer, 

In deiner Lage ſehr willkommen ſein. 

Varus. 

1 Willkommen mir Daß ihn die Erd' entraffte! 
FOleuch gleich zu ſeinen Scharen hin, 


Was ſagſt du? 
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Und ruf mir den Septimius, hörſt du, 1 
Den Feldherrn her, den ich ihm zugeordnet! 2055 
Dahinter, fürcht' ich ſehr, ſteckt eine Meuterei, | 
Die ich ſogleich ans Tageslicht will ziehn! 


Neunter Auftritt. 
Ariſtan, Fürſt der Übier, tritt eilig auf. Die Vorigen. 


Ariſtan. 
Verräterei! Verräterei! 
Marbod und Hermann ſtehn im Bund', Quintilius! 
Den Teutoburger Wald umringen ſie, 2000 
Mit deinem ganzen Heere dich | 
In der Moräſte Tiefen zu erſticken! e 


Varus. 
Daß du zur Eule werden müßteſt, 
Mit deinem mitternächtlichen Geſchrei! 
— Woher kommt dir die Nachricht? 


Ariſtan. | 
Mir die Nachricht? — 2065 
Hier lies den Brief, bei allen Römergöttern, | 
Den er mit Pfeilen eben jetzt 
Ließ in die Feu'r der Deutſchen ſchießen, 
Die deinem Heereszug hierher gefolgt! 
(Er gibt ihm einen Zettel.) 
Er ſpricht von Freiheit, Vaterland und Rache, 2070 
Ruft uns — ich bitte dich! der gift'ge Meuter, auf, 
Uns mutig ſeinen Scharen anzuſchließen, 
Die Stunde hätte deinem Heer geſchlagen, 
Und droht, jedwedes Haupt, das er in Waffen 
Erſchauen wird, die Sache Roms verfechtend, 2075 
Mit einem Beil, vom Rumpf herab, zum Kuß 
Auf der Germania heil'gen Grund zu nöt'gen! 


Fünfter Akt. Achter und neunter Auftritt. 425 


Eee 


Varus (nachdem er gelejen). 
Was ſagten die german'ſchen Herrn dazu? 
Ariſtan. 
f Was ſie dazu geſagt? Die gleißneriſchen Gauner! 
2080 Sie fallen alle von dir ab! 
\ Fuſt rief zuerſt, der Cimbern Fürſt, 
Die andern gleich, auf dieſes Blatt, zuſammen; 
Und, unter einer Fichte eng 
1 Die Häupter aneinander drückend, 
2085 Stand, einer Glucke gleich, die Rotte der Rebellen, 
4 Und brütete, die Waffen pluſternd, 
Gott weiß, welch eine Untat aus, 
Mordvolle Blick auf mich zur Seite werfend, 
a Der aus der Ferne fie in Aufſicht nahm! 


5 Varus Gh. 
Und du, Verräter, folgſt dem Aufruf nicht? 


Ariſtan. 
Wer? Ich? Dem Ruf Armins? — Zeus’ Donnerkeil 
Soll mich hier gleich zur Erde ſchmettern, 
Wenn der Gedank' auch nur mein Herz beſchlich! 


Varus. 
Gewiß? Gewiß? — Daß mir der Schlecht'ſte juſt, 
Von allen deutſchen Fürſten, bleiben muß! — 
Doch, kann es anders ſein? — — O Hermann! Hermann! 
3 So kann man blondes Haar und blaue Augen haben, 
Und doch ſo falſch ſein, wie ein Punier? 
Auf! Noch iſt alles nicht verloren. — 
2100 Publius Sextus! 


2086 „Pluſtern“ nieder⸗ und mitteldeutſch: die Federn ſträuben, beſonders 
von Hühnern und Tauben geſagt. Kleiſts „Empfindungen vor Friedrichs See— 
landſchaft“: „worauf ſich eine Krähe einſam pluſtert“. — 2089 „In Aufſicht nehmen“ 
hier: beobachten. — 2098 Sprichwörtlich; Livius 21, 9 ſpricht von Hannibals per- 
fidia plus quam punica. Vgl. Kleiſt an Fouqué, 25. April 1811. 
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Zweiter Feldherr. 
Was gebeut mein Feldherr? 


Varus. 
Nimm die Cohorten, die den Schweif mir bilden, 
Und wirf die deutſche Hülfsſchar gleich, 
Die meinem Zug' hierher gefolgt, zuſammen! 
Zur Hölle, mitleidlos, eh' fie ſich noch entſchloſſen, 
Die ganze Meuterbrut herab; 
Es fehlt mir hier an Stricken, ſie zu binden! 

(Er nimmt Schild und Spieß aus der Hand eines Romers.) 

Ihr aber — folgt mir zu den Legionen! 
Arminius, der Verräter, wähnt, 
Mich durch den Anblick der Gefahr zu ſchrecken; 
Laß ſehn, wie er ſich faſſen wird, 
Wenn ich, die Waffen in der Hand, 
Gleich einem Eber, jetzt hinein mich ſtürze! 

(Alle ab.) 


Szene: Eingang des Teutoburger Walds. 


Zehnter Auftritt, 


Egbert mit mehreren Feldherrn und Hauptleuten ſtehen rerſammelt. 


Fackeln. Im Hintergrunde das Cheruskerheer. 


Egbert. 

Hier, meine Freunde! Sammelt euch um mich! 
Ich will das Wort euch mutig führen! 
Denkt, daß die Sueven Deutſche ſind, wie ihr: 
Und wie ſich ſeine Red' auch wendet, 
Verharrt bei eurem Entſchluß nicht zu fechten! — 

Erſter Feldherr. 
Hier kommt er ſchon. 

Ein Hauptmann. 

Doch rat' ich Vorſicht an!. 
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3 
1 Eilſter Auftritt. 
3 Hermann und Winfried treten auf. Die Borigen. 

. Hermann (in die Ferne jchauend). 
Siehſt du die Feuer dort? 

4 Winfried. 

5 Das iſt der Marbod! — 
2120 Er gibt das Zeichen dir zum Angriff ſchon. 

2 


u 


€ Hermann. 

3 Raſch! — Daß ich keinen Augenblick verliere. 

Er tritt in die Verſammlung.) 
Kommt her, ihr Feldherrn der Cherusker! 
Ich hab' euch etwas Wicht'ges zu entdecken. 


Egbert indem er vortritb. 
Mein Fürſt und Herr, eh' du das Wort ergreifſt, 
* Vergönnſt, auf einen Augenblick, 
In deiner Gnade, du die Rede mir! 

Hermann, 


Egbert. 

Wir folgten deinem Ruf 
Ins Feld des Tods, du weißt, vor wenig Wochen, 
2 Im Wahn, den du geſchickt erregt, 
2190 Es gelte Rom und die Tyrannenmacht, 
5 Die unſer heil'ges Vaterland zertritt. 
Des Tages neueſte, unſelige Geſchichte 
Belehrt uns doch, daß wir uns ſchwer geirrt: 
\ Dem August haſt du dich, dem Feind’ des Reichs, verbunden, 
2135 Und rückſt, um eines nicht'gen Streits, 
& Marbod, dem deutſchen Völkerherrn, entgegen. 
j Cherusker, hätt'ſt du willen können, 
Leiihn, wie die Wbier ſich, und Aduer, nicht, 
ö Die Sklavenkette, die der Römer bringt, 
2¹ʃ0 Den deutſchen Brüdern um den Hals zu legen. 


Dir? — Rede! 


u 
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Und kurz, daß ich's, o Herr, mit Einem Wort dir melde: 
Dein Heer verweigert mutig dir den Dienſt; 

Es folgt zum Sturm nach Rom dir, wenn du willſt, 
Doch in des wackern Marbod Lager nicht. 


Hermann ſ(ſeht ihn an) 
Winfried. 
Ihr Götter des Olymps! 
Hermann. i 
Ihr weigert, ihr Verräter, mir den Dienſt? 


Winfried Gronic). 
Sie weigern dir den Dienſt, du hörſt! Sie wollen 
Nur gegen Varus' Legionen fechten! 


Was! hört' ich recht? 


Hermann 
(indem er ſich den Helm in die Augen drückt). 
Nun denn, bei Wodans erznem Donnerwagen, 
So ſoll ein grimmig Beiſpiel doch 
Solch eine ſchlechte Regung in dir ſtrafen! 
— Gib deine Hand mir her! 
(Er ſtreckt ihm die Hand hin) 
Egbert. 
Wie, mein Gebieter? 

Hermann. 
Mir deine Hand, ſag' ich! Du ſollſt, du Römerfeind, 
Noch heut auf ihrer Adler einen, 
Im dichteſten Gedräng' des Kampfs, mir treffen! 
Noch eh' die Sonn' entwich, das merk' dir wohl, 
Legſt du ihn hier zu Füßen mir darnieder! 

Egbert. 
Auf wen, mein Fürſt? Vergib, daß ich erſtaune! 
Iſt's Marbod nicht, dem deine Rüſtung —? 


Hermann. 
Marbod? 


ar 
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2160 Meinſt du, daß Hermann minder deutſch geſinnt, 
Als du? — Der iſt hier dieſem Schwert verfallen, 
Der ſeinem greiſen Haupt ein Haar nur krümmt! — 
Auf meinen Ruf, ihr Brüder, müßt ihr wiſſen, 
Steht er auf jenen Höh'n, durch eine Botſchaft 

2105 Mir, vor vier Tagen, heimlich ſchon verbunden! 
Und kurz, daß ich mich gleichfalls rund erkläre: 
Auf, ihr Cherusker, zu den Waffen! 

Doch ihm nicht, Marbod, meinem Freunde, 
Germaniens Henkersknecht, Quintilius Varus, gilt's! 


Winfried. 
50 Das war's, was Hermann euch zu ſagen hatte. 


3 Egbert (freudig). 


5 


Ihr Götter! 
N Die Feldherrn und Hauptleute (durcheinander). 
Tag des Jubels und der Freude! 


; Das Cheruskerheer gauchzend). 
Heil, Hermann, Heil dir! Heil, Sohn Siegmars, dir! 
Daß Wodan dir den Sieg verleihen mög’! 


Zwölfter Auftritt. 
Ein Cherusker tritt auf. Die Vorigen. 
Der Cherusker. 
Septimius Nerva kommt, den du gerufen! 
. Hermann. 
2175 Still, Freunde, ſtill! Das iſt der Halsring von der Kette, 
Die der Cheruska angetan; 
Jetzt muß das Werk der Freiheit gleich beginnen. 
Winfried. 
Wo war er? 
Hermann. 


Bei dem Brand' in Arkon, nicht? 
Beſchäftiget zu retten und zu helfen? 
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Der Cherusker. 
In Arkon, ja, mein Fürſt; bei einer Hütte, 
Die, durch den Römerzug, in Feuer aufgegangen. 
Er ſchüttete gerührt dem Eigner 
Zwei volle Säckel Geldes aus! 
Bei Gott! der iſt zum reichen Mann geworden, 
Und wünſcht noch oft ein gleiches Unheil ſich. 

Hermann. 


Winfried. 
Wo ſtahl er doch die Säckel? 
Hermann. 
Dem Nachbar auf der Rechten oder Linken? 
Winfried. 
Er preßt mir Tränen aus. 


Hermann. 
Doch ſtill! Da kömmt er. 


Dreizehnter Auftritt. 


Septimius tritt auf. Die Vorigen. 


Das gute Herz! 


Hermann (ald. 
Dein Schwert, Septimius Nerva, du mußt ſterben. 


Septimius. 
— Mit wem ſprech' ich? 
d Hermann. 
Mit Hermann, dem Cherusker, 
Germaniens Retter und Befreier N 
Von Roms Tyrannenjoch! 


Septimius. 
Mit dem Armin? — 
Seit wann führt der ſo ſtolze Titel? 
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Hermann. 
Seit Auguſt ſich ſo niedre zugelegt. 
Septimius. 

2105 So iſt es wahr? Arminius ſpielte falſch? 
Verriet die Freunde, die ihn ſchützen wollten? 
E Hermann, 
5 Verriet euch, ja; was ſoll ich mit dir ſtreiten? 
Wir ſind verknüpft, Marbod und ich, 
| Und werden, wenn der Morgen tagt, 

2200 Den Varus, hier im Walde, überfallen. 


g Septimius. 
Die Götter werden ihre Söhne ſchützen! 
— Hier iſt mein Schwert! 


Hermann 
(indem er das Schwert wieder weggibt). 


= Führt ihn hinweg, 
j Und laßt ſein Blut, das erſte, gleich 
Des Vaterlandes dürren Boden trinken! 
(Zwei Cherusker ergreifen ihn.) 
4 Septimius. 
2²⁰5 Wie, du Barbar! Mein Blut? Das wirſt du nicht —1 
Hermann. 
Warum nicht? 
Septimius (mit Würde). 
— Weil ich dein Gefangner bin! 
An deine Siegerpflicht erinnr' ich dich! 
1 a Hermann (auf fein Schwert geſtützt . 
An Pflicht und Recht! Sieh da, ſo wahr ich lebe! 
Er hat das Buch vom Cicero geleſen. 
2210 Was müßt ich tun, ſag' an, nach dieſem Werk? 
Septimius. 
Nach dieſem Werk? Armſel'ger Spötter, du! 


2209 De offieiis (Von den Pflichten). 
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Mein Haupt, das wehrlos vor dir fteht, 
Soll deiner Rache heilig ſein; 

Alſo gebeut dir das Gefühl des Rechts, 
In deines Buſens Blättern aufgeſchrieben! 


Hermann (indem er auf ihn einſchreitet). 


Du weißt, was Recht iſt, du verfluchter Bube, 
Und kamſt nach Deutſchland, unbeleidigt, 
Um uns zu unterdrücken? 
Nehmt eine Keule doppelten Gewichts, 
Und ſchlagt ihn tot! 
Septimius. 
Führt mich hinweg! — Hier unterlieg' ich, 
Weil ich mit Helden würdig nicht zu tun! 
Der das Geſchlecht der königlichen Menſchen 
Beſiegt, in Oſt und Weſt, der ward 
Von Hunden in Germanien zerriſſen: 
Das wird die Inſchrift meines Grabmals ſein! 
(Er geht ab; Wache folgt ihm.) 
Das Heer an der Ferne). 
Hurrah! Hurrah! Der Nornentag bricht an! 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Vorigen ohne den Septimius. 
Hermann. 
Steckt das Fanal in Brand, ihr Freunde, 
Zum Zeichen Marbod und den Sueven, 
Daß wir nunmehr zum Schlagen fertig ſind! 
(Ein Fanal wird angeſteckt.) 
Die Barden! He! Wo ſind die ſüßen Alten 
Mit ihrem herzerhebenden Geſang? 
Winfried. 
Ihr Sänger, he! Wo ſteckt ihr? 


2222 Weil ich nicht mit würdigen Helden zu tun habe. 
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Egbert. 
Ha, ſchau' her! 
Dort, auf dem Hügel, wo die Fackeln ſchimmern! 
; Winfried. 
2235 Horch'! Sie beginnen dir das Schlachtlied ſchon! 
Muſik.) 
Chor der Barden (aus der Ferne). 
Wir litten menſchlich ſeit dem Tage, 
Da jener Fremdling eingerückt; 

Wir rächten nicht die erſte Plage, 
| Mit Hohn auf uns herabgeſchickt; 
2²⁴⁰ Wir übten, nach der Götter Lehre, 
! Uns durch viel Jahre im Verzeihn: 

Doch endlich drückt des Joches Schwere, 

Und abgeſchüttelt will es ſein! 
(Hermann hat ſich, mit vorgeſtützter Hand, an den Stamm einer Eiche gelehnt. 

R — Feierliche Pauſe. — Die Feldherren ſprechen heimlich miteinander.) 
: Winfried (näpert ſich ihm). 
Mein Fürſt, vergib! Die Stunde drängt, 
2205 Du wollteſt uns den Plan der Schlacht — 


Hermann (wendet ſich . 
Gleich, gleich! — 
— Du, Bruder, ſprich für mich, ich bitte dich. 
Er ſinkt, heftig bewegt, wieder an die Eiche zurück.) 
Ein Hauptmann. 
Was ſagt er? 
5 Ein Anderer. 


Was? 
Winfried. 

4 Laßt ihn. — Er wird ſich faſſen. 
Kommt her, daß ich den Schlachtplan euch entdecke! 
EN (Er verſammelt die Anführer um fi.) 

Wir ſtürzen uns, das Heer zum Keil geordnet, 
2250 Hermann und ich, vorn an der Spitze, 
Grad' auf den Feldherrn des Auguſtus ein! 

- Kleift. II. 28 


W e 


434 Die Hermannsſchlacht. 


a a 
Be. 


Sobald ein Riß das Römerheer geſprengt, 
Nimmſt du die erſte Legion, 

Die zweite du, die dritte du! 

In Splittern völlig fällt es auseinander. 
Das Endziel iſt, den Marbod zu erreichen; 
Wenn wir zu dieſem, mit dem Schwert, 
Uns kämpfend einen Weg gebahnt, 

Wird der uns weitere Befehle geben. 


Chor der Barden Gäut wieder eim. 
Du wirſt nicht wanken und nicht weichen, 
Vom Amt, das du dir kühn erhöht, 
Die Regung wird dich nicht beſchleichen, 
Die dein getreues Volk verrät; 
Du biſt jo mild, o Sohn der Götter, 
Der Frühling kann nicht milder ſein: 
Sei ſchrecklich heut, ein Schloſſenwetter, 
Und Blitze laß dein Antlitz ſpein! 
(Die Muſik ſchweigt. — Kurze Pauſe. — Ein Hörnertuſch in der Ferne.) 


Egbert. 


a K RE. 


Ha! Was war das? 
Hermann (in ihre Mitte tretend). 
Antwortet! Das war Marbod! 
(Ein Hörnertuſch in der Nähe.) 
Auf! — Mana und die Helden von Walhalla! 
(Er bricht auf.) 
Egbert (itt ihn aw. | 
Ein Wort, mein Herr und Herrſcher! Winfried! Hört michl 2270 
Wer nimmt die Deutſchen, das vergaßt ihr, 5 
Die ſich dem Zug' der Römer angeſchloſſen? 

18 Hermann. i 
Niemand, mein Freund! Es ſoll kein deutſches Blut, 
An dieſem Tag, von deutſchen Händen fließen! 

Egbert. 2 
Was! Niemand! Hört ich recht? Es wär' dein Wille — 2 2275 
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Hermann. 
Niemand! So wahr mir Wodan helfen mög'! 
Sie ſind mir heilig; ich berief ſie, 
Sich mutig unſern Scharen anzuſchließen! 
a Egbert. 
Was! Die Verräter, Herr, willſt du verſchonen, 
2280 Die grimm'ger, als die Römer ſelbſt, 
Ign der Cheruska Herzen wüteten? 
: Hermann, 
’ Vergebt! Vergeßt! Verſöhnt, umarmt und liebt euch! 
1 Das ſind die Wackerſten und Beſten, 
Wenn es nunmehr die Römerrache gilt! — 
2285 Hinweg! — Verwirre das Gefühl mir nicht! 
5 Varus und die Cohorten, ſag' ich dir; 


Das iſt der Feind, dem dieſer Buſen ſchwillt! 
« Alle ab.) 


Szene: Teutoburg. Garten hinter dem Fürſtenzelt. Im Hintergrund ein 
eiſernes Gitter, das in einen, von Felſen eingeſchloſſenen, öden Eichwald führt. 
Tunfzehnter Auftritt. 

Thusnelda und Gertrud treten auf. 

Thusnelda. 

Was war's, ſag' an, was dir Ventidius geſtern, 
Aruguſts Legat, gejagt, als du ihm früh 
2290 Im age des Gezelts begegneteſt? 
1 Gertrud. 
Er nahm, mit ſchüchterner Gebärde, meine Königin, 
Mich bei der Hand, und einen Ring 
An meinen Finger flüchtig ſteckend, 
Blat und beſchwor er mich, bei allen Kindern Zeus', 
2205 Ihm in geheim zu Nacht Gehör zu ſchaffen, 
Bei der, die ſeine Seele innig liebt. 
Er ſchlug, auf meine Frage: wo? 

28 * 
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Hier dieſen Park mir vor, wo, zwiſchen Felſenwänden, 
Das Volk ſich oft vergnügt, den Ur zu hetzen; 
Hier, meint' er, ſei es ſtill, wie an dem Lethe, 2300 
Und keines läſt'gen Zeugen Blick zu fürchten, 5 
Als nur der Mond, der ihm zur Seite buhlt. Ä 


Thusnelda. 5 
Du haſt ihm meine Antwort überbracht? ö 


Gertrud. 
Ich ſagt' ihm: wenn er heut, beim Untergang des Mondes, i 
Eh’ noch der Hahn den Tag bekräht, 22066 
Den Eichwald, den er meint, beſuchen wollte, f 
Würd' ihn daſelbſt die Landesfürſtin, N 
Sie, deren Seele heiß ihn liebt, 
Am Eingang gleich, zur Seite rechts, empfangen. 


Thusnelda. A 
Und nun haft du, der Bärin wegen, 2310 
Die Hermann jüngſt im Walde griff, 8 
Mit Childrich, ihrem Wärter, dich beſprochen? f 
Gertrud. 
Es iſt geſchehn, wie mir dein Mund geboten; 
Childerich, der Wärter, führt ſie ſchon heran! — 
Doch, meine große Herrſcherin, 
Hier werf' ich mich zu Füßen dir: 
Die Rache der Barbaren ſei dir fern! 
Es iſt Ventidius nicht, der mich mit Sorg' erfüllt; 
Du ſelbſt, wenn nun die Tat getan, 
Von Reu' und Schmerz wirſt du zuſammenfallen! 


Thusnelda. 
Hinweg! — Er hat zur Bärin mich gemacht! 
Arminius' will ich wieder würdig werden! 


in u 
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5 Sechzehnter Auftritt. 
; Childerich tritt auf, eine Bärin an einer Kette führend. Die Vorigen. 
i Childerich. 
1 Heda! Seid Ihr's, Frau Gertrud? 
8 Gertrud (ſieht auß. 
a Gott im Himmel! 
5 Da naht der Allzupünktliche ſich ſchon! 
f Childerich. 
2325 Hier iſt die Bärin! 
1 s Gertrud. 
f Wo? 
1 Childerich. 
Seht Ihr ſie nicht? 
Gertrud. 
Du haſt ſie an der Kette, will ich hoffen? 
Childerich. 


An Kett' und Koppel. — Ach, ſo habt Euch doch! 
Wenn ich dabei bin, müßt Ihr wiſſen, 

Iſt ſie ſo zahm, wie eine junge Katze. 

u Gertrud, 

2330 Gott möge ewig mich vor ihr bewahren! — 

's iſt gut, bleib mir nur fern, hier iſt der Schlüſſel, 
Tu ſie hinein und ſchleich dich wieder weg. 
Childerich. 


Gertrud. 
1 Ja, wie ich dir geſagt. 
* Childerich. 
Mein Seel', ich hoff, ſolang' die Bärin drinn, 
2335 Wird niemand anders ſich der Pforte nahn? 


Dort in den Park? 


2327 „Sich haben“ märkiſch: ſich anſtellen, zieren. 
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Gertrud. 


Kein Menſch, verlaß dich drauf! Es iſt ein Scherz nur, 


Den meine Frau ſich eben machen will. 
Childerich. 


Gertrud. 
Ja, was weiß ich? 


Childerich. 
Was für ein Scherz? 
Gertrud. 
Ei, jo frag' du —! Fort! In den Park hinein! 
Ich kann das Tier nicht mehr vor Augen ſehn! 
Childerich. 
Nun, bei den Elfen, hört; nehmt euch in acht! 
Die Petze hat, wie Ihr befahlt, 
Nun ſeit zwölf Stunden nichts gefreſſen; 
Sie würde Witz', von grimmiger Art, euch machen, 
Wenn's euch gelüſten ſollte, ſie zu necken. 
(Er läßt die Bärin in den Park und ſchließt ab.) 


Gertrud. 


Childerich. 
Es iſt alles gut. 

Gertrud. 

Ich ſage: feſt! 
Den Riegel auch noch vor, den eiſernen! 

Childerich. 
Ach, was! Sie wird doch keine Klinke drücken? 
— Hier iſt der Schlüſſel! 

Gertrud. 

Gut, gib her! — 

Und nun entfernſt du dich, in das Gebüſch, 


Doch ſo, daß wir ſogleich dich rufen können. — 
(Childerich geht ab.) 


Ein Scherz? 


Feſt! 
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Schirmt, all' ihr guten Götter, mich! | 
Da ſchleicht der Unglückſel'ge ſchon heran! 


Siebzehnter Auftritt. 
Ventidius tritt auf. — Thusnelda und Gertrud. 
Ventidius. 
Dies iſt der ſtille Park, von Bergen eingeſchloſſen, 
2355 Der, auf die Liſpelfrage: wo? 
Mir geſtern in die trunknen Sinne fiel! 
Wie mild der Mondſchein durch die Stämme fällt! 
Und wie der Waldbach fern, mit üppigem Geplätſcher, 
Vom Rand des hohen Felſens niederrinnt! — 
2300 Thusnelda! Komm und löſche dieſe Glut, 
Soll ich, gleich einem jungen Hirſch, 
Das Haupt voran, mich in die Flut nicht ſtürzen! — 
Gertrud! — — So hieß ja, dünkt mich, wohl die Zofe, 
Die mir verſprach, mich in den Park zu führen? 
(Gertrud ſteht und kämpft mit ſich ſelbſt.) 


4 Thusnelda (mit gedämpfter Stimme). 
2305 Fort! Gleich! Hinweg! Du hörſt! Gib ihm die Hand, 
Und führ' ihn in den Park hinein! 

Gertrud. 


Thusnelda. 
Bei meiner Rache! 

Fort, augenblicks, ſag' ich! Gib ihm die Hand, 
Und führ' ihn in den Park hinein! 
1 Gertrud (fällt ihr zu Füßen). 
2370 Vergebung, meine Herrſcherin, Vergebung! 
3 Thusnelda (ihr ausweihend. | 
Die Närrin, die verwünſchte, die! Sie auch 
Iſt in das Affenangeſicht verliebt! 


(Sie reißt ihr den Schlüſſel aus der Hand und geht zu Ventidius.) 


Geliebte Königin?! 
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Ventidius. 
Gertrud, biſt du's? 
Thusnelda. 
Ich bin's. 
Ventidius. 


O ſei willkommen, 
Du meiner Juno ſüße Iris, 
Die mir Elyſium eröffnen ſoll! — 
Komm, gib mir deine Hand, und leite mich! 
— Mit wem ſprachſt du? 


Thusnelda. 


Thusnelden, meiner Fürſtin. 


Ventidius. 
Thusnelden! Wie du mich entzückſt! 
Mir wär' die Göttliche ſo nah'? 
Thusnelda. 
Im Park, dem Wunſch gemäß, den du geäußert, 
Und heißer Brunſt voll harrt ſie ſchon auf dich! 
Ventidius. 
O ſo eröffne ſchnell die Tore mir! 
Komm her! Der Saturniden Wonne 
Erſetzt mir ſolche Augenblicke nicht! 


(Thusnelda läßt ihn ein. Wenn er die Tür hinter ſich hat, wirft fie dieſelbe 


mit Heftigkeit zu, und zieht den Schlüſſel ab.) 


Achtzehnter Auftritt. 


Ventidius innerhalb des Gitters. Thusnelda und Gertrud. — Nachher 


Childerich, der Zwingerwärter. 


Ventidius (mit entſetzem. 
Zeus, du, der Götter und der Menſchen Vater! 
Was für ein Höllen-Ungetüm erblick' ich? 


2383 Die goldene Zeit unter Saturn. 


r 


D 


Fünfter Akt. Siebzehnter und achtzehnter Auftritt. 


Thusnelda (durch das Gitter). 
Was gibt's, Ventidius? Was erſchreckt dich ſo? 
Ventidius. 
Die zottelſchwarze Bärin von Cheruska 
Steht, mit gezückten Tatzen, neben mir! 
24 Gertrud Gin die Szene eilend). 
250 Du Furie, gräßlicher, als Worte ſagen —! 
He, Childerich! Herbei! Der Zwingerwärter! 
Thusnelda. 
Die Bärin von Cheruska? 
Gertrud. 
Childrich! Childrich! 
Thusnelda. 
Thusnelda, biſt du klug, die Fürſtin iſt's, 
£ Von deren Haupt, der Livia zur Probe, 
2395 Du jüngſt die ſeidne Locke abgelöſt! 
Laß den Moment, dir günſtig, nicht entſchlüpfen, 
Und ganz die Stirn jetzt ſchmeichelnd ſcher' ihr ab! 
Ventidius. 
Zeus, du, der Götter und der Menſchen Vater, 
Sie bäumt ſich auf, es iſt um mich geſchehn! 
1 Childerich (itt auf). 
20 Ihr Raſenden! Was gibt's? Was machtet ihr? 
Wen ließt ihr in den Zwinger ein, ſagt an? 
Gertrud. 
Ventidius, Childrich, Roms Legat, iſt es! 
Errett' ihn, beſter aller Menſchenkinder, 
Eröffn' den Pfortenring und mach' ihn frei! 
3 Childerich. 
2405 Ventidius, der Legat? Ihr heil'gen Götter! 
= (Er bemüht ſich, das Gitter zu öffnen.) 
Thusnelda (durch das Gitter). 
Ach, wie die Borſten, Liebſter, ſchwarz und ſtarr, 
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Der Livia, deiner Kaiſerin, werden ſtehn, 
Wenn ſie um ihren Nacken niederfallen! 
„Statthalter von Cheruska grüß' ich dich!“ 
Das iſt der mind'ſte Lohn, du treuer Knecht, 
Der dich für die Gefälligkeit erwartet! 


Ventidius. 
Zeus, du, der Götter und der Menſchen Vater, 
Sie ſchlägt die Klaun in meine weiche Bruſt! 


Thusnelda. 
Childerich. 
Wo iſt der Schlüſſel, Gertrud? 


5 Gertrud. 
Der Schlüſſel, Gott des Himmels, ſteckt er nicht? 


Childerich. 


Gertrud. 
Er wird am Boden liegen. 
— Das Ungeheu'r! Sie hält ihn in der Hand. 


(Auf Thusnel da deutend.) 
Ventidins (jc5merzuoW. 


Thusneld'? O was! 


Der Schlüſſel, nein! 


Weh mir! Weh mir! 
Gertrud gu Childerich). 
Reiß ihr das Werkzeug weg! 


Thusnelda. 
Childerich 


(da Thusnelda den Schlüſſel verbirgt). 
Wie, meine Königin? 
Gertrud. 
Reiß ihr das Werkzeug, Childerich, hinweg! 
(Sie bemühen ſich, ihr den Schlüſſel zu entwinden.) 
Veutidius. 


Sie ſträubt ſich dir? 


Ach! O des Jammers! Weh mir! O Thusnelda! 
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Fünfter Akt. Achtzehnter und neunzehnter Auftritt. 


; Thusnelda. 
Sag' ihr, daß du ſie liebſt, Ventidius, 
So hält ſie ſtill und ſchenkt die Locken dir! 
(Sie wirft den Schlüſſel weg und fällt in Ohnmacht.) 
Gertrud. 
Die Gräßliche! — Ihr ew'gen Himmelsmächte! 
Da fällt ſie ſinnberaubt mir in den Arm! 
(Sie läßt die Fürſtin auf einen Sitz nieder.) 


Neunzehnter Auftritt. 
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Aſtolf und ein Haufen cheruskiſcher Krieger treten auf. — Die Vorigen. 


Aſtolf. 
Was gibt's, ihr Fraun? Was für ein Jammerruf, 
Als ob der Mord entfeſſelt wäre, 
Schallt aus dem Dunkel jener Eichen dort? 
Childerich. 


Fragt nicht und kommt und helft das Gitter mir zerſprengen! 


(Die Cherusker ſtürzen in den Park. Pauſe. — Bald darauf die Leiche des 
Ventidius, von den Cheruskern getragen, und Childerich mit der Bärin.) 


Aſtolf (laßt die Leiche vor ſich niederlegen). 


Ventidius, der Legate Roms! — 
Nun, bei den Göttern von Walhalla, 
So hab' ich einen Spieß an ihm geſpart! 
Gertrud (aus dem Hintergrund). 
Helft mir, ihr Leut', ins Zelt die Fürſtin führen! 


. Aſtolf. 

elft ihr 

sr Ein Cherusker. 

Bei allen Göttern, welch ein Vorfall! 

Aſtolf. 

Gleichviel! Gleichviel! Auf! Folgt zum Craſſus mir, 

Ihn, eh' er noch die Tat erfuhr, 

Ventidius, dem Legaten, nachzuſchicken! 
Alle ab.) 
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Szene: Teutoburger Wald. Schlachtfeld. Es iſt Tag. 
Zwanzigſter Auftritt. 


Marbod, von Feldherren umringt, ſteht auf einem Hügel und ſchaut in die 
Ferne. — Komar tritt auf. 
Komar. 
Sieg! König Marbod! Sieg! Und wieder, Sieg! 
Von allen zweiunddreißig Seiten, 
Durch die der Wind in Deutſchlands Felder bläſt! 


Marbod won dem Hügel herabſteigend). 
Wie ſteht die Schlacht, ſag' an? 


Ein Feldherr. 
Laß hören, Komar, 
Und ſpar' die luſterfüllten Worte nicht! 


Komar. 
Wir rückten, wie du weißt, beim erſten Strahl der Sonne, 
Arminius' Plan gemäß, auf die Legionen los; 
Doch hier, im Schatten ihrer Adler, 
Hier wütete die Zwietracht ſchon: 
Die deutſchen Völker hatten ſich empört, 
Und riſſen heulend ihre Kette los. 
Dem Varus eben doch, — der ſchnell, mit allen Waffen, 
Dem pfeilverletzten Eber gleich, 
Auf ihren Haufen fiel, erliegen wollten ſie: 
Als Brunold hülfreich ſchon, mit deinem Heer, erſchien, 
Und, ehe Hermann noch den Punkt der Schlacht erreicht, 
Die Schlacht der Freiheit völlig ſchon entſchied. 
Zerſchellt ward nun das ganze Römerheer, 
Gleich einem Schiff, gewiegt in Klippen, 
Und nur die Scheitern hülflos irren 
Noch auf dem Ozean des Siegs umher! 


2439 Altgermaniſche Kenntnis der Windroſe. 
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Fünfter Akt. Zwanzigſter und einundzwanzigſter Auftritt. 445 


Marbod. 
So traf mein Heer der Sueven wirklich 
a0 Auf Varus früher ein, als die Cherusker? 


Komar. 

Sie trafen früher ihn! Arminius ſelbſt, 

Er wird geſtehn, daß du die Schlacht gewannſt! 
Marbod. 

Auf jetzt, daß ich den Trefflichen begrüße! 
Alle ab.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Varus tritt verwundet auf. 
Dia ſinkt die große Weltherrſchaft von Rom 
205 Vor eines Wilden Witz zuſammen, 
Und kommt, die Wahrheit zu geſtehn, 
Mir wie ein dummer Streich der Knaben vor! 
Rom, wenn, gebläht von Glück, du mit drei Würfeln doch 
| Nicht neunzehn Augen werfen wollteſt! 
270 Die Zeit noch kehrt ſich, wie ein Handſchuh, um, 
Und über uns ſeh' ich die Welt regieren 
Jedwede Horde, die der Kitzel treibt. — 
Da naht der Derwiſch mir, Armin, der Fürſt der Uren, 
ö Der dieſe Sprüche mich gelehrt. — 
2475 Der Rhein, wollt' ich, wär' zwiſchen mir und ihm! 
Ich warf, von Scham erfüllt, dort in dem Schilf des Moors, 
Mich in des eignen Schwertes Spitze ſchon; 
Doch meine Ribbe, ihm verbunden, 
Beſchirmte mich; mein Schwert zerbrach, 
480 Und nun bin ich dem ſeinen aufgeſpart. — 
Fänd' ich ein Pferd nur, das mich rettete! 
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Zweiundzwanzigſter Auftritt. f 


Hermann, mit bloßem Schwert, von der einen Seite, Fuſt, Fürſt der Cimbern, 
und Gueltar, Fürſt der Nervier, von der andern, treten hitzig auf. — Varus. 5 


Hermann. i 
Steh, du Tyrannenknecht, dein Reich iſt aus! N 


Fuſt. 
Gueltar. 
Steh, Wolf vom Tiberſtrande, 
Hier ſind die Jäger, die dich fällen wollen! 


(Fuſt und Gueltar ſtellen ſich auf Hermanns Seite.) 


Steh, Höllenhund! 


Varus (nimmt ein Schwert auß). 
Nun will ich tun, als führt' ich zehn Legionen! — 2185 
Komm her, du dort im Fell des zott'gen Löwen, 
Und laß mich ſehn, ob du Herakles biſt! 


(Hermann und Varus bereiten ſich zum Kampf.) 


a Fuſt (ich zwiſchen fie werfend). f 

Halt dort, Armin! Du haſt des Ruhms genug. 
Gueltar (ebenso). 
Halt, ſag' auch ich! 8 
Fuſt. ' 

Quintilius Varus 

Iſt mir, und wenn ich ſinke, dem verfallen! 5 2490 
Hermann. 3 
Wem! Dir? Euch? — Ha! Sieh da! Mit welchem Recht? 
Fuſt. 4 


Das Recht, bei Mana, wenn du es verlangſt, | 
Mit Blut ſchreib' ich's auf deine ſchöne Stirn! 


Er hat in Schmach und Schande mich geſtürzt, 
An Deutſchland, meinem Vaterlande, 20 
Der Mordknecht, zum Verräter mich gemacht: ; 
Den Schandfleck waſch' ich ab in feinem Blute, 4 


Das hab' ich heut, das mußt du willen, 


Fünfter Akt. Zweiundzwanzigſter Auftritt. 447 


Geſtreckt am Boden heulend, mir, 
N 2500 Als mir dein Brief kam, Göttlicher, gelobt! 


Hermann. 
Geſtreckt am Boden heulend! Sei verwünſcht, 
| Gefallner Sohn des Teut, mit deiner Reue! 
Soll ich, von Schmach dich rein zu waſchen, 
Den Ruhm, beim Jupiter, entbehren, 
2505 Nach dem ich durch zwölf Jahre treu geſtrebt? 
N Komm her, fall aus und triff — und verflucht ſei, 
Wer jenen Römer eh' berührt, 
Als 97 Streit ſich zwiſchen uns gelöſt! 
(Sie fechten.) 
Varus (ür fig). 
2 Ward ſolche Schmach im Weltkreis ſchon erlebt? 
2510 Als wär' ich ein gefleckter Hirſch, 
= . mit zwölf Enden, durch die Forſten bricht! — 
(Hermann hält inne.) 
Gueltar. 
Sieg, Fuſt, halt ein! Das Glück hat dir entſchieden. 
FJuſt. 
Wem? Mir? — e ſprich! 
Gueltar. 
Beim Styx! Er kann's nicht leugnen. 
Blut rötet ihm den Arm! 
Fuſt. 
Was! Traf ich dich? 
7 Hermann 
Bi (indem er ſich den Arm verbindet). 
f 2515 Ich will's zufrieden ſein! Dein Schwert fällt gut. 
Da nimm ihn hin! Man kann ihn dir vertraun. 
(Er geht, mit einem tötenden Blick auf Varus, auf die Seite.) 
Varus (wütend). 
Zeus, dieſen Übermut hilfſt du mir ſtrafen! 
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Du ſchnöder, pfauenſtolzer Schelm, 
Der du geſiegt, heran zu mir, 
Es ſoll der Tod ſein, den du dir errungen! 
Fuſt. 
Der Tod? Nimm dich in acht! Auch noch im Tode 
Zapf ich das Blut dir ab, das rein mich wäſcht. 
(Sie fechten; Varus fällt.) 
Varus. 
Rom, wenn du fällſt, wie ich: was willſt du mehr? 
Er ſtirbt.) 
Das Gefolge. 
Triumph! Triumph! Germaniens Todfeind ſtürzt! 
Heil, Fuſt, dir! Heil dir, Fürſt der Cimbern! 
Der du das Vaterland von ihm befreit! 
(Pauſe.) 
Fuſt. 
Hermann! Mein Bruderherz! Was hab' ich dir getan? 
(Er fällt ihm um den Hals.) 1 
Hermann. 


Nun, es iſt alles gut. 
Gueltar (umhalſt ihn gleichfalls). 


Du biſt verwundet —! 
Fuſt. 
Das Blut des beſten Deutſchen fällt in Staub. 
Hermann. 


Fuſt. 


Daß mir die Hand verdorrte! 
Gueltar. 
Komm her, ſoll ich das Blut dir ſaugen? 
Fuſt. 
Hermann. 
Ich bitt' euch, meine Freunde —! 


Ja, allerdings. 


Mir laß — mir, mir! 


— WR: 


2525 


2530 


2815 Das iſt geſchehn. Laß fein. 


Fünfter Akt. Zweiundzwanzigſter und dreiundzwanzigſter Auftritt. 449 


Fuſt. 
Hermann, du biſt mir bös, mein Bruderherz, 


Weil ich den Siegskranz ſchelmiſch dir geraubt?! 
Hermann. 
Du biſt nicht klug! Vielmehr, es macht mich 1 
Laß einen Herold gleich nur kommen, i 
Der deinen Namen auspoſaune: 
Und mir ſchaff' einen Arzt, der mich verbindet 
(Er lacht und geht ab.) 
Das Gefolge. 
Kommt! Hebt die Leiche auf und tragt ſie fort! 
Alle ab.) 


Szene: Teutoburg. Platz unter Trümmern. 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Thusnelda mit ihren Frauen. — Ihr zur Seite Eginhardt und Aſtolf. — 
Im Hintergrunde Wolf, Thuiskomar, Dagobert, Selgar. — Hermann 
tritt af Ihm folgen Fuſt, Gueltar, Winfried, Egbert und Andere. 


Wolf u. ſ. w. 
Heil, Hermann! Heil dir, Sieger der Cohorten! 
Germaniens Retter, Schirmer und Befreier! 
Hermann. 
Willkommen, meine Freunde! 
Thusnelda (an feinem Bufen. 
Mein Geliebter! 
Hermann (empfängt fie). 
Mein ſchönes Thuschen! Heldin grüß' ich dich! 
Wie groß und prächtig haſt du Wort gehalten! 
Thusnelda. 


Hermann. 
Doch ſcheinſt du blaß? 
Er betrachtet ſie mit Innigkeit — Pauſe.) 
Wie ſteht's, ihr deutſchen Herrn! Was bringt ihr mir? 
Kleiſt. II. 29 
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Wolf. 
Uns ſelbſt, mit allem jetzt, was wir beſitzen! 
Hally, die Jungfrau, die geſchändete, 
Die du, des Vaterlandes Sinnbild, 
Zerſtückt in alle Stämme haſt geſchickt, 
Hat unfrer Völker Langmut aufgezehrt. 
In Waffen ſiehſt du ganz Germanien lodern, 
Den Greul zu ſtrafen, der ſich ihr verübt: 
Wir aber kamen her, dich zu befragen, 
Wie du das Heer, das wir ins Feld geſtellt, 2555 
Im Krieg nun gegen Rom gebrauchen willſt? | 

Hermann, 

Harrt einen Augenblick, bis Marbod kömmt, 
Der wird beſtimmteren Befehl euch geben! — 

Aſtolf. 
Hier leg' ich Craſſus' Schwert zu Füßen dir! 


Hermann (nimmt es auf). ; | 
Dank, Freund, für jetzt! Die Zeit auch kömmt, das weißt du, 2560 
Wo ich dich zu belohnen wiſſen werde! a 
(Er gibt es weg.) 
Eginhardt. 
Doch hier, o Herr, ſchau' her! Das ſind die Folgen 
Des Kampfs, den Aſtolf mit den Römern kämpfte: 
Ganz Teutoburg ſiehſt du in Schutt und Aſche! 
Hermann. 
Mag ſein! Wir bauen uns ein ſchönres auf. 2565 
Ein Cherusker (itt auf). 
Marbod, der Fürſt der Sueven, naht ſich dir! 
Du haſt geboten, Herr, es dir zu melden. 
Hermann. 
Auf, Freunde! Laßt uns ihm entgegen eilen! 


Fünfter Akt. Dreiundzwanzigſter und letzter Auftritt. 451 


Letzter Auftritt. 
Marbod mit Gefolge tritt auf. Hinter ihm, von einer Wache geführt, 
Ariſtan, Fürſt der Ubier, in Feſſeln. — Die Vorigen. 


Hermann (beugt ein Knie vor ihm). 
f Heil, Marbod, meinem edelmüt'gen Freund! 
3510 Und wenn Germanien meine Stimme hört: 
Heil ſeinem großen Oberherrn und König! 

Marbod. 
Steh auf, Arminius, wenn ich reden ſoll! 


Hermann. 
Nicht eh'r, o Herr, als bis du mir gelobt, 
i Nun den Tribut, der uns entzweite, 
2575 Von meinem Kämmrer huldreich anzunehmen! 


Marbod. 
Steh auf, ich wiederhol's! Wenn ich dein König, 
So iſt mein erſt Gebot an dich: ſteh auf! 
(Hermann ſteht auf.) 
Marbod (beugt ein Knie vor ihm). 
Heil, ruf ich, Hermann, dir, dem Retter von Germanien! 
Und wenn es meine Stimme hört: 
2580 Heil ſeinem würd'gen Oberherrn und König! 
Das Vaterland muß einen Herrſcher haben, 
Und weil die Krone ſonſt, zur Zeit der grauen Väter, 
Bei deinem Stamme rühmlich war: 
Auf deine Scheitel falle ſie zurück! 5 
Die ſueviſchen Feldherrn. 
85 Heil, Hermann! Heil dir, König von Germanien! 
So ruft der Suev', auf König Marbods Wort! 
Fuſt (vortretend). 
Heil, ruf auch ich, beim Jupiter! 
Gueltar. 
Und ich! 
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Wolf und Thuiskomar. 
Heil, König Hermann, alle Deutſchen dir! 
(Marbod ſteht auf.) 
Hermann (umarmt ihn). 
Laß dieſe Sach', beim nächſten Mondlicht, uns, 
Wenn die Druiden Wodan opfern, 
In der geſamten Fürſten Rat, entſcheiden! 
Marbod. 
Es ſei! Man ſoll im Rat die Stimmen ſammeln. 
Doch bis dahin, das weigre nicht, 
Gebeutſt du als Regent und führſt das Heer! 


Dagobert und Selgar. 


So ſei's! — Beim Opfer ſoll die Wahl entſcheiden. 


Marbod 
(indem er einige Schritte zurückweicht). 
Hier übergeb' ich, Oberſter der Deutſchen, 
(Er winkt der Wache.) 
Den ich in Waffen aufgefangen, 
Ariſtan, Fürſten dir der Ubier! 
Hermann (wendet ſich ab). 
Weh mir! Womit muß ich mein Amt beginnen? 
N Marbod. 
Du wirſt nach deiner Weisheit hier verfahren. 
Hermann Cu Miftan). 
— Du hatteſt, du Unfeliger, vielleicht 
Den Ruf, den ich den deutſchen Völkern, 
Am Tag der Schlacht, erlaſſen, nicht geleſen? 
Ariſtan (tech. 
Ich las, mich dünkt, ein Blatt von deiner Hand, 
Das für Germanien in den Kampf mich rief! 


2590 Die nicht germaniſchen, ſondern keltiſchen Prieſter, die auch in Klopſtocks 


„Hermannsſchlacht“ am Altar ſtehen. 


2595 


2600 


2605 


Fünfter Akt. Letzter Auftritt. 453 


Jedoch was galt Germanien mir? 

Der Fürſt bin ich der Übier, 

Beherrſcher eines freien Staats, 
e In Fug und Recht, mich jedem, wer es ſei, 
2010 Und alſo auch dem Varus zu verbinden! 


Hermann. 
Ich weiß, Ariſtan. Dieſe Denkart kenn' ich. 
Du biſt imſtand' und treibſt mich in die Enge, 
Fragſt, wo und wann Germanien geweſen? 
= Ob in dem Mond? Und zu der Rieſen Zeiten? 
20015 Und was der Witz ſonſt an die Hand dir gibt; 
| Doch jetzo, ich verſichre dich, jetzt wirſt du 
Mich ſchnell begreifen, wie ich es gemeint: 
Führt ihn hinweg und werft das Haupt ihm nieder! 


Ariſtan (erblaßo. 
Wie, du Tyrann! Du ſcheuteſt dich jo wenig —? 


Marbod chalblaut, zu Wolf. 
2620 Die Lektion iſt gut. 
ö Wolf. 

Das ſag' ich auch. 


Fuſt. 
Was gilt's, er weiß jetzt, wo Germanien liegt? 
Ariſtan. 
Hört mich, ihr Brüder —! 


Hermann. 

Führt ihn hinweg! 

Was kann er ſagen, das ich nicht ſchon weiß? 
(Ariſtan wird abgeführt.) 

Ihr aber kommt, ihr wackern Söhne Teuts, 
2025 Und laßt, im Hain der ſtillen Eichen, 
Wodan für das Geſchenk des Siegs uns danken! — 
Uns bleibt der Rhein noch ſchleunig zu ereilen, 
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Damit vorerſt der Römer keiner 

Von der Germania heil'gem Grund entſchlüpfe: 

Und dann — nach Rom ſelbſt mutig aufzubrechen! 

Wir oder unſre Enkel, meine Brüder! 

Denn eh' doch, ſeh' ich ein, erſchwingt der Kreis der Welt 
Vor dieſer Mordbrut keine Ruhe, 

Als bis das Raubneſt ganz zerſtört, 

Und nichts, als eine ſchwarze Fahne, 

Von ſeinem öden Trümmerhaufen weht! 


2035 


Anmerkungen des Herausgebers. 


Pentheſilea (S. 5— 168). 


Zu den Namen sei folgendes bemerkt (meine ältern Notizen decken sich 
z. T. mit denen Niejahrs in seinem ergebnis- und anregungsreichen Aufsatz, 
„Vierteljahrschrift für Literaturgeschichte* 6, 506 ff.). Benjamin Hederichs 
„Gründliches mythologisches Lexicon“ (2., von Schwabe bearbeitete Auflage, 
1770) lieferte im Artikel „Amazonen“ außer P. Otrere, Asteria, Prothoe; 
Meroe (in der Handschrift Cynthia, vom Beinamen Dianas) heißt auf der 
12. Tafel eine Geliebte des Mars; Glaukothoe eine Nereide, Sp. 1158; Tanais 
(Don) der Fluß Amazonius, Sp. 2280; Ornythia ist mit Anklang an Ornytus (Ort; 
„Aneis“ 11, 678 ein Jäger) für die Amazonenkönigin Orithyia (Sp. 209, 1807) 
eingetreten, Oterpe — und Terpi? — für die Amazone Othrepte. Hermia aus 
dem „Sommernachtstraum“; Arsinoe kaum aus Hygin, sondern wie Alcest aus 
Molières „Misanthrope“ (daher auch in Goethes „Satyros“); Phania vielleicht 
nach Wielands Phanias in der „Musarion“. Andre sind frei gewählt, griechisch 
und ungriechisch. Woher mag die Kriegsgöttin Halkymnia im „Phöbus“ (Lesart 
2412) stammen? — Die „Ilias“ ergab außer den berühmtesten Helden und dem 
Nestoriden Antilochus, Achills Wagenlenker Automedon, dem Priamiden Dei- 
phobus („Phöbus“: Troilus) die Namen Adrast, Alexis, Astyanax, Lykaon, Pala- 
medes; dazu die der Flüsse und neben der „Aneis“ die der Völker. 

Lehrreich sind auch die ältern und neuen „Kleist-Studien“ von Sp. Wuka- 
dinovié, 1904, dessen Konstruktionen für den „Guiskard“ aus „Penthesilea“- 
Motiven ich aber nicht zustimmen kann. — Auf Minde-Pouets Buch sei auch 
für diesen Band ein für allemal verwiesen. — A. Fries hat mir seine Samm- 
lungen mitgeteilt, und ich zitiere ihn, wo er mir Neues bietet; vorläufig sind 
jetzt „Miszellen zu H. v. Kleist“ in Kochs „Studien zur vergleichenden Literatur- 
geschichte“ 1904 erschienen. — A. L. Jellinek nennt mir die Titel: „L'amor 
di Pentesilea. Rappresentato“ .. Venedig, 1595 (British Museum); Fr. Braceio- 
lini delle Api, „La Pentesilea. Tragedia“, Florenz 1614. Zu Szimanowie: Rein- 
hardstöttner, Forschungen zur Kulturgeschichte Bayerns 4, 238 (Druck von 1618, 
Simon Simonides), und das Lemberger „Muzeum“ 11, 550 u. 624. 

Zu 8.7, Z. 14. Anders urteilt Goethe später in den „Wanderjahren“ II, 8: 
„Männliche und weibliche Kraftgestalten .. erinnerten an jenes herrliche Ge- 
fecht zwischen Heldenjünglingen und Amazonen, wo Haß und Feindseligkeit 
zuletzt sich in wechselseitig-traulichen Beistand auflöst.“ — Rühle hoffte für 
den „Phöbus“ auf „Achilleis“- Fragmente (Goethe-Jahrbuch 2, 411)! 

V. 5. Vgl. „Dias“, 4, 471: „ähnlich den Wölfen, Sprangen sie wild an 
einander“. 11, 72 u. s. w. Oft Löwen, Eber. Das Gleichnis von der Hirsch- 
jagd V. 213 mag an „Ilias“ 22, 189 erinnern, doch weist Niejahr besser auf 
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„Aneis“ 12, 747 ff. 3 konnte Kleist irgendwie mittelbar wissen, daß Quintus 
die einbrechend mit wilden Tieren vergleicht. Derlei fehlt bei 
Leuthold nicht. N mit Wölfen liebt Tasso. 

V. 8. Voß: „Wolkenversammler“, „Herrscher im Donnergewölk“. Kleist 
übernimmt stehende Beiwörter des Vossischen Homer ganz selten (232 erfindungs⸗ 
reich), braucht aber sehr häufig patronymische Bezeichnungen und wechselt 
nach Bedürfnis des Verses frei zwischen Pelide und Peleide, Atride und Atreide, 
Neride und Nereide. 

V. 102. „Homburg“ 1783 Mit Kettenkugeln ſchreib die Antwort ihm; „Käth- 
chen“ 4, 1 Dieſe Pfeile zur Antwort dir; „Hermannsschlacht“ 1464; „Marquise“: 
er antwortete mit Kugeln und Granaten (Fries). 

V. 163. Auch im „Kriegslied“ 7 hungerheiß. 

V. 267. Voß, „Ilias“ 5, 495 u. 6. „Geschwader“, auch „Geschirr“ 5, 160. 
Bei Homer bilden die windschnellen, zauberhaften Rosse Achills kein Vier- 
gespann (276). „Hermannsschlacht“ 122: Ein Zug, wie der Pelid' ihn nicht geführt. 

V. 385. Vgl. „Der Engel am Grabe“ 8f.; „Oberon“ 3, 15: „daß zwischen 
Schlag und Schlag Sich unzerknickt kein Lichtstrahl drängen mag“. 

V. 393 (533). „Käthchen“ 2, 3 Die raſende Megäre! „Jungfrau von Orleans“ 
1, 5 „Die Wölfin! Die wutschnaubende Megäre!“ Wukadinovié zitiert J. C. 
Reils „Rh apsodieen über die Anwendung der psychischen Curmethode auf 
Geisteszerrüttungen“ (Halle 1803): S. 34 „Während des Paroxismus wird... das 
sanfte Weib eine wüthende Megäre“ und S. 373 „Die sanfte Schöne wird eine 
w. M.“ In Betracht käme noch $. 35 „Ein grausamer Instinet reitzt andere, 
wider ihren Willen, .. gleich rasenden Tigern, ihre Wuth in ihren eigenen Ein- 
geweiden oder in dem Blute ihrer Nächsten abzukühlen“; S. 215 „Die eule 
starrt zuweilen unverwandt auf ein Object .. Vertiefung .. Geistesabw 
der Entzückung.“ Sieh die Einleitung zum „Käthchen“. 

V. 399. „Käthchen“ 2, 2 vom Boten: Geſtreckten Laufs, keuchend, mit ver⸗ 
hängtem Zügel; mein Seel', wenn Euer Schloß ein eiſerner Bogen und er ein Pfeil 
geweſen wäre, er hätte nicht raſcher herangeſchoſſen werden können. 

V. 670. Vgl. 1199 und den Brief an Ulrike, 26. Oct. 1803: Der Himmel 
verjagt mir den Ruhm, das größte der Güter der Erde; ich werfe ihm, wie ein 
eigenſinniges Kind, alle übrigen hin. 

V. 678. Vgl. 1384. 

V. 690. Vgl. 2413 und „Homburg“ 753: Mähen der Saat. 

V. 703. Handschrift und „Phöbus“: Aphrodite. 

V. 792f. „Don Carlos“ 2, 2: „Wiederhole Dieß Wort nicht mehr, bei 
deines Königs Zorn! — Ich wage meines Königs Zorn“; wie 836 f. deutlich an- 
klingt an „Wallensteins Tod“ 3, 23: „Geht und befreit uns Von seinem hassens- 
würd’gen Anblick“ (Bellermann), 713 fl. an 1, 7 „Doch eh’ „..Eh“ u. s. W. 

V. 874 f. Vgl. „Die Räuber“ 3, 2: Karl Moor „Verräter, du willst mich 
zurückhalten?“ .. Schweizer „Verräter ich? — geh in die Hölle, ich folge dir!“ 
Moor (fällt ihm um den Hals) „Bruderherz!“..; „Her hlacht“ 2527 (Fries). 

V. 881. Das Motiv des Rosenfestes, wofür antike Überlieferung nur ganz 
von fern durch Frühlingsopfer der Amazonen hätte anregen können, leitet 
Wukadinovié von Tasso her, dessen Spuren bei Kleist schon Weißenfels (Zeit- 
schrift für vergleichende Literaturgeschichte“ 1, 273) sucht. „Das befreite Jeru- 
salem“ 14, 68 (Gries): die Zauberin Armida fesselt zu erotischer Entführung, 
indem ihre Feindschaft sich in Liebe löst, den Tancred; „Die schönsten Rosen, 
die am Ufer prangen, Flicht sie mit Lilien und Ligustern ein; Wen diese leich- 
ten Fesseln je umschlangen, Der strebt umsonst, sich wieder zu befrein. Nun 
nimmt sie lächelnd ihren Feind gefangen, Schlingt ihm das Band um Hals und 
Arm und Bein“ .. So umwindet in andrer Situation P. den Achill, 1776 ff. 
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(vgl. 1608, 1717 fl.). Daraus habe Kleist einen allgemeinen Festbrauch gemacht. 
— Tassos Klorinde kämpft wie ein reißendes Tier (2, 40); sie will Tancred 
nicht töten, sondern zur Strafe fangen, doch ihr Antlitz färbt sich verräterisch 
bei solehen Worten (3, 20). Sie wütet unter den Christen, wie Gildippe unter 
den Heiden (20, 41 Gildippe im Zweikampf mit dem Feind, der dann die wan- 
kende Schwergetroffene großmütig hält, gleicht der kühnsten Amazone vom 
Thermodon). Der wunde Tancred bejammert Klorindens schöne Leiche (12, 79). 
20, 61 ff.: Rinaldo weicht dem goldenen Streitwagen Armidas aus; sie legt einen 
Pfeil an, doch Liebe will sie zurückhalten, schnellt ihn ab, doch mit dem 
Wunsch im „zerrissenen Busen“, das Ziel zu fehlen; er entweicht — „Ihn zu 
verwunden ist umsonst ihr Hoffen, Sie selber wird von Amors Pfeil getroffen“, 
20, 130 ff.: Rinaldo hat die Verzweifelte vom Selbstmord gerettet; sich sträubend 
umfangen, beweint sie ihre Schmach; er sagt: „Dein harrt nicht Schmach, 
vielmehr des Thrones Schimmer“, schwört ihr Treue, will „der Väter alten 
Thron dir auferbauen“, und nun ergibt sie sich ihm als fromme Magd. 

V. 888. Einen ganzen Frühling von Roſen rühmt Kleist in den „Abend- 
blättern“ einer Stickerei nach. 

V. 953. Derselbe Ausdruck im „Homburg“ 1059. 

V. 968 (1651). „Hermannsschlacht“ 601 Seide Perſiens; die salbentriefende 
Perserbraut im „Käthchen“ und im „Homburg“. 

V. 1010. Ausblick vom Hügel nach dem bewährten Muster homerischer 
Teichoskopie (Mauerschau), wie im „Julius Cäsar“, im „Götz“, in der „Jungfrau 
von Orleans“ u. s. w. Kämpfe beobachtet werden. 

vV.1131ff. Die antike Situation nach der Tötung. 1140: auch Motiv 
bildender Kunst (Overbeck, Galerie heroischer Bildwerke 1, 492). 

V. 1190 ff. Thekla in „Wallensteins Tod“ 4, 11: „Will ich denn in die Arme — 
o mein Gott! Ich will ja in die Gruft nur des Geliebten“; Umkehrung (Fries). 

V. 1232 f. nach „Iphigenie“ 854: „Und seine schöne freie Seele wird Den 
Furien zum Raube hingegeben“. 

V. 1237. Biblisch; Richter 16, 16: „ward seine Seele matt bis an den Tod“. 
(Matth. 26, 38 „betrübet“). Auch in der „Marquise“. 

V. 1251 f. Homerische Formel: „zum Raub den Hunden und dem Gevögel“. 

V. 1281. An Ulrike, 12. Jan. 1802: Das Schickſal, oder mein Gemüth — und 
iſt das nicht mein Schickſal? Oft gesagt, von Heraklit (dos d αονν ο daiumv) 
bis zu Goethe, Schiller, Novalis, O. Ludwig (2, 547 „Der Charakter des Men- 
schen ist sein Schicksal“). 

V. 1293. faſſe dich hat hier den uns geläufigen Sinn; 1296 dagegen: sich 
verhalten, wie oft (z. B. „Amphitryon“ 1493, 1548; „Käthehen“ 1, 2 Wie ſoll ich 
mich in dieſem Falle faſſen? 

V. 1348. Wieland sagte — wie er Wedekind am 10. April 1804 mitteilt 
— zu Kleist: „Sie müssen Ihren Guiskard vollenden, und wenn der ganze 
Kaukasus und Atlas auf Sie drückte“, Das hat sich dem Dichter eingeprägt, 
der hier sogleich, 1349, ein eigenes älteres Bild verwertet; an Wilhelmine, 16. 
Nov. 1800: Da gieng ich, in mich gekehrt, durch das gewölbte Thor ſinnend zurück 
in die Stadt [Würzburg]. Warum, dachte ich, ſinkt wohl das Gewölbe nicht ein, 
da es doch keine Stütze hat? Es ſteht, antwortete ich, weil alle Steine auf 
einmal einſtürzen wollen — und ich zog aus dieſem Gedanken einen uns 
beſchreiblich erquickenden Troſt, . . daß auch ich mich halten würde, wenn Alles mich 
finfen läßt. Beides fein erörtert von Brahm. 

V. 1375. Antik z. B. „Odyssee“ 11, 315. „Hamlet“ 5, 1; „Oberon“ 3, 27. 

V. 1449. Vorgrund bietet auch der „Phöbus“ in der Überschrift „Käth- 
chen“ 2, 6. 

V. 1523. Ähnlich „Her hlacht“ 668. 
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V. 1542 nach „Iphigenie“ 1549: „schön begleitet, Gleich einem Fürsten 
pflegt das Glück zu nahn“ (Fries). Anklänge haben Brahm und Niejahr be- 
obachtet. 

V. 1620. „Othello“ 4, 2: „thou young and rose-lipp’d cherubin“ (Fries). 

V. 1627. „Fiesko“ 4, 12: „Feuerfahne“ der „flammenroten Wangen“ (Fries), 

V. 1676. Vgl. 2832 und das Bild vom Schwan in der „Marquise“. 

V. 1679 nach „Iphigenie“ 1359: „Die Eumeniden ziehn, ich höre sie, Zum 
Tartarus“ ... und dem ganzen Zusammenhang. Die Stelle schwebt auch 1738 f. 
vor, wo aus Goethes „schlagen hinter sich Die ehrnen Thore fernabdonnernd 
zu“ kühn ein Pförtneramt gefolgert ist (Niejahr); „Käthchen“ 1, 2 ſchlangen⸗ 
haarige Pförtner der Hölle. 

V. 1766 f. Antikes Motiv: Löwen von Eroten gelenkt. 

V. 1769 ff. Vgl. „Romeo u. Julia“ 2, 2 (Fries). 

V. 1782. „Othello“ 5, 2: „Lil smell thee on the tree“; Rose, Mund. 

V. 1913 ff. Nach J. Wahles und meinen bloß angedeuteten Vorstudien 
über Kleists Quellen für die Amazonen vor Troja und für ihren Staat ist Nie- 
Jahrs großer Aufsatz erschienen (s. o.; über die Inkongruenz der Szene noch 
„Euphorion“ 3, 653 fl. gegen Roetteken, Zeitschrift für vergleichende Litera- 
turgeschichte N. F. 8, 24 ff. vgl. 7, 28 fl.). Der Dichter hat die Posthomerica, 
Herodot, Diodor, Justin u. s. w. natürlich nicht durchstudiert, sondern neben 
Hederich, der nicht ausreicht, sekundäre Kompendien benutzt. Ich fasse zu- 
sammen, was des Hauptgewährsmannes Artikel „Amazonen“ und „Penthesilea“ 
bieten. Es gibt skythische, asiatische, afrikanische Amazonen. Sie heißen 
Töchter des Mars. Otrere baut der jungfräulichen Jagdgöttin Diana einen 
Tempel. Ihre Hauptstadt (eigentlich nur eine Ebene) am Thermodon — daher 
Thermidora in der Lesart 1451 — ist Themiseyra. Sie suchen an den Grenzen 
Begattung und lassen keine Jungfrau „heurathen, als bis sie einen Feind er- 
leget“; daher Kleists Gesetz der Hingebung nur an den Überwundenen. Sie 
töten die neugebornen Knaben; den Mädchen wird, das Fechten zu erleich- 
tern, die rechte Brust weggebrannt. Sie kämpfen zu Fuß und zu Roß, Meiste- 
rinnen des Bogens, und bedecken sich auch mit „großen Schlangenhäuten“ 
(V. 18) statt der Harnische. Penthesilea ist „Königin der Amazonen, des Mars 
und der Otrere Tochter .. Sie kam dem Priamus mit einigen tausenden ihrer 
Leute zu Hülfe nach Troja, und Hektor gieng ihr Ehrenthalber entgegen, 
worüber er dem Achilles in die Hände fiel, und sein Leben verlor“ (Kleist 
ändert das V. 23, 2186, wie Arktinos, Quintus); dann wird, außer Thersites, 
besonders Diomedes als ihr Verächter genannt; vor der Katastrophe hat sie den 
Achill „mehr, als einmal, fast unter sich gebracht“. Den „Diamantengürtel“ 
(V. 1083) übernimmt Kleists P. von Hippolyta (Hederich, Sp. 1279), die einen 
Gürtel, Mars’ Wehrgehenk, als Zeichen ihrer Hoheit trägt; vgl. „Äneis“ 1, 492 
„aurea eingula“. — Der „goldne Halbmond“ (V. 2269) der Amazonen deutet 
auf ihren Dianakult („Äneis“ 1, 490 und 11, 663 „lunatis peltis“; Voß: „mond- 
lichen Tartschen“). Penthesileas Streitwagen braucht nicht durch Virgils „mar- 
tische P.“ 11, 661 oder Tassos Armida gegeben zu sein; Sichelwagen und Ele- 
fanten bot u. a. Alexanders indischer Feldzug. — Kleists Schilderung der mör- 
derischen Hochzeitnacht folgt frei der Sage von den Danaiden, deren neun- 
undvierzig ihre Gatten erdolchten. Dazu kamen die mehrfach erwähnten 
Metzeleien unter Männern mit willkürlichster — schon irgendwo vorgebilde- 
ter? — Kombination dessen, was bei Justin 2, 3f. über den vor den Skythen 
fliehenden Ägypterkönig Vexoris (s. Niejahr, S. 513) und die Gründung des 
Frauenstaates nach Vernichtung skythischer Eindringlinge berichtet ist. Ebenso 
mittelbar erfuhr Kleist, daß bei dieser Gründung die Hauptrolle der Königin 
zufiel (Diodor 2, 43) und die Fortpflanzung im Frühling durch Opfer eingeleitet 


Penthesilea, V. 1542 — 2678. 459 


wurde (Strabo 11, 5). Sie ist ihm, dessen Oberpriesterin so hoch steht, ein 
religiöses Mysterium. 

V. 2015. Goethe zu Falk (v. Biedermann, Gespräche 2, 295): „Beim Lesen 
seiner P. bin ich neulich gar zu übel weggekommen. Die Tragödie grenzt in 
einigen Stellen völlig an das Hochkomische, z. B. wo die Amazone mit Einer 
Brust auf dem Theater erscheint und das Publikum versichert, daß alle ihre 
Gefühle sich in die zweite, noch übriggebliebene Hälfte geflüchtet hätten, ein 
Motiv, das auf einem neapolitanischen Volkstheater im Munde einer Colom- 
bine, einem ausgelassenen Polichinell gegenüber, keine üble Wirkung auf das 
Publikum hervorbringen müßte, wofern ein solcher Witz nicht auch dort durch 
das ihm beigesellte widerwärtige Bild Gefahr liefe, sich einem allgemeinen 
Mißfallen auszusetzen.“ 

V. 2064. „Käthehen“ 3, 7: Der Frevel zog auf Socken durchs Tor. 

V. 2212. „Homburg“ 520: wie der Blitzſtrahl, der den Wandrer trifft, Die 
Welt noch einmal purpurn ihm erleuchtet. Der Vorschlag, 2216 einem in ſeinem 
zu ändern, ist töricht, da 2214 die Pforten einen zweiten Vergleich eröffnet. 

V. 2370. Anders „Guiskard“ 329: Daß dir ein Wetterſtrahl aus heitrer Luft 
Die Zunge lähmte. 

V. 2421 — 2426 (2655 f.). Die Hundenamen hat Kleist z. T. aus Actäons 
Meute — Hederich, Sp. 52 f. nach Ovid und Hygin — entlehnt: Tigris, Me- 
lampus, Lenne; Akle wohl für Alke, was herzustellen ich mit Niejahr pedan- 
tisch fände. Dirke, Sphinx, Alektor (zugleich im Anklang an die Furie Alekto) 
waren ihm geläufig, einerlei, ob sie paßten; Hyrkanon von Hyrkanien als Hei- 
mat der Raubtiere. 

V. 2422. Vgl. „Kriegslied“ 1 Zottelbär; „Hermannsschlacht“ 2388 zottel⸗ 
ſchwarz; „Kohlhaas“ Zoddeln. Voß, „Äneis“ 8, 177 „des gezotteten Löwen“, 
oft „Zotten“. Görres' „altteutsches Haargebüsch“ nennt Voß, „Antisymbolik“ 2, 
264 eine „Zottelmähne“. 

V. 2442. Sieh vorn. P. tötet auf der Jagd eine Schwester (Hederich). 

V. 2452 (2497). Offenbar von Kleist an einer leidigen Person beobachtet. 
„Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken“: das Zucken einer Oberlippe; 
„Der Findling“: unter einem häßlichen Z. der O. 

V. 2457. Grillparzers Phryxus sagt ebenso von Medea: „Halb Charis 
steht sie da und halb Mänade“. 

V. 2480. Vgl. „Homburg“ 1026. 

V. 2547. „Käthchen“ 2, 3: das ganze Reich frißt ihr aus der Hand. 

V. 2601 ff. Kleist denkt bei der ungeheuren Erzählung einmal an Actäon 
— s. zu 2421 — den Diana in einen Hirsch verwandelt und seine Hunde 
zerreißen, besonders aber daran, daß Agaue mit andern Mänaden rasend ihren 
Sohn Pentheus für ein Wild ansah und „elendiglich in kleine Stücke“ riß 
G. 2597), dann aber kein Bewußtsein davon hatte. Niejahr betont triftig die 
Nachbarschaft der Artikel „Penthesilea“ und „Pentheus“ bei Hederich und 
zeigt, daß Kleist die grandiose Darstellung in den „Bakchai“ des Euripides 
kannte: daher auch die Fichte, daher der auffällige griechische Bittgestus 2663. 
V. 2569 Mänade. 

V. 2615. Man denke an Personifikationen wie Homers Eris. „Guiskard“ 
14: Mit weit ausgreifenden Entſetzensſchritten. 

V. 2655. „Kohlhaas“: hetz, Kaiſer! hetz, Jäger! erſchallt es, und hetz, Spitz! 

V. 2678. P. ist von Virgils volskischer Amazone Camilla, die keine Liebe 
kennt, auch darin unterschieden. „Aneis“ 7, 805: „Streiterin sie! Nicht war 
an Spindel und Kiel der Minerva Jener gewöhnt die weibliche Hand.“ Nur im 
Kampf mag man beide vergleichen. 11, 649: „Mitten die Morde hindurch, froh- 
lockst du, geköcherte Heldin, Eine Brust entkleidet dem Kampf... Golden 
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ertönt an den Schultern Geschoß und Rüstung Dianas“; 11, BB: „Bange Ge- 
fährtinnen beben heran, und die sinkende Fürstin Fassen sie.“ 

V. 2681. Antikisierend, z. B. „Ilias“ 16, 33 (Fries). 

V.2705f. „Lear“ 4, 4: „Crown with "rank fumiter and surrow weeds, 
With bur-docks- hemlock, nettles“ u. s. w. (Zolling). 

V. 2711. „Wallensteins Tod“ 5, 11: „Gott der Gerechtigkeit! .. Ich bin 
an dieser ungeheuren Tat Nicht schuldig“ (Fries). 

V. 2800. Kleist schickt das erste Phöbusheft an Goethe, 24. Jan. 1808: 
Es iſt auf den „Knieen meines Herzens“, daß ich damit vor Ihnen erſcheine. 
Biblisch, „Gebet Manasse“ 11: „Darum beuge ich nun die Kniee meines Herzens“; 
Goethe an Herder, Mai 1775. „Käthchen“ 5, 11: in meines Herzens Händen. 

V. 2844. Vgl. Orests Orcus-Vision im 3. Aufzug der „Iphigenie“; sieh schon 
1539, 1553, 1559 (Goethes „Laß mich zum ersten Mal mit freiem Herzen In 
deinen Armen reine Freude haben“). 

V. 2854. Vgl. „Marquise“: um der gebrechlichen Einrichtung der Welt willen; 
„Kohlhaas“: ein richtiges, mit der gebrechlichen Einrichtung der Welt ſchon bekanntes 
Gefühl. 

V. 2888 ff. Vgl. „Wallensteins Tod“ 3, 21 über die belebte, von Erinnyen 
tückisch den ärgsten Weg geführte Kugel (Fries). 

V. 2915. „Käthehen“ 4, 8: Sie buhlt mir jo zur Seite um fein Herz; „Her- 
mannsschlacht“ 2302: der Mond, der ihm zur Seite buhlt. 

V. 2929. Mord als Aufbrechen des Tempels: „Macbeth“ 2, 2 (Fries). 

V. 3025 ff. Leisewitzens Blanka sagt im „Julius von Tarent“ 5, 3: „Seine 
Mörderin — Umsonst lass’ ich die Spitze des Gedankens auf meine Seele fallen, 
der Tod versteht den Wink nicht“ (P. Köhler). 


Das Käthchen von Heilbronn (S. 169 — 312). 


Vgl. O. Brahm, „Das deutsche Ritterdrama des 18. Jahrhunderts“, 1880; 
Wukadinovié, „Kleist- Studien“, 1904, S. 135 fl. Auf Schuberts „Ansichten“ 
(S. 24) spielt der Artikel „Betrachtungen über den Weltlauf“ in den „Abend- 
blättern“ wörtlich an. — Der Name Friedeborn geht vielleicht auf die Frank- 
furter Familienfreundin Landrätin v. Gloger, geb. v. Friedeborn, zurück (P. 
Hoffmann). 

S. 182, Z. 26. Maier, „Fust von Stromberg“ 3, 8: „Visier auf! .. (schlägt 
den Helmsturz auf)“. — Zur Anklage Theobalds vgl. Brabantio im „Othello“ 
1, 2: „Daß du mit Höllenkunst auf sie gewirkt, Mit Gift und Trank verlockt 
ihr zartes Alter“; 1, 3: „Sie ist beschimpft, verführt mir und entehrt Durch 
Hexenkünste und Quacksalbertränke“, „Ein Mädchen, schüchtern, Von Geist 
so still und sanft .. schwören muß man, Daß nur des Teufels Kunst und List 
dies alles Zu thun vermocht“. Othello rechtfertigt sich durch schlichte Erzäh- 
lung des Hergangs („Das ist der ganze Zauber, den ich brauchte“) und wird 
freigesprochen. Brabantio verweigert die Aufnahme seiner Tochter. 

S. 183, Z.19f. Biblisch; „Hoheslied“ 3, 6: „Wer ist die, die heraufgehet 
aus der Wüste wie ein gerader Rauch, wie ein Geräuch von Myrrhen?“ (Fries). 
Brentano, „Romanzen vom Rosenkranz“ XIV: „Sieh, ich bin ein Rauch von 
Myrrhen, Auf sich aus der Wüste hebend“. 

S. 191, Z.25ff. erinnert an „Lear“ 3, 2, die Anrufung der Hekate 24 an 
„Macbeth“ 3, 5. 
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S. 211. Idyllenmotive S. Geßners schweben vor; vgl. „Milon“, „Idas“, 
„Lycas“ und besonders „Als ich Daphnen erwartete“: „Hier will ich mich ins 
Gras hinlegen“ .. (B. Schulze, „Neue Studien über H. v. Kleist“, 1904, S. 20 ff., 
38, erwähnt das gleichfalls, behauptet aber maßgebenden Einfluß der I. und 
3. Ekloge Virgils, dessen 8. er für Barnabes Zauber auspreßt u. s. w.; sogar 
der Pantheismus im „Amphitryon“ soll aus Virgil und Vossischen Anmerkungen 
stammen.) Geßner genügt auch für die Wendung im „Phöbus“: säße Gott- 
schalk dabei, so könnt' er sich einen „Wettstreit“ einbilden. 

S. 211, Z. 22ff. hat nach Steigs Meinung das Anhäufen der seltsamsten, 
ja ralinwikzigsten Koseworte durch Kleist und Frau Vogel 1811 nur als eine 
Art Gesellschaftsspiel hervorgerufen. 

S. 212, Z. 14. Der ekle Vergleich — wohl nach Esther 2, 12 (Nöldeke) — 
gefiel Kleist so gut, daß er ihn im „Homburg“ 121 wiederholte; Anmut nieder⸗ 
regnen im Gedicht an die Königin Luise. 

S. 212, Z. 29. „Piecolomini“ 2, 7: „Das war Beschloßne Sach’, Herr, noch 
eh’ Sie kamen“. 

S. 213, Z. 6f. „Wallensteins Tod“ 5, 3: „Verschmerzen werd' ich diesen 
Schlag, das weiß ich, Denn welchen Schlag verschmerzte nicht der Mensch“ 
(S. Singer). Im „Phöbus“ lautet der Nachsatz: denn in welchem Schmerze faßte 
ſich nicht der Menſch? „Vernarben“ transitiv (intransitiv 196, 20) ganz selten, 
von Sanders bei Mundt und Holtei, von Weißenfels bei Novalis belegt. 

S. 218, Z. 17. Stärker „Lear“ 4, 7: „Meines Feindes Hund, Und hätt' er 
mich gebissen, durft' in jener Nacht An meinem Feuer stehn“ (Zolling). 

S. 220, Z. 10f. Im „Fiesko“ 1, 12 sagt Verrina zu Bourgognino: „Haben 
Sie Lust, junger Mensch, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen?“ 

S. 232, Z. 20. Lear 5, 3: Spiegel, Feder; 4, 7 Nadelstich. Die an sich, 
zumal bei der Schreibung zeit”, sehr leichte Änderung tigt’ zur Variation 24 
ist unnötig; „Schroffenstein“ 845 Die [Wunde] reiz' ich ſtets mit Nadeln, „Kohl- 
haas“ Eſſenzen und Irritanzen. 

S. 267, Z. 23. Vgl. „Erdbeben“: das brennende Kloster stürzt ein, Jo- 
sephe tritt mit ihrem Knäblein heil aus dem Portal, gleich als ob alle Engel 
des Himmels ſie umſchirmten. Minor erinnert noch an den wirklichen Retter 
im „Findling“. 

S. 269, Z. 4 schwebt der Ausdruck aus Schillers „Eisenhammer“ vor: 
„Mit dem ist Gott und seine Scharen“. Der Cherub gemahnt an Hartmanns 
von Kleist im „Phöbus“ besungenes Engelbild. Hinblick auf Bilder auch S. 
183, Z. 6, 23 und S. 184, Z. 17. 

S. 273, Z. 17. Aus Bürgers „Lenore“ (wie an Ulrike, 30. Sept. 1808); 
daher auch S. 288, Z. 9 f. der Tod „mit Stundenglas und Hippe“, und sogleich 
folgt 17 die Bürgerische Namenform. 

S. 277, Z. 12. Kleist hat in Dresden für Frau v. Haza ein Gedichtchen 
auf die Kamille geschrieben; ihr zur Liebe wird sie auch hier genannt. 

S. 278, Z. 14. R. Hildebrand erinnert an die volkstümlichen Ausdrücke 
„munter wie ein Käfer“, „Herzenskäfer“. Vgl. auch S. 303, Z. 24. 

S. 290, Z. 16. Meinen ersten Hinweis auf Schillers giftmischende, schließ- 
lich vor der „göttlichen“ Leonore — daher hier der Name des Fräuleins — in 
großer Festversammlung brutal gedemütigte Gräfin Julia Imperiali führt Fries 
näher aus. 

S. 292, Z. 20. „Hermannsschlacht“ 370, „Guiskard“ 501. 

S. 294, Z. 25 fl. Im „Katechismus der Deutschen“ Kap. 7 soll der Sohn 
sich Napoleon vorstellen als einen der Hölle entſtiegenen Vatermörder, der herum⸗ 
ſchleicht in dem Tempel der Natur, und an allen Säulen rüttelt, auf weg x. er 
gebaut iſt. 
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S. 298, Z. 20 fl. Gegenstück zu den derben Volksreimen, die ein weibliches 
Schönheitsideal aus Körperteilen von verschiedenen deutschen Landschaften 
her zusammensetzen. 

S. 304, Z. 11. „Herbergen“ intransitiv nach Adelung „im gemeinen Leben“; 
das Grimmsche Wörterbuch gibt fürs 18. Jahrhundert nur einen literarischen 
Beleg aus Goethes „Werther“. 

S. 306, Z. 14 f. Vgl. „Jungfrau von Orleans“ 3, 1: „Sie sollte eines Fürsten 
Hand entehren, Die eine Braut der reinen Engel ist!“ 

S. 306, Z. 21. Kleist schreibt durchweg jetzt oder jetzo, nicht itzt (auch 
Goethe nur einmal im „Neuesten von Plundersweilern“). „Hermannsschlacht“ 
825 gewiß Setzerwillkür. Hat er hier doch vielleieht die Apokopierung Erſt' 
mildern wollen, obgleich ihm derlei sonst unanstößig ist? 

S. 308, Z. 7. Vgl. „Hermannsschlacht“ 2361f. 

S. 309, Z. 28 fl. Man denkt auch an Aschenputtel. 

Zu den erwähnten Besprechungen vgl. noch Grabbe in Grisebachs Aus- 
gabe 4, 101 u. 404. Für E. T. A. Hoffmann außer Funck-Kunz die „Selt- 
samen Leiden eines Theaterdirektors“ (Grisebach 4, 63), wo Käthchen in einer 
Reihe mit Shakespeares Julia und Miranda, Goethes Klärchen erscheint, und 
den JE: aufgetauchten Brief an Hippel, 28. April 1812 (über den „heroischen 
Untergang“ des „herrlichen Kleist“): er habe in Bamberg als Theatermaschinist 
die einstürzende Burg gebaut; „nur drey Stücke haben auf mich einen gleichen 
tiefen Eindruck gemacht — das Käthchen, die Andacht zum Kreuz und Romeo 
und Julia — sie versetzten mich in eine Art poetischen Somnambulismus, in 
dem ich das Wesen der Romantik in mancherley herrlichen leuchtenden Ge- 
staltungen deutlich wahrzunehmen und zu erkennen glaubte.“ Hoffmann war 
ja für Magnetismus u. s. w. lebhaft interessiert; „Serapionsbrüder“, 3. Abschnitt 
(Grisebach 7, 15 fl., mit Berufung auf den Fachmann Kluge; ein somnambules 
Bauernmädchen „sprach in jenem Zustande den reinen gebildeten Dialekt ihres 
Magnetiseurs, und drückte sich in den Antworten, die sie ihm mehrentheils 
anmutig lächelnd gab, gewählt, gebildet, kurz ganz so aus, wie der Magneti- 
seur zu sprechen pflegte. Und dabei blühten ihre Wangen, ihre Lippen auf 
in glühendem Purpur und die Züge ihres Antlitzes schienen veredelt“). — 
„Heilbronn, ohne Käthchen“, heißt es in Grillparzers Reisejournal. 

Brentano wollte in den „Romanzen vom Rosenkranz“ das Käthchen auf- 
treten lassen: „Seine [des Tannhus] Schwester sucht ihn, Katharina von Heil- 
bronn, Lorelei“ (Morris, 1903, S. 355, vgl. XVII f.). 


Die Hermannsſchlacht (S. 313 — 454). 


Eine falsche Verszählung wurde spät bemerkt; daher sind die Ziffern in 
Zitaten des ersten Bandes und früheren Fußnoten des zweiten zwischen V. 999 
und 2220 um eins zu hoch. 

Von den Namen stammen Gertrud und Bertha aus dem „Tell“, Astolf 
aus Ariost, Adelhart und Rinold (Reinold) von den „Haimonskindern“; Ven- 
tidius Carbo (Germania XXXID, Scäpio (Cäpio), Gueltar (Geltar) u. a. aus 
Klopstock, der auch den falsch nach Ossian gebildeten Selmar (ähnlich Selgar 
und — wieder als Negername in der „Verlobung“ — Komar) ergab. Childerich 
schon im „Krug“. Dazu freie Bildungen. Immer „Herrmann“. Kleist erwähnt 
nur, unbekümmert um Segest und Flavius, Hermanns Vater Siegmar und 
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ersetzt den Thumelicus durch die beiden Knaben, doch nennt Klopstock einen 
jüngeren Sohn Theude. Klopstocks Anmerkungen aus Taeitus, Florus, Vel- 
lejus Patereulus, Dio Cassius kamen ihm nebst irgend einem Kompendium 
zugute. Er las, daß Varus mild und gelassen war, aber auch, daß er den Ger- 
manen außer den Gliedmaßen und der Sprache nichts Menschliches zuerkannte 
(vgl. 1071) und sie doch durch römische Gesetze zu regieren wähnte. Er las von 
germanischer Wildheit und Verschlagenheit, auch dem fremden Gericht gegen- 
über, und von grausamer Rache an römischen Sachwaltern; von der ungemei- 
nen Hinterhaltigkeit Armins. Heerzeichen, Adler, Lietoren mit Beilen (1244). 
Erinnerung an die Schlacht des Ariovist (1213). Arminius und Varus speisen zu- 
sammen. Voraussendung des Varus, Zurückbleiben der Germanen, Schwermut 
des Feldherrn, furehtbarer Traum in der vorletzten Nacht (Klopstocks Anmerkung 
zu „Hermann und die Fürsten“); „perfidia“. Wälder und Sümpfe (Heines „klas- 
sischer Morast, Wo Varus steeken geblieben“), Unwetter. — Auf Klopstock 
weisen Barden und Druiden (2590), Gesang auf dem Hügel (2234), Hörner (Sz. 2 
und 12, Kleist 1317). Die sparsame Mythologie, heilige Eichen (Sz. 7; Kleist 
922, 1160). Die Urjagd (Sz. 2 Thusnelda „mit dem Köcher der Jagd“, Sz. 11 
„Uhr“ mit Anmerkung über Cäsar und ein allegorisches Jagdlied Thusneldas, 
wie „Hermann und die Fürsten“, Sz. 1 ein altes Lied auf den „Waldtyrannen, 
den Uhr“). Legionen, Kohorten, Manipeln (Sz. 3). „Wir fechten nicht gegen 
unser Volk“ (Sz. 9; Kleist 2142); Brandmarkung des fernen Verräters Segest; 
Gericht über den abtrünnigen Flavius (Sz. 9 u. 11), dessen Leben Thusnelda, 
bei Klopstock ganz schwärmerische Gattin, geschont wissen will („Heute muß 
kein Deutscher mehr sterben“; vgl. Kleist 2273); er behält es auch. „Todes- 
loos falle den Sklaven Roms, Den Ubiern“ (Sz. 6, nach „Germania“ XXVIII. 
Römische „Säuglingsmörder“ („Hermann und die Fürsten“, Sz. 6; Kleist 908, 
aber 1715). Hermann „mit dem großen blauen Auge“ (Klopstocks „Hermanns- 
schlacht“ Sz. 7; 2097). Die Koseform „Thusneldehen“ wird in „Hermanns 
Tod“, Sz. 19, nicht von Hermann selbst gebraucht. 

V. 2f. Vgl. „Julius Cäsar“ 1, 2: „Ja, er beschreitet, Freund, die enge 
Welt Wie ein Colossus“ (Zolling). 

V. 72. „Abendblätter“, 13. Febr. 1811: Wir töten den Wolf, der in unſern 
Schaſſtall bricht, ja ſelbſt zuweilen unſers Gleichen, um Haus und Hof und unfer 
Heiligſtes zu retten. Dazu Steig, „Berliner Kämpfe“, S. 570. V. 203. Wolf der 
Wüſte wie im „Kohlhaas“. 

V. 293. Morgenſtern — sechzehntes Jahrhundert! 

V. 456 f. Vgl. Kleist an Rühle, Ende 1805: der glückgekrönte Abenteurer 
werde einen süddeutschen Fürsten an die Spitze stellen; „Kurz, in Zeit von 
einem Jahre ist der Kurfürst von Baiern König von Deutschland.“ Ebenda 
erinnert der Satz über goldenes und silbernes Geschirr an V. 377. 

V. 593. Gesang zur Laute wie in den „Räubern“, im „Wallenstein“. Das 
Lied ist stillos und in seiner Beziehung auf Ventidius’ verlorene Liebesmühe 
— dagegen 994f.! — gekünstelt. Kleist läßt sonst, außer Barnabes Zauber- 
versen und dem Amazonenhymnus, keine Lyrik im Drama zu, obwohl Graf 
Wetter eine Laute hält; hier noch der Bardensang. 

V. 586. Ovid, „Metamorphosen“ 1, 89. 

V. 614. Wendung Swifts, durch Lessings „Hamburgische Dramaturgie“ 
(Lachmann-Muncker 10, 216; auch 13, 396) in Umlauf gekommen. 

V. 683 f. Friedrich der Große über Voltaire. 

V. 922, 1160. Dagegen C. F. Meyer, „Balladen“, S. 51, „Gedichte“, S. 245. 

V. 995 ff. Niejahr („Vierteljahrschrift für Literaturgeschichte“ 6, 409) hat 
mit vollem Recht die Diskrepanz der Szene 3, 3 gegenüber 2, 7 (vgl. 2, 5) be- 
tont und auch 4, 9 sowie 5, 15 ff. scharf geprüft, um 3, 3 für den Rest einer 
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ältern Fassung zu erklären, wie er ja die Spur früherer Redaktionen in „Pen- 
thesilea“ und „Homburg“ sucht. Zwiefache Arbeit ist jedoch bei der sicher 
sehr rasch geschaffenen „Hermannsschlacht“ von vornherein unwahrscheinlich. 
2, 7: Ventidius, schon an die Kaiserin Livia (2, 4) denkend, schneidet Thus- 
nelden die verweigerte Locke ab; sie merkt es. 2, 8: Hermann scherzt dar- 
über; ratzenkahl. (3, 3: Ventidius hat — trotz 2, 7f.! — Thusneldas Kopfputz 
besorgt; Hermann spricht von frech geraubten Zähnen und Haaren und droht 
Thusnelden, als sei von ihrer Locke noch gar nicht die Rede gewesen; s. be- 
sonders 1033 fl., sie läßt ihre Wildheit ahnen, 1054, 1079; kahl wie eine Rate.) 
4, 9: nach Thusneldas Fürbitte zeigt Hermann die an Livia gesandte, doch 
aufgefangene Locke. 5, 18: Rache für den Lockenraub. Die widersprechende, 
zu stärkerer Vorbereitung bestimmte längere Szene 3, 3 wird ohne Umsicht 
nachkomponiert sein. 3, 4 kann auf 3, 2 folgen, doch wollte Kleist eine Pause 
füllen. Auch die Art der Meldung, Varus komme, gibt zu denken und die Über- 
schrift Die Vorigen, da es sich um das vertrauteste Zwiegespräch handelt. — Von 
den falschen Haaren vornehmer Römerinnen wußte Kleist ohne Ovids „Amo- 
res“, und daß die Schur in Deutschland Unfreie, auch Ehebrecherinnen bezeich- 
nete. — Über Ventidius und Thusnelda sieh die Einleitung; Kleists satirischer 
„Brief eines jungen märkischen Landfräuleins“. Arnim zur „Dolores“ an W. 
Grimm: „Der Markese ist mir durch südliche Franzosen entstanden, die so 
zerstörend durch ganze deutsche Familienkreise in Deutschland wirkten, daß 
sie bei uns Würgengel vorstellen konnten, während sie in sich durch die Rich- 
tung ihrer Natur nicht verdammlicher waren als ein junger Mensch bei uns.“ 

V. 1075. „Pelzen“: das Fell abziehn; im „Kohlhaas“ abludern und häuten. 

V. 1106. Weiter entstellt aus der alliterierenden Redensart: danach kräht 
weder Hund — Huhn — noch Hahn (Minde-Pouet). Voß, WARTE 2, 
105: „So krähte nieht Hund noch Hahn“. 

V. 1270. Faust zu Gretchen im Religionsgespräch: „Mißhör’ mich nicht“, 

V. 1290. Klopstockisch. Zur Zeitschrift „Germania“: den Schlachtgeſang 
herabdonnern ins Tal! Vgl. an Collin, 20. April 1809. 

V. 1357. Solche falsche Partizipia (österreichisch) hat Kleist sonst nicht. 

V. 1373. Ältere Form; im Jugenägedicht Perlemutter. 

V. 1375. Eiſern s. zu „Guiskard“ 36 (Druck eiſern'). 

V. 1381. Vom „Blutring“, dem eisernen Ring der Chatten, mit Berufung auf 
Tacitus (doch war der „ferreus anulus“ kein Armring) las Kleist in Klopstocks 
„Hermannsschlacht“, Sz. 2. Vgl. Uhland, „Lied eines deutschen Sängers“, Str. 2. 

V. 1391, 2117. Entſchluß durch Verwechselung mit „Endschluß“ wie bei 
andern auf der ersten Silbe betont. Dagegen z. B. 269. 

V. 1448. Die neunte Hölle, wie z. B. „Fiesko“ 5, 13 „Geh in den neunten 
Kreis der Hölle“, nicht nur nach Dante, sondern mystische Zahl. Im „Katechis- 
mus der Deutschen“, 9. Kap.: Der [welcher weder liebt noch haßt] kommt in die 
ſiebente, tiefſte und unterſte Hölle; dem sprichwörtlichen siebenten Himmel gemäß. 

V. 1496 ff. Den „Tugendbund“ verwarf damals ganz ähnlich Gneisenau: 
„Mein Bund ist ein anderer, ohne Zeichen, ohne Mysterien, Gleichgesinntheit 
mit allen, die ein fremdes Joch nicht tragen wollen“ (Gaudig). 

V. 1516. Vgl. „Wallensteins Tod“ 3, 4: „Der Mensch ist ein nachahmen- 
des Geschöpf, Und wer der Vorderste ist führt die Herde“. 

V. 1542 ff. Lästig ist der wiederholte Ausdruck Perſon. 

V. 1550. Verrina (1, 12) wirft einen Trauerflor über die geschändete 
Bertha: „Verblinde!“ Daß in Lohensteins Roman der Oberfeldherr Varus 
selbst ein Weib schändet, wußte Kleist gewiß nicht; er mag aber in einem 
historischen Werk von der Tötung geschwächter Germanenjungfrauen durch 
ihre Verwandten gelesen haben. 
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V. 1608 ff. Dieser Greuel folgt, worauf schon Tieck anspielt, dem „Buch 
der Richter“ 19, 29: „Als er [der Levit, der seine Kebse geschändet fand] nun 
heim kam, nahm er ein Messer, und faßte sein Kebsweib, und stückte sie mit 
Gebeine und mit allem in zwölf Stücke, und sandte sie in alle Grenzen Israels“, 
dessen Stämme sich darauf wie Ein Mann erheben. Vgl. hier 2548 ff. 

V. 1611. Kleist kann ganz wohl die z. B. auch in Schirachs Plutarch 6, 157 
u. 7, 104 erscheinende Form Germaner neben Germanier (1219) gebraucht haben. 

V. 1722. Anderungsvorschlag: nicht in Brand; aber für Hermann ist jeder 
Römer mitschuldig, der gute der schlimmste, und dieser Centurio ja Wirklich 
an der Brandlegung beteiligt. 

V. 1744, 1820 s. „Amphitryon“ 1383, 

V. 1757. Was kümmert es Kleist, daß die „Germania“ XIX ausdrücklich 
den Frauen „litterarum secreta“, geheime Liebesbriefe, abspricht! 

V. 1881. Zu den Ortsnamen Thuiskon, Helakon, Herthakon, Arkon (Länder 
heißen Cheruska nach Klopstock — wie Germania personifiziert 2176, 2281 — 
Nariska) gesellt sich im Anklang an schweizerisches Pfäffikon zur Einleitung 
des folgenden Mißverständnisses Pfiffikon und Iphikon. 

V. 1909 ff. schwebt, wie Kohlmann („Archiv für Literaturgeschichte“ 8, 132) 
zu kurz bemerkt hat, Livius XXII, 13 vor: „Ipse imperat duei, ut se in agrum 
Casinatem ducat; .. sed Punicum abhorrens ab Latinorum nominum pronuntia- 
tione os, Casilinum pro Casino dux ut aceiperet, fecit“; so zieht Hannibal 
in eine falsche Gegend; „vocatum ducem percunetatur, ubi terrarum esset. 
Cum is Casilini eo die mansurum eum dixisset, tum demum cognitus est error 
et Casinum longe inde alia regione esse“; der Führer wird nach Rutenhieben 
gekreuzigt. Die innerhalb dieses Berichtes vorkommende Verbindung „per 
Allifanum Callifanumque“ mag Kleist, falls er diese Lesart schon kannte, auf 
seinen Anlaut, das den französischen Römern widerstrebende „pf“, gebracht 
haben. Mein Zuhörer Hamann, der selbständig das livianische Vorbild er- 
kannte, findet weitere Ähnlichkeiten zwischen der „Hermannsschlacht“ und der 
Schlacht am trasumenischen See, Livius XXII, 1—14. 

V.1951ff. Kleist an Zschokke, I. Febr. 1802, er habe zwischen Bern und 
Thun folgende Hausinschrift gelesen: „Ich komme, ich weiß nicht, von wo? Ich 
bin, ich weiß nicht, was? Ich fahre, ich weiß nicht, wohin? Mich wundert, daß 
ich jo fröhlich bin“. — Der Vers gefällt mir ungemein. R. Köhler, „Kleinere Schrif- 
ten“ 3, 421 ff. 

V. 1966. Gleich „Jungfrau von Orleans“ 1, 10. 

V. 2027. Im Druck steht Vordertrapp, während Kleist sonst immer, von 
den „Schroffensteinern“ und dem „Amphitryon“ bis zum „Homburg“, Vortrab 
und Hintertrab schreibt. Hier 2001, 2042 f. Ein Setzerfehler für Vortrab oder 
Vordertrab ist sehr unwahrscheinlich. Im 18. Jahrhundert kommt „Vorder- 
trupp“ und „Hintertrupp“ für „avant- garde“ und „arrière - garde“ vor; aber 
auch „Vortrapp“ (z. B. in Zachariäs Milton, 6. Gesang, V. 534). So bietet 
Schirachs Plutarch außer „Hinterzug“, „Vorderzug“, „Vortruppen“, „Vorpost“ 
2, 187 „Nachtrupp“ und „Vordertrupp“, 8, 193 „Nachtrap“ (sie) und „Vor- 
trupp“. Verbum „trappen“; „der Trupp“. 

V. 2071 (2105). Französisch „meute“ ergab: der Meuter (z. B. „Fiesko“ 2, 
14 u. 3, 5; nicht Meuterer, wie man heute lesen kann), meutern, Meuterei. 

V. 2182. Im „Kohlhaas“ der Eigner der Pferde. Das Grimmsche Wörter- 
buch gibt nur ältere Beispiele (dazu „Eignerin“ bei Jean Paul); Adelung weist 
das Wort besonders „oberdeutschen Gegenden“ zu. In G. Kellers Gedicht 
„Landwein“. 

V. 2217. Vgl. Klopstock, Sz. 2 im Bardenlied an Wodan zweimal „un- 
beleidigt von uns“ ... (Wolff). 
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V. 2261. Sinn: Hermann hat das überkommene Fürstenamt durch seino 
neue Führerschaft erhoben. Vgl. auch 1436—1438. 

V. 2464 ff. Man denkt anfangs an Schillers Talbot („Jungfrau von Orleans“ 
3, 6), beim Schlußvers an Richard III. 

V. 2468 f. Einen Scherz Kästners, wie ein Soldat, allerdings indem ein 
zerspringender Würfel drei Sechs und ein Aß ergab, die achtzehn Augen des 
andern als höchstmögliche Zahl überwarf, bespricht R. M. Meyer, „Deutsche 
Dichtung“ 25, 26. 

V. 2531. Das Aussaugen der Wunden durch Frauen stammt bei Klop- 
stock (Sz. 2 u. 8, „Hermanns Tod“ 3) und andern aus der „Germania“ VII, 
doch ist hier „exsugere“ falsche Lesart für „exigere“: untersuchen. Kleist zur 
Zeitschrift „Germania“: daß die Jungfrauen des Landes ... ihnen das Blut aus 
der Wunde ſaugen. ; 

V. 2565. Vgl. „Nathan“, 1, 1: „dann hätten wir ein neues uns Gebaut; 
und ein bequemeres“ und Goethes „Pandora“, V. 826. Man denkt auch an 
Kleists Ode auf den Wiedereinzug des Königs. 

V. 2582. Bestimmter im „Katechismus der Deutschen“, Kap. 1 u. 6: Franz 
der Zweite, der alte Kaiſer der Deutſchen. 

1 V. 2589 ff. Fürstenversammlung bei Vollmond ist nur bei Taeitus („Ger- 
mania“ XI) erwähnt, nicht bei Klopstock. 

a V. 2596 — 2598. Die Stellung des dir, daß nämlich ein Satzteil in die 
Apposition zum Objekt geschoben wird, erörtert Weißenfels S. 83. 

V. 2613. Vgl. „Katechismus der Deutschen“, Kap. 1: Wo find' ich es, dies 
Deutſchland .. und wo liegt es? Im rechten Gegensatze zu dem kosmopolitischen 
Xenion „Deutschland aber, wo liegt es?“ 

Arndt, „Geist der Zeit“, I, 1806, S. 438 fl. Anrufung der Rheinbündler: 
„Unglückliche, geblendete Fürsten!“ ..; S. 445: gegen diesen neuen Attila sind 
gewöhnliche Mittel nutzlos, „Ein großer Mann, gewaltig, gebietend und schnell, 
trete gegen ihn in die Rennbahn, strenge fürchterlich kühn die Kräfte der Welt 
an, kämpfe mit gleichen Waffen, und der Teufel wird durch die Hölle be- 
siegt werden“; S. 456: „Hinweg mit ihr .. es gibt keine Humanität für das Un- 
rechte und Böse“... 

In einer Rezension von Wolfarts „Hermann“ rühmt Fouqué 1811 einen 
andern Hermann, der den Varus hintergeht „weder durch. Schlauheit noch 
Verschlossenheit, sondern eben durch jene herzige Fröhlichkeit, welche dem 
Deutschen ganz eigentümlich angehört.. Möchte der, welchem wir diesen Blick 
in das tiefste Wesen des Deutschen verdanken, uns einen solchen Hermann 
dichten! Grade das vermöchte er vor allen am besten“. Er meint offenbar Kleist 
(Steig, „Neue Kunde“, S. 85). 1819 aber schrieb der gute Fouqu& einen szeni- 
schen Prolog der Germania für die zu Kotzebues Totenfeier im Berliner Schau- 
spielhaus veranstaltete Aufführung von dessen „Hermann und Thusnelda“. 


Die Lesarten 
zu allen Werken sind in Band 4 vereinigt. 
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